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Erftes Kapitel. 


Ahnen uud Armenhaus. 


Es ift aus meinen Gamilienpapieren nicht ganz Mar, wer und 
was heute vor hundert Jahren mein Urgroßvater geweſen ift, 
mögegen es andere Leute gibt, die einen urfundlich benannten 
und betitelten Ahnen haben, der im zweiten Kreuzzug ſchon nicht 
wenig eitel war auf den Tannenzapfen in feinem Schilde und ben 
Ochſenkopf auf feinem Helme; ja, der es höchlich übel nahm, daß 
ein junger, nafeweifer Rittersmann, ben exft der Kaiſer Barbaroffa 
sum Ritter gefchlagen hatte, Miene machte, das Taiferliche Gezelt 
vor ihm zu betreten. 

Nichts deſtoweniger habe ich der Ahnen ganz gewiß fo viele, 
al3 irgend Einer auf der Welt. Ich fehe fie vor mir, Mann für 
Nann, jeden in Tracht und Haltung feiner Beit, in der Hand 
als Attribut das Werkzeug haltend, mit dem er am Werte feines 
Jahrhunderts wohl oder übel feinen Streich gethan. Ich zähle 
fe ab am Kerbholz der für ale Menfchheit gültigen und unab- 
änderlichen Geſchlechtsfolge und wundere mich ordentlich, wie raſch 
die rückwärts fliehende Neihe in die Tiefe der Zeiten taudit. 
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Es ift zuverläffiger, ala die meiften Genealogieen höchſter 
Häufer, daß etwa mein fünfzigfter Ahn fo oder jo Zeuge des 
tödtlichen Kampfes gemwefen, in dem das römiſche Weltreich fein 
Geſchick erfült, und mein Großvater mußte es mit anfehen, wie 
der lette semper Augustus dad römiſche Reich deutſcher Nation 
auflöste. Welche Kurve diefe fünfzehnhundert Jahre lange Kette 
von fünfzig Gliedern durch die Geſellſchaft hindurch beichrieben 
bat, ift mir völlig unbelannt und gleichgültig. Jh weiß nur, 
daß fie, nicht ftramm gefpannt, ein „perpetuum nobile* in präch- 
tigem Niveau dahin läuft. Es wird wohl ein perpetuum mobile 
gewefen fein, das fich zwifchen dem Schreiber und dem Sriegß- 
net und dem an die Scholle Gefeflelten ein paar Grabe Der 
hierarchiſchen Skala auf und ab ſchwang. Wenn ich aber nicht 
weiß, was meine Väter geweſen und gethan, fo weiß ich defto 
gewifler, was fie erlebt, und das ift mir die Hauptfadhe. 

Sch zähle mir an den Fingern ber: einer war dabei, ala 
man da3 alte Heiligtbum feiner Götter in einen Kreuzgang ein: 
fhloß; ein anderer nahm das Kreuz und zog zum heiligen Land, 
er müßte denn eine dringende Abhaltung gehabt haben; ein 
dritter ſah zuerft eine Kirche mit lauter Spitbogen; ein vierter 
half ein Klojter ftiften; ein fünfter half eins verbrennen, wenn 
es nicht einer und derſelbe war; ein fechöter holte feine Difpen- 
fen ausnahmsweiſe von Avignon; ein fiebenter war der erfte in 
der Familie, der Beinkleider mit Knöpfen trug ; ein achter — und 
das ift der vornehmfte — hörte von den Türken zu Konftantinopet, 
wunderte fich zuerft über ein gebrudtes Buch und hatte zuerft 
eine orbentliche Büchfe in der Hand. Diefer zeugte einen Sohn, 
dem zum erſten Mal eine Münze aus merilanifhem Gold durch 
die Singer ging, und diefer zeugte einen, der evangelifch, und 
diefer einen, der wieder Tatholifh wurde. Des Lekteren Sohn 
verlor durch den gregorianifchen Kalender zehn Tage an feinem 
Leben, und der Enkel befam durch ben weftphälifchen Frieden 
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einen eigentlichen Landesherrn. Um diefe Zeit muß auch einer 
fein, der mit gleicher Verwunderung ein nürnberger Ei piden 
hörte, und durch ein Fernrohr an den Himmel gudte, und es halb 
glaubte, daß filh die Sonne nicht mehr um die Erde drehte. Ich 
will hoffen, daß unter den weiteren zum menigften Einer eine 
Perrüde, und deren mehrere Haarbeutel mit Galonen am Kleid 
trugen. 

Mein Großvater aber, der Stolz der Familie, fo weit wir zu⸗ 
rückdenken können, war Rathichreiber-Affiftent einer Kleinen beutfchen 
Stadt, Hat eine Montgolfiere fleigen und den Stern Friedrichs 
untergehen, bat den Kometen Bonaparte Tulminiren und den 
Rübenzuder in die Welt kommen fehen; mein Vater hat nod) dag 
erfte Dampfſchiff gefehen und erfahren, wie üußerft vergnügt die 
Reifenden darüber waren, daß der damals entftandene Zollverein 
ihnen geftattete, auf eben dieſen erften Dampfbootreifen ihren 
Koffer uneröffnet durch ein halb Dutend Kleiner deutſcher Staaten 
bringen zu können. Er felbjt konnte leider das Dampfboot nicht 
befteigen, denn der Enkel des einftigen Rathafchreiber-Affiftenten, 
wel’ Lebterer mit dem Titel eines Sefretärd zur ewigen Rube 
einging, bat ein gar trübfeliges Leben durchgemacht und ftarb, 
ohne viel Nennenswerthes gethan zu haben, nachdem meine arme 
Mutter mich in die Welt gefeht und mein erfter Schrei ihn auf 
feinem dürftigen Sterbelager traurig durchzuckte. Hinzufügen muß 
ih jedoch noch, daß mein Vater unter dem Eindruck eines großen 
Betruges ftarb, der ihn aber fo glücklich machte, als ein Sterben: 
der im letzten Augenblicte nur zu werben vermag. Doc hievon 
jpäter ein Mebreres. 

Was nun diefe meine arme Mutter anbelangt, fo ftammte 
fie aus einer guten und fogenannten fehr frommen und chrift- 
lichen Familie, von welder ihre Heirath mit meinem Vater als 
eine große Mesalliance, als eine unverzeihliche Sünde gegen eine 
ganze Reihe von bürgerlichen Ahnen der fechsten und fünften 
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Rangklafſe angefehen ward, und wurde fogar dad Gewicht biefer 
Sünde nicht einmal von ihr Binweggenommen, als der Tob meines 
Vaters fie zur Wittwe machte und fie mit einem armen, Tränf: 
lihen Wefen allein in der Welt zurückließ. Was die unglückliche 
Stau gelitten haben mag, kann ich mir nur mit meiner einiger- 
maßen lebhaften Phantafie vorftellen, da Alles, was ich von ihrem 
Sammer erlebt, ohne mich zu berühren über mich Hinweggefloffen 
ift. Ihre unzähligen Thränen haben mein armes Tleines Geficht 
gewaſchen, und die Sonne bat meine eingefallenen Wangen ge 
trocknet, wie fie e8 fpäter mitleibig und freundlid auh nah 
manchem heftigen Regengufie getan. Bon den Schmeichelmorten 
und Namen, die meine arme Mutter gegen mich außfprad, wenn 
ich fiebernd in unzubigem Schlummer auf ihrem Schooße lag, 
von der unendlichen Liebe, mit der fie meine blaffe Stirne, meine 
Wangen, fowie meine ſchmalen, bläulihen Lippen küßte, — und 
daß fie das Tage und Nächte lang gethan, deſſen bin ich fiher 
— iſt mir manches Gute geblieben: eine Weichheit des Gemüths, 
ein Drang, Unglüdtichen zu belfen, ein fchnellerer Herzichlag beim 
Erbliden jeder Art menihliden Elendes, und troß der Weichheit 
meines Gemüthes ein raſch auflodernder Zorn bei aller Art von 
Heuchelei und bei der Berührung mit jenen Scheinbeiligen und 
Pharifäern, melde die Himmlifhe Gnade nur auf ihren Lippen 
führen, aber nit fo viel Gnade in ‚ihren verfnöcherten Herzen 
baben, um ihren unglüdliden Nebenmenſchen aus den beftändig 
zum Gebet gefalteten Händen ven Kleinen Finger Hülfreih Dar- 
zuitreden. 

Als ih ein Jahr alt geworden war, fonnte meine arme 
Mutter für ihre und meine Berhältnifie nichts Beſſeres thun, als 
was fie willenlos that: mich nämlih nad einem gewiß fchredk- 
lichen Kampfe ihrerfeit3 allein in der Welt zurüdlaflen. Wo wir 
ung Beide damals zufammen befanden und ih hierauf allein, 
wurde mir ſelbſt erft Har, nachdem ich einige Jahre älter geworden 
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und fo verftändig, Daß ich den Unterfchied zwifchen andern Kindern 
und mir einſehen lernte und zu begreifen anfing, daß es fehr 
viele Abftufungen im menjchlichen Leben gebe, auf deren unterften 
ih mid zu befinden das Unglüd Hatte, — in dem Armenhaufe 
nämlich, wo ich ein Kleiner Koftgänger war, für den die Stadt 
ein äußerft mageres Koftgeld bezahlte. 

Wohl weiß ich, daß das Armenhaus nicht gerade der Drt 
it, den man ſich zu Anfang einer Erzählung wünſcht; aber um 
den Titel derfelben zu rechtfertigen, jehe ich mich genöthigt, bei 
der Nacht anzufangen, um den geneigten Lejer der Wahrheit ge- 
mäß duch Dämmerung zum Licht und felbft zu freundlichen 
Sonnenblicken zu führen. Aber Alles mit dem gehörigen Wechſel, 
wie er ja in unferem Leben eine Kette von Freud und Leid, von 
guten und fchlimmen Tagen bildet. 

Es fit freilich ein trübfeliger Ort, das Armenhaus, hat aber 
auch feine zwei Seiten, und ich babe Leute gelannt, die Dort be: 
baglih, jogar froh gelebt. Freilich waren das vom Wechſel des 
Lebens, der ihnen mehr Sturmwind als gutes Wetter gebracht, 
heftig durchſchüttelte und ftart mitgenommene Gemüther, ruinen: 
halte Herzen, die in ihrer beftändigen Dämmerung und Nat gern 
geneigt waren, einen blafjen Mondſcheinblick für die helle, ſtrahlende 
Sonne zu nehmen; die fi jchon glüdlich fühlten beim Wehen 
eines ſcharfen Windes, wobei fie dann fich felber tröftend fagten: 
Gott fei Dank, daß es wenigftens nicht vegnet oder Fein Schnee 
fält. Ya, ich Habe Bewohner des Armenhaufes gefannt, welde 
große Philofophen waren, und welde, ohne die Bedeutung des 
Vortes Philofophie zu kennen, alfo philofophirten: Je mehr es 
rings um uns ber in der Welt donnert und bligt, braust und 
ziſcht, je finfterer fih am Horizont, dem großen allgemeinen oder 
unferem privaten Kleinen, drohende Wetterwolken aufthürmen, um 
jo mehr fehen wir uns gern nad) einem ftillen Plägchen um, wo 
wir untertriechen können, wo wir ung vor dem brafuenden Sturme, 
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vor allem Wechſel des Lebens in behaglicher Sicherheit fühlen, 
nad einem Afyl von ver Ruhe des Kirchhofes, und aud wie 
diefer der Endpunkt eines oft bewegten Lebens, wo man fektig 
ift mit der Welt, nur noch von Erinnerungen zehrt oder auch 
vielleicht von dieſen aufgezehrt wird. 

Das Armenhaus, in welchem ih mid an einem fchönen 
Morgen plöglich befand, nämlih an jenem Morgen, an dem es 
mir ohne gevämmert zu haben auf einmal Kar wurde, wo ich die 
erften Jahre meiner Jugend zugebradht, war ein ziemlich großes, 
längliches Gebäude von drei Stormerfen und auf eigenthümliche 
Art entftanden, d. h. auf eigenthümliche Art zum Armenhaug ge- 
worden. Ein alter Junggefele und Kaufmann, Herr Chriftoph 
Schabegg, hatte ed zu einer Fabrik gebaut, mit ber ex bort ein 
beträchtliches Vermögen erworben, und als er ftarb, fand man 
in feinem Teftamente die Verfügung, Fabrikeinrichtung und Mafchi- 
nen des Gebäudes follten verkauft, Das Iektere ſelbſt aber von 
der Stadt ala Armenhaus benügt werben. Der einigermaßen 
boshafte Junggefelle, der mit feiner Familie nie in bejonderer 
Harmonie gelebt, hatte dabei verfügt, daß, wenn Jemand von 
feiner damals reihen und angefehenen Sippfchaft eine Neigung 
bezeigen würde, feine Tage im Armenhaus zu beihließen, dieſen 
das Shönfte Zimmer im erften Stod zur Verfügung geftellt wer: 
den müſſe. Daß der Familie die Erbfchaft ihres Better ver—⸗ 
Ioren ging, hätte fie verfehmerzt, daß aber jene nieberträcdhtige 
Borausfegung, ala könne Einer der Ihrigen je in den Fall Tom: 
men, feine Tage im Armenhauß zu beichließen, ſtadtkundig wurde, 
erfüllte fie mit dem tiefiten Ingrimm und ließ fie thörichter 
Weiſe einen Prozeß mit der Stadt über Die ganze Erbſchaft be- 
ginnen, bei dem fie nicht nur den Kürzeren zogen und die Koften 
zu erjegen Hatten, ſondern es obendrein erleben mußten, daß der 
Borfteher des Armenweſens, welcher den Prozeßführenden nicht 
befreundet war, das ſchönſte Zimmer im erften Stod zur Kanzlei 
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beftimmte mit dem Zuſatze: auf fo lange, als nicht nach ber in 
8. 4 des Teftamentes vorgefehenen Klaufel dieſes Gemad zu 
Zwecken der benannten Familie verfiigbar würde. - 

Dabei war es bemerfensmerth, ja man hätte e8 unheimlich 
nennen können, daß der Erblafjer mit feinem Teftamente gemiffer- 
maßen eine magifhe Formel ausgeſprochen hatte, denn feine 
Familie, die große, mädtige Sippſchaft, die früher recht uns 
gläubig gelädhelt hätte, wenn man fie in irgend welde Beziehung 
mit dem Armenhaufe gebradt, mußte es nun während Jahren 
erleben, daß das Zimmer im erften Stod hie und da beſetzt war; 
allerdings von fehr entfernten Zweigen der Yamilie, die auch 
ohne ihr Armenhausleben von dem Hauptftamme ſchon als vers 
dorben abgefallen betrachtet wurden. Ya, es waren fo weit ent: 
fernte Nichten oder Bettern, daß fie eben nur durch jene Teſtaments⸗ 
Haufel bewogen wurden, fih als zur Familie Schabegg gehörend 
zu legitimiren. Dagegen aber Hatte bie Familie Schabegg bis 
jegt immer die Genugthuung gehabt, daß von Gliedern vieles 
Namens noch nie Jemand in den Fall gefommen mar, fih nad 
einem ftillen Afyle im Armenhauſe umzufeben. 

„Bott Bat e3 fo eingerichtet,” pflegte der Kommerzienrath 
Schabegg, das jekige Haupt der Yamilie, zu jagen, wenn er, 
was übrigens fehr felten geſchah, durch irgend etwas Unabweis⸗ 
lihes auf dieſes Thema gebracht wurde, „Lumpen gibt e8 in 
jeder Familie, wer Tann dafür einftehen! Aber mich fol der 
gnädige Himmel davor bewahren, da würbe ich lieber mein 
ganzes Bermögen opfern, ehe ich zugäbe, daß ein wirklicher und 
ächter Schabegg fih im Armenhaufe befindet.” — Nachdem er 
alfo geſprochen, tauchte er fein Kinn in die weiße Halabinde, Die 
er beftändig trug, faltete die Hände mit einer Neigung des Kopfes 
auf die Bruft und fagte mit ſalbungsvoll näfelndem Tone, wo⸗ 
bei er gen Himmel fchielte: „Aber nicht mein Wille, ſondern der 
Deinige geſchehe, Herr im Himmel." 
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Herr Kommerzienrath Schabegg war nämlich unter den From⸗ 
men einer der Frömmften, unter den Stillen in gewiffer Beziehung 
einer ber Stilfften, unter den Sceinbeiligften der Allerfchein- 
heiligſte. 

Ja, lieber Leſer, da ich mir nun einmal die ſtrengſte Wahr⸗ 
heit gegen Dich zur Pflicht gemacht habe, ſo kann ich Dir auch 
nicht verſchweigen, wie man es ein großes Spiel des Zufalles 
nennen konnte, daß meine arme, unglückliche Mutter ſelbſt eine 
geborene Schabegg war. 

Ehe ſie mit einem gebrochenen Herzen und ſiechen Körper frei⸗ 
willig in's Armenhaus ging, wo ſie ihre Tage und die meinigen 
durch feine Handarbeiten, in denen ſie Meiſterin war, kümmerlich 
friſtete, hatte die große Familie, ohne genannt ſein zu wollen, 
ihr unter der Hand Almoſen bieten laſſen, ein Anerbieten, das 
fie mit vollem Recht verworfen, und als fie nun mit mir in ihr 
letztes Aſyl ging, gitterten die Schabegg8, namentlich die in ihrem 
ftolgen, weißbehalätuchten Gipfel, ob das Zimmer im erften Stod 
wieder befegt werben würde, und athmeten erft frei auf, ala 
meine unglüdlihe Mutter in ein Kleines, dbumpfes Kämmerchen 
nad dem Hofe zu eingezogen war. Sie hatte übrigens dieſe 
Wohnung nit ohne Abfiht gewählt; denn nebenan in einem 
etwas größeren Zimmer wohnte ein altes Ehepaar, welches auf 
eine eigenthümliche Art thatkräftig in unfer Leben eingriff, auch 
für meine Mutter ſtets eine rührende Anbänglichkeit bewies und ſich 
auch meiner ſpäter, foviel in ihren ſchwachen Kräften fland, annahm. 

Herr und Frau von Schwanefeld hieß dieſes Ehepaar, und 
das von vor ihrem Namen war nicht wie bei fo vielen Anderen 
nur eine bloße Redensart, fondern fie zählten der echten und ge- 
rechten Ahnen fo viele, wie Mandher, der dadurch berechtigt ift, 
einen goldenen Kammerherrnfchlüffel über irgend einem unnenn- 
baren Theil feines Körperd zu tragen. Die Beiden hatten viel 
vom Wechſel des Lebens zu erdulden gehabt, ehe fie nad) manchen 
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Kämpfen und Stürmen in den Hafen des Armenhaufes geworfen 
wurden. Mit einem Tleinen Vermögen hatte Herr von Schwane: 
feld wenig Luft zur Arbeit verbunden und lebte, wie man zu 
fagen pflegt, von Oben berunter und zwar in der Hoffnung, 
reihe Berwandte zu beerben. Diefe Verwandten aber, melde 
wohl nicht abgeneigt geweſen wären, dem damals luftigen, ele- 
ganten und witigen Herrn von Schwanefelb zur glänzenden Er: 
haltung des Familiennamens ihr Vermögen zu vererben, lebten 
für ihn leider Länger als fein kleines Bermögen; und. wie er 
nun nad und nad aus der Beletage in das zweite, britte und 
vierte Stodwerf zog, dann fogar eine Dachkammer bewohnte und 
in feinem Aeußern, je mehr Treppen er hinauf ftieg, um fo tiefer 
herab fam, wurde er aus dem großen Yamilienftammbaum eines 
Tages von ſämmtlichen Verwandten geftrichen, und er hätte fich 
einer troftlofen Zulunft gegenüber gefehen, wenn ihn nidt die 
Spannfraft eines unverwüftlihden Humors emporgehalten hätte. 
Ya, am erften Morgen, wo fih im Haufe fein Stüd Brod mehr 
zum Frühſtück befand, und es folgten noch viele ähnliche darauf 
— hatte er über diefe höchſt fonderbare, ungeſunde Situation, 
wie er e3 nannte, bis zu Thränen gelacht und alsdann ber Grau 
von Schwanefeld, die ein wenig trüber in die Zukunft blidte, 
verfichert, jett erft fühle er feinen inneren Werth und die Kraft 
eines ungeheuren Schaffens in feiner Bruft. Sie folle ihn nur 
maden laffen, er ſehe ſchon da oben den grünen Zweig, auf den _ 
er fich mit Leichtigkeit Schwingen werde. 

Leider wollte ihm aber dieſer Fühne Schwung nicht gelingen, 
Denn die materiellen Lebensbedürfnifie hingen ihm mie Blei an 
den Füßen. Er arbeitete bei einem Bereiter und richtete in 
feinen Freiftunden Jagbhunde ab. — Das war ein abeliges Ger 
werde, deſſen fih der Herr von Schwanefeld nicht zu ſchämen 
Hatte. Da aber feine Reitkenntniſſe nicht weit ber waren, — er 
war früher nur fehr gedankenlos fpazieren geritten, das heißt 
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gedankenlos in Betreff des Neitens, denn wenn er im Sattel faß, 
dachte er an die Feinheiten feines nädften Diners oder an bie 
göttliche Mufit einer Oper, die er am Abend hören würde, — 
fo ſah er fih in kurzer Zeit veranlagt, feine ganze Beit ben 
Sagdhunden zu widmen, wobei er aber auch Feine glänzenden 
Refultate erzielte. 

„Beim Himmel!“ pflegte er zu jagen, „es gibt keine LXieb- 
haber mehr, die wirklichen Sinn Haben für ein herrlich abgerich- 
tetes Thier. Ueberhaupt ift e8 eine Dual, theure Zduna” — fo 
hieß Frau von Schwanefeld — „ih mit dieſen widerhaarigen 
Beftien abzugeben. Laflen wir uns höher hinauf fteigen, Hoch, 
höher, am höchſten, in die freie Himmeläluft, wo der Falke haust 
und kühn auf den dummen Reiher hinab ſchießt. Die Falknerei 
und was da drum und dran hängt, gehört ja ebenfall zu ben 
noblen Baffionen, und ih will und darf nicht vergeflen, daß ich 
Herr von Schwanefeld heiße.“ 

Darauf begann er Vögel abzurichten, wenn auch gerade Feine 
Fallen: es war Tein Begehr darnach, und man ſchoß die dummen 
Reiher lieber, als. daß man fie beizte. Es hätten aber ja doch 
Fallen fein fönnen, die Herr von Schwanefeld fing und zähmte, 
wenn es aud in Wirklichkeit nur Amfeln und Rothkehlchen waren. 
Iduna half ihm treulic darin, und ihre ehemals zarten Finger, 
die nun etwas did und ungelen! geworden waren, machten aus 
Brettern und Weibenftäben zierliche Käfige, die Herr von Schwane- 
feld verkaufen ließ und endlich, da er von den Zwiſchenhändlern 
zu fehr betrogen wurde, felbft an einer Straßenede feil bot. 
Dabei aber vergaß er doch nie die Würde feines Standes, und 
wenn er neben feinen Vögeln, den Kopf ſtolz erhoben, auf und 
ab fpazierte, fo that er bei einem Verkaufe, als wenn ihn dieſer 
eigentlich felbft gar nichts anginge und er nur den freundlichen 
Unterhändler machte, wobei er beftändig in ber dritten Perfon 
ſprach und zum Beifpiel fagte: „Man wird nichts dagegen zu 
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erinnern Gaben, daß Ihnen dieſer wunderbare Hänfling für einen 
Gulden abgelafien wird.” . 

Aber Alles ift wandelbar in diefer trügerifhen Welt, be- 
fonderg die Vögel unter dem Himmel, die bald hierhin, bald dort: 
bin fliegen, und welche, wie man hätte glauben können, ſich alle 
erdentlihe Mühe gaben, von Herrn von Schwanefeld nicht ge: 
fangen zu werden. Aud wurde er älter, fein Auge verlor an 
Schärfe, feine Hand an Feftigkeit, und es Tamen jüngere Kon- 
Iurrenten, die beffer mit allen Schlingen und Schlichen befannt 
waren, als das biedere Gemüth unferes Freundes. Deßhalb fing 
das Geſchäft an ſchlecht zu gehen und hörte endlich, nachdem er 
eö eine Zeitlang zu einem en gros- und dötail-Handel mit Vogels 
Yäfigen vereinfacht, ganz auf. 

„Was thut's?“ fagte er mit heiterem Gefichte achſelzuckend; 
„Hunderte wären jekt am Ende ihres Lateins; mein Unters 
nehmungsgeift dagegen fängt erft an fih zu entwideln — feine 
Ang, Iduna, daß ih ein Geſchäft ergreife, welches unfern 
Stand entehren könnte. Ich heiße von Schwanefeld und bin mir 
defien mit Stolz bewußt. Ih babe eine göttliche dee, mit 
welher wir hoch und immer höher fteigen werden: ich werde 
Luftballons machen.“ 

„Um Gotteswillen!“ rief Iduna entſetzt. 

„Sei ruhig,“ gab er lächelnd zur-Antwort; „es fällt mir 
nit ein, folde Ungeheuer anfertigen zu wollen, aus denen man 
berabftürzt und feinen Hals riskirt, oder bei denen man brennend 
gen Himmel fahren Tann; nein, ich mache Heine, elegante Ballong, 
die wir zum Nutz und Frommen der mwißbegierigen Jugend und 
de3 Mugen Alters an öffentlichen Drten fteigen laſſen. — Ja, 
fleigen laſſen, Iduna; das ift ein göttlicher Gedanke,” ſetzte er 
enthuftaftifch Hinzu, indem er aufwärts blidte. — „Steigen laſſen, 
hoch, Höher, am höchſten.“ 

Und fo geſchah es; der unterbefien alt gewordene Herr von 
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Schwanefeld machte Tleine Luftballons von feinem Papier in bun- 
ten Farben, mit phantaftifhen Wappen aufgepußt, und verkaufte 
fie der Jugend in öffentlichen Gärten, oder ließ fie felber fteigen 
zum Vergnügen alter, Euger Leute. Iduna von Schwanefeld 
fa alsdann am Eingange des Gartens und Hatte eine eine 
Blechſchaale neben fih, ſowie ein Papier, auf dem geſchrieben 
ftand: es fleigen Luftballons und man bitte um eine Heine Bei⸗ 
fteuer für den Künftler. 

Das Geihäft machte fi in einer Beziehung gut für Seren 
von Schwanefeld, in anderer aber war ed nicht erfprießlih für 
ibn. Die jungen Leute amüfirten id an dem Juftigen alten 
Manne, der voller Ränke und Schwänfe war, und defien fonft 
fo feines und bleiches, etwas dickes Geficht leicht purpurrotb ers 
glühte, befonders feine Heine, ſpitze Naſe, wenn er ein paar 
Gläſer Wein oder Bier zu fi) genommen Batte. Und daß dieß 
häufiger geſchah, als ihm zuträglich war, dafür forgte die muntere 
Jugend. Hiebei muß ich zugeſtehen, daß er häufig mit einem vollen 
Glaſe dem Eingange des Gartens zumandelte und dieſes Glas 
alsdann leer zurückbrachte. 

Spät Abends ſah man die beiden armen, alten Leute zu⸗ 
weilen etwas wankend ihrer Wohnung zugeben, und in der Dach⸗ 
fammer angelommen, foupirten fie glüdfelig mit einander Tleine 
Stüde Brod und Kuchen, welche wißbegierige Kinder auf Dem 
Tiſchchen der Frau von Schwanefeld niedergelegt, um befler den 
dort audgeftellten Ballon betradhten zu können und bie fie dann 
vergeflen batten. 

So lange die fchöne Jahreszeit dauerte, blühte das Geſchäft, 
und Herr von Schwanefeld jah den Himmel voller Luftballons 
und voller Geigen. Als es aber Herbft und Winter wurde, Die 
Blätter von den Bäumen fielen und fein Menih mehr in den 
öffentliden Gärten faß, da ftand eines Tages Herr von Schwane⸗ 
feld an feinem kleinen Dachfenfter, rieb ſich Die erftarrten Finger 
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und blickte finnend an den weißen, Talten Himmel Binauf. Ybuna 
ſaß am Tiihe, hatte den Kopf auf ihre Hand geftükt und dicke 
Thränen tropften aus ihren Augen auf einen Bogen Papier, der 
bebrudt und beichrieben vor ihr lag, und der ein trauriges 
Regifter Heiner, unbedeutender Schulden enthielt, die fie in äußer⸗ 
fer Roth eingegangen und welde die Kreditoren, da fie auf 
ondere Art nicht bezahlt werben konnten, eingellagt Hatten. 

Herr von Schwanefeld Hatte einen guten Freund aus früheren 
Zeiten, welcher Advokat war und ihm zumeilen unbedeutende Ans 
lehen gemacht. Dieſen batte er in der kritiſchen Lage, in welcher 
er fih damals befand, um Rath gefragt und einen fehr untröft- 
lichen Befcheid erhalten. „Lieber Freund,” hatte der Rechtsge⸗ 
lehrte gejagt, „Ihr habt weniger wie gar nichts, denn Ihr feib 
mit Heinen Schulden belaftet, auch Eure Hausmiethe fchuldig und 
werdet am nädjften Duartale ohne Weiteres vor die Thüre ge⸗ 
ſetzt. Alſo reſolvirt Euch und faßt einen Entſchluß für die Zu- 
tunft. Ich wüßte fchon, was ich an Eurer Stelle thäte.” 

„Und das wäre?" 

Ich machte mein Heimatsrecht geltend und ließe mich in's 
Armenhaus aufnehmen.“ 

„Ein von Schwanefeld in's Armenpaus! Iſt denn das über: 
haupt denkbar und möglich?" 

Der Advokat hatte lächelnd die Achſein gezuckt und erwiederte: 
„Freilich ſeid Ihr der Herr von Schwanefeld, aber daneben auch 
ein großer Philoſoph. Faßt die Sache von der rechten Seite 
auf und thut der Stadt die Ehre an, damit ſie auch einmal an⸗ 
ſtändige Leute in ihre Anſtalt bekommt. Seht, von dem Geſichts⸗ 
punkt müßt Ihr die Sache betrachten.“ 

Und der arme, alte Schwanefeld, der an dieſem kalten 
Rovembertage, wo die Unterredung ſtattfand, nichts gefrühſtückt 
hatte und nur ein dünnes Sommerröckchen auf dem Leibe trug, 
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mußte fih nach einigem Ueberlegen dazu bequemen, die Sade 
von dem ihm angegebenen Standpunkte anzufehen. 

„Ich beforge Euch alle die Formalitäten,” fagte der Advokat, 
als der Andere wegging, „und beſuche Euch, darauf könnt Ihr 
Euch verlaſſen.“ 

So ſaß denn Iduna am Tiſche und weinte, nachdem ihr 
Herr von Schwanefeld die letzte Ausſicht, die ſie hatten, eröffnet 
und ihr durch das bedruckte und beſchriebene Papier, welches 
vor ihr lag, bewieſen, daß kein anderer Ausweg möglich ſei. 
„Warum auch nicht?" hatte er hinzugeſetzt; „betrachten wir den 
Aufenthalt Im Armenhaufe als vorübergehend. Ich bin über- 
zeugt, daß mir bei ruhigem Nachdenken in den nächſten Tagen 
eine glückliche Idee kommt, die uns in befjere Berhältniffe ver- 
ſetzt. Hier bei diefer Kälte,” fuhr er ſchaudernd fort, „tonn man 
nit von mir verlangen, daß mic große Ideen befeelen jollen. 
Geh’, Iduna,“ ſetzte er ſchmeichelnd Hinzu, indem er die Hand 
auf die Schulter feiner getreuen Lebensgefährtin legte, „Du bift 
bei allem Wechſel des Lebens fo verftändig geweſen; — was iſt 
weiter dabei? Armuth ſchändet nicht, und im Uebrigen werden 
wir uns dort fo in Reſpekt zu ſetzen wiffen, wie es ſich für den 
Namen Schwanefeld geziemt.” 

Der Advokat, fein guter Freund, hatte alle nöthigen Forma: 
litäten erfüllt und zu gleicher Zeit, mit der Erlaubniß zum Ein: 
tritt in's Armenhaus ein Heines Anlehen von zehn Gulden 
gefandt, welches für die erften Bebürfniffe dienen folte, „und 
welches vollfommen zu genügen im Stande fein wird,” bemerkte 
unfer Armenhauskandidat, „unfer Entree dort mit jenem Glanze 
zu umgeben, der unferem Namen und dem Alter der Familie 
entipricht.” ' 

Sn diefem Augenblide Xlopfte es leicht an die Thüre ber 
Dachkammer, und nachdem Iduna „Herein!“ gerufen, erſchien 
eine alte Frau von ſehr ärmlichem Aeußeren, welche ſich mit dem 
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Zipfel ihrer blauen Schürze die Naſe putzte und dann etwas höher 
fuhr, um ein paar Thränen in ihren Augen zu vertilgen. 

„Ach, Du lieber Gott!" fagte fie mit vegnehmlihen Schluchzen, 
„da drüben bei den armen Leuten fieht es gar zu lieberlih aus; 
fie will fterben und er will fterben. Was fang ih nun an?“ 

„Herr Jeſus!“ rief Frau von Schwanefeld im Tone bes 
Vorwurfs und des Echredend. „Sind doch diefe dummen Ger 
ſchichten hier“ — fie ſchlug mit der Hand auf die Papiere — 
deran Schuld, daß ich heute Morgen noch nicht nachgeſehen habe, 
wie es drüben ausfieht. Iſt das Kind da?” wandte fie fih an 
die alte Fran. 

Diefe nickte mit dem Kopfe. 

„Bott im Himmel!” fuhr die Andere fort, „ba befümmern 
wir una um unfere eigene, gleichgültige Zukunft, während wir 
doch Beide gefund find, und laſſen unjern Nebenmenfchen vielleicht 
in feinem legten Augenblid ohne Hülfe. Iſt die Hebamme ſchon 
fort?” fragte fie die alte Frau und ſetzte, ohne eine Antwort ab⸗ 
zuwarten, gegen ihren Eheheren gewendet hinzu: „Mann, mach’ 
wos Du wilft: Spital oder Armenhaus, aber frage mich nicht 
länger. Geh’, bringe Alles in Drbnung — ober nein, komm’ 
lieber mit mir, Du Lönnteft da auch von Nuten jein.” 

Sie fette eilig eine Haube auf, ftrich ihr graues Haar etwas 
von der Stirne zurüd, und folgte der alten Frau, die ſchon vor⸗ 
ausgegangen war. 

Schwanefeld’3 bewohnten unter dem Dache Das noblere Duar- 
tier: eine gegipste Kammer vorne heraus. Nach dem Hofe zu 
war noch ein anderer Raum, der, weil er einen Ofen hatte, von 
dem Hauäbefiger mit dem Namen „Zimmer“ beeirt wurde; doch 
war dieſes fogenannte Zimmer nur durch einen mwurmftichigen 
Bretterverfchlag entftanden, in welchen eine wackelige Thür den 
Eingang gewährte. 

Diefe Thür ächzte auf eine wahrhaft unheimlihe Art, nad: 
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dem Frau Iduna hindurchgegangen, als beflage fie fi, Daß man 
ihr zumuthe, gar zu Schredliches zu verfchließen; und dann ftöhnte 
fie wiederholt, ala nun aud Herr von Schwanefelb in den trau- 
rigen Raum trat. Dben an ber Dede war eine einzige Fenſter⸗ 
Öffnung, die bei dem trüben Herbftmorgen nur ein zweifelbaftes 
Licht gewährte, aber gerade genug, um das, was man ſah, noch 
troftlofer erfcheinen zu Iafien. Rechts in der Ede des Raumes 
ftand eine alte Bettlade mit ſehr wenig Bettwerk darin; man ſah 
das deutlich, weil der Tranfe Mann, der ſich dort befand, fo gar 
tief drunten lag. In der andern Ede bemerkte man ein Lager 
auf dem Boden: ob Matrage, ob Strohfad? Tonnte man nicht 
genau unterfcheiden, wahrjcheinlich aber das letztere, auf welchem 
fi eine Frau befand, die eben das Heiligfte und Schönfte voll⸗ 
bracht, zu welchem das Weib erkoren: ‚einem Kinde das Leben 
gegeben! Der Himmel begnadigte fie dafür durch eine fanfte 
Ohnmacht. Begnadigt, jagen wir, denn nad den eben ausgeftan- 
denen furchtbaren Schmerzen hatte ſie ihr Bewußtjein verloren 
und börte nicht den kränklichen und ſchwachen Schrei ihres Kin- 
des, und fah auch nicht, wie die Hebamme rathlos daftand, was 
eigentlich mit diefem armen Erbenbürger anzufangen fei, für den 
faft ale Empfangs-Feierlichleiten, ein Betichen und die nothwen- 
digfte Leinwand, fehlten. Sie hatte das arme Kind über einem 
Eimer nothhürftig gewafhen und blidte fragend zu dem alten 
Weibe auf, die ihr mit gedämpfter Stimme zuflüfterte, indem fie 
auf die Wöchnerin wies: „Sie muß was haben; fie hat ſchon 
Moden lang allerlei Weißzeug zufammen gethban und es wahr: 
fcheinlih unter ihrem Kopfliffen verborgen.“ 

„Gut,“ fagte die Hebamme, „fo gebt, Frau Andler, und reibt 
dem armen Weib die Stirne mit Eifig; fragt fie aber nicht fo= 
- gleih, wenn fie die Augen auffchlägt, ſondern laßt fie erſt recht 
zu ſich kommen.“ Sie zog aus dem neben ihr ftehenden Hand⸗ 
törbihen ihre eigene Schürze hervor und widelte dad Kind darein. 
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Ein paar Minuten früher waren Herr und Frau von Schwane: 
feld in die Kammer getreten, und Oduna batte zu ihrem Manne 
gejagt: „Dbenauf in der Kiſte neben meinem Bett Liegt ein Bett: 
tuch, das uns gehört. Hol’ es geſchwind herüber: wir brauchen 
es ja doch nicht mehr.” 

„Natürlich,“ fette Herr von Schwanefeld mit rührender Be- 
reitwilligfeit Hinzu, „ba wir in unjerem neuen Aufenthalte doch 
Alles Haben werden, was wir brauchen, und da id) im Nothfalle ja 
auch Gelb Babe.” Er Hopfte mit der Hand an feine Hofentafce. 

„Ja, was das Geld anbelangt,” flüfterte ihm Frau Iduna 
zu, „To gib mir glei davon: es ift hier entfehlich Talt, die Frau 
Andler muß Holz holen.” 

„Und aud ein Thee für die arme Frau könnte nichts ſchaden,“ 
meinte die Hebamme. 

„Und ein Schlud Wein für ihn,” flüſterte die alte Frau in 
das Ohr des Herrn von Schmwanefelb. 

„Berfteht fih von ſelbſt,“ fagte dieſer mit einem Ausdruck 
von Glüdfeligfeit in feinem Geſichte: „Holz, Thee und Wein.” 

„Ran muß auch auf morgen Milch beftellen für das Kind,“ 
fagte rafch die Hebamme: „die Frau wird dem armen Wurm doch 
nichts geben können.“ 

„Und Mil," wiederholte auf’3 DBereitmwilligfte Herr von 
Schwanefeld, worauf er Binzufekte: „Hier find fünf Gulden, die 
werben für's Erfte genüfen. — Wir haben’3 ja, nicht wahr, Iduna?“ 

„ga wir haben's,“ gab Iduna mit freudeftrahlendem Gefichte 
zur Antwort. 

Bon einem Ballen des Dades Bing ein altes Stüd Zeug 
herab, und zwar fo vor dem Bette des Tranten Mannes, daß 
diefer von dem, was fi) drüben begab, nichts fehen konnte. Bon 
Zeit zu Zeit hörte man ihn ſchwer und dumpf huſten; auch ver- 
nahm man, wie er fih langfam herumwandte, dann Fracdhte die alte 
Bettlade in ihren Zugen. Jetzt hörte man eine matte Stimme fagen: 


il 
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„Kann — ih — das Kind — nit bald — fehen?” 

Sogleih eilte Herr von Schwanefeld Hinter den Vorhang, 
nahm einen Schemel, der in der Ede ftand, und ſetzte fih mit 
dem freundliääften Lächeln, das er bervorbringen Tonnte, neben 
den Kranken Bin, deſſen abgezehrte Rechte er in feine beiden Hände 
nahm und in mildem Tone fagte: 

„Noch einen Augenblid Geduld, mein lieber Freund; es ift 
ein ganz prächtiges und nettes Kind — ſieht Ihnen ähnlich, wie 
mir ſcheint.“ 

„Ein — Knabe ?" J 

„Ich glaube faſt, daß es ein Knabe iſt,“ gab der Gefragt⸗ 
einigermaßen verlegen zur Antwort. „Ja, es wird ein Knabe fein.“ 

„Und die — arme — arme Maria! — Wie gebt es ihr?“ 

„Rah Umftänden gut, o nad Umftänden gewiß vortrefflich; 
fie ruht in dieſem Augenblide und man bat ed gern, wenn Wödh- 
nerinnen nad) der Geburt ein wenig der Ruhe pflegen. Weine 
Frau au” — er wollte jagen: Frau Iduna habe in ähnlichen 
Augenbliden auch der Ruhe gepflegt; doch fiel ihm noch zu rechter 
Beit ein, daß diefelbe nie Kinder geboren, weßhalb er fi) Torri- 
girend fagte: „Meine Frau auch hat diefe Erfahrung oft an Be: 
kannten gemadt.” 

Der Kranke, der auf dem Bette lag, war ein junger Dann 
von vielleicht dreißig Jahren; doch fah er alt, entſetzlich alt und 
eingefallen aus, und wer etwas davon gWerftiand, bemerkte in fei, 
nem erlojhenen Blid, an dem ängſtlichen Schnappen nad) Athem, 
an dem unficheren Umphergreifen der dünnen, weißen Finger auf 
der Bettbede, daß ihm der Tod zur Seite ſtände, um in kurzer 
Zeit ihn kalt anzubauden — — — — 

— — Dort da3 Wimmern des neugebornen Kindes, bier das 
Stöhnen des ſterbenden Vaters — der Kontraft des Lebens in 
einer feiner ſchauerlichſten Geftalten. 

Unterdefien hatte Frau Andler Holz, Thee und Wein gebracht, 
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au zur Borforge etwas Weißbrod, und fogleih ein Feuer in 
dem Dfen angezündet, der nun gierig nad langem Faſten Iuftig 
zu Inattern und zu prafleln anfing. 

„Was ift das?” fragte der Kranke. 

„Das Feuer im Dfen,” gab Herr von Schwanefeld vergnügt 
zur Antwort; „es war ein wenig kühl im Zimmer.“ 

Der Andere erhob ſeine müden Augenlider und blickte zu 
ſeinem Freunde empor. „Hier?“ fragte er alsdann. „Wie ſoll 
ich Euch danken?“ 

„Ach was, Kleinigkeiten! Davon ſpricht man unter Bekann⸗ 
ten nicht, ich helfe Euch, wenn ich's babe, und Ihr mir wieder 
einmal, das gleicht ſich aus. Hättet Ihr nicht vielleicht Luſt, 
Etwas zu genießen? Einen Schluck Wein und etwas Weißbrod?“ 

Der Kranke lächelte ſo eigenthümlich, ſo entſetzlich traurig und 
nickte mit dem Kopfe, worauf Herr von Schwanefeld ſich eilfertig 
erhob, um den Wein zu holen und ein Stück Weißbrod, das er 
hineintauchte und dem Kranken an die Lippen hielt, der etwas 
davon einſaugte, ſeinem Wohlthäter mit einem unbeſchreiblich 
dankbaren Blicke anſah und dann leiſe ſprach: „Aber — das — Kind.“ 
„Gleich, gleich,” ſagte Herr von Schwanefeld, wobei er ſich 
mit einem freundliden Lächeln die Hände rieb, denn er hatte 
geſehen, wie feine Frau ihr letztes Leintuch mit Hülfe der Heb- 
amme kunſtgerecht zu Windeln und langen Streifen zerſchnitt, 
und war feft überzeugt, er werde das Kind im nächſten Augenblic 
in ganz refpeftabler Geftalt dem Bater in die Arme legen können. 

Diefer machte eine Bewegung mit dem Kopfe, ala bäte er 
feinen Freund, fi) etwas mehr herabzubeugen, worauf er die 
Hände faltete und mit matter Stimme fagte: 

„Ich weiß wohl, wie Trank ich bin; ich made mir darüber 
feine Iluſionen und fühle gut, daß ich heute oder morgen mit 
dem Leben fertig fein werde. Ich Habe in der lebten Zeit viel 
gelitten, aber alle meine körperlichen Leiden waren nichts gegen 
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die Dual meiner Seele während der vergangenen Naht. Habe ich 
iu meinem — hinter mie — abgeſchloſſen liegenden Leben Unrecht 
gethan, und — ich Babe es — ſchwer — ſchwer — an der armen, 
unglüdliden Grau — fo Babe ih — gewiß — Einiged davon — 
abgebüßt. — D ich litt — furdtbar, — als ich fie ftöhnen und 
— wimmern hörte, — unfähig, ihr zu helfen, — und als ich 
nun endlid —.den erften ſchwachen Schrei — jenes unglüdlicdhen 
Kindes vernahm — das unter Mangel und Summer geboren, 
— feinen Freund, — Teinen Beſchützer, — Leinen Bater Haben 
wird, — der es pflegt, — der es durch's Leben führt, — der 
ibm das tägliche Brob gibt.“ 

„Der liebe Gott im Himmel,“ verfegte der Andere tief er- 
fhüttert, „verläßt keines feiner Geſchöpfe.“ 

„Aber er wird rächend die Fehler der Eltern an ihren Kin: 
dern heimſuchen,“ gab der Kranke Iehhafter mit einem auffladtern- 
den Blide, der aber in der nächſten Selunde wieder erloſch, zur 
Antwort, — — — — „Mein Kind, mein Kind! — und mein 
armes Weib! — Da oben wirb man zu mir fagen: Du haft Dich 
feig — aus — dem Leben gefhhlichen — und ließeft die, — welche 
Dir vertraut, — hülflos zurück. — — Sei verdammt!“ 

Sein Haupt zudte wie von einem Schlage getroffen auf Die 
Seite und feine gefalteten Hände bebten lange nad). 

Herr von Schmwanefeld trornete ihm den Schweiß von der 
Stirn, träntte ihn abermals mit dem Wein, und als er fah, wie 
unter den geſchloſſenen Augenlivern des Kranken dide Tropfen 
bervorquollen, fagte er mit weider Stimme, aber doch in ent- 
ſchiedenem Tone: 

„Wer will verzweifeln! rollt nicht die Welt beitändig? wech⸗ 
felt nicht das Leben in Einem fort? Wie mögt Ihr nur, lieber 
und teurer Freund, von Eurem Tode fprehen? —So weit find 
wir noch lange nicht.” 

Ueber die Züge des Kranken flog ein trauriges Lächeln. 
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— „Und wie will man jagen, man hätte Yeinen Freund, im 
Nothfall keinen Beſchützer? Wozu wäre denn zum Belfpiel ich da? 
Ich — Schwanefeld — freilich ein alter Knabe, aber noch rüftig 
und feft auf den Füßen.“ " 

„Sott möge es Eud) lohnen, was Ihr an ung gethan habt, 
— aber —“ 

„D ich verftehe dieſes Aber,“ verfeßte der Andere, indem er 
mit einem fanften Drud feine Rechte auf die gefalteten Hände 
des Kranken legte. „Ich weiß wohl, was Ihr mit diefem Aber 
fagen wollt: Ihr denket, ein armer Teufel, wie ich bin, der bis jetzt 
felbft nicht wußte, woher fein nothhürftiges Effen nehmen, hat 
gut andern Leuten Verfprehungen machen. — Aber — jett Tage 
ih Aber, merkt Ihr wohl?” — bier ftodte Herr von Schwane: 
feld einen Augenblid, ſchaute durch das Keine Dachfenfter an den 
grauen Himmel hinauf und ſprach zu fich felber mit Wärme und 
Inbrunft: „Dieje Lüge Tann feine Sünde fein. — — Alſo aber,” 
fuhr er Dann mit Iuftigem Tone fort: „Ihr Habt mich oft vom 
MWechfel Des Lebens philofophiren hören: bei mir ift einer einge: 
treten — ſeht mich nur groß an, — und das ein recht erfreulicher. 
Am Ende,” ſetzte er mit leifem, vertraulihem Tone hinzu, „hat 
doch meinen alten, reichen Better das Gewiflen gejchlagen und er 
bat mir bis zum Ende meiner Tage ein Legat ausgefegt, von 
dem wir und pflegen wollen. — Keine Wiberrede, wenn Ihr 
verfteht, was ich damit jagen will: wir — uns. Meberhaupt 
nicht viel geſprochen, ſondern mich angehört.” 

Die Lippen ded Kranken öffneten fich Baftig, und wenn er 
au) dem Befehle feines Freundes gemäß mit dem Munde nicht 
ſprach, fo waren doch feine leuchtenden Blicke um fo berebter. 

„Ich bin Schon ziemlich bei Jahren” fuhr Herr von Schwane- 
feld fort, „meine Frau ebenfalls; wir find aber beide ein be- 
wegtes Leben gewöhnt und werben e3 und eine wahre Erholung 
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fein laffen, mit Euch eine einzige und gewiß nicht unglüdkliche 
Familie zu bilden.” 

„Und mein armes Kind?“ | 

„Sit wie mein eigenes," ſprach Jener betheuernd, indem er 
feierlich feine Rechte erhob. 

„Und wenn ih aljo ſterbe —“ 

„Sprecht nit davon!“ 

„And wenn ich bald fterbe,” fuhr der Kranke dringender fort, 
während feine Finger Haftig auf der Bettdecke etwas zu fuchen 
fhienen, während fein Athem kürzer und ſchwerer wurde, und 
während troß diefer Zeichen des nahenden Endes auf feinem 
weißen und eingefallenen Gefichte ein Schimmer unausfpredlichen 
Glückes erfchien, — „wird meine arme Maria einen Belhüker 
haben und mein Kind nicht ganz verlaffen fein?“ 

„Was — ganz verlafien jein!” gab Herr von Schwanefeld 
in einem etwas polternden, faft heftigen Tone zur Antwort, den 
er aber nur annahm, um feine Thränen zu verbergen, weil ex 
fonft in den Fall gefommen wäre, laut aufzuſchluchzen und zu wei⸗ 
nen. — „Was, verlaflen fein, wenn id da bin, der den guten 
Willen und die Mittel hat, für Eure Frau und Euer Kind zu 
forgen ?” 

Der Sterbende that einen tiefen Athemzug, der. aber feine 
Bruft erleichterte, auch bewegten fich feine Lippen, er murmelte: 
„Gott fet gelobt und gedankt! Wie e3 mir jett leicht iſt!“ Seine 
eingefallenen, weißen Wangen zeigten eine ſcharf abgegrenzte Röthe: 
Kichhofrofen, wie man zu fagen pflegt; in feinen Mundwinfeln 
zeigte fih ein flilvergnügtes Lächeln, und wenn er momentan 
“ feine Augenlider erhob, fo fah er zu feinem Freunde mit einem 
rührenden Blicke der Freude und Dankbarkeit empor. — „Alfo fie 
werden — nicht allein — in der Welt ftehen?” fagte ex nach einer 
längeren Paufe mit einem abermaligen tiefen Athemzuge, „Ma— 
ria und das Kind — fie werden nicht in der Welt herumgeftoßen 


Ahnen und Armenhaus. 29 


werben, fie werden nit Hunger, Durft und Kälte zu leiden 
haben?” 

„Was herumgeftoßen! was Hunger, Durft und Kälte!” pols 
terte Herr von Schwanefeld. „Glaubt mir, der kleine Burfch’ 
wird ein glüdlihes Loos Haben, — — und das ſollt Ihr noch 
erleben,” fette er zögernd Binzu, worauf der Vater matt fein 
Haupt ſchüttelte. „Haben wir nicht Mittel?“ fuhr ber Andere 
luftig fort und flug an feine Hofentafhe, wo bie einzigen und 
legten fünf Gulden Happerten, — ba, Mittel genug, und guten 
Villen noch viel mehr.” Er mußte laut und viel fpredden, um 
feine Bewegung zu verbergen und feine Thränen zurüdzubalten. 
— „Und Iduna wird das Kind pflegen,” fagte er, „daß es eine 
Freude if. Sie verfteht das aus dem Fundament — gewiß, 
gewiß, obgleich fie ſelbſt Leine Kinder Hatte. — Uber fie er: 
30g die ihrer Tochter, — ihrer Schwefter,” verbefierte er fih — 
„da3 waren ſchwache, elende Würmer und find zu den Träftigften - 
Buben berangewadjjen.” 

Der Sterbende fuchte mit feinen zitternden Fingern nad) der 
Hand feines Wohlthäters, und nachdem er fie gefaßt hatte, drückte 
er fie innig, wenn auch ſchwach, und fagte: 

„Der Himmel — lohne e8 — mit feinem — beiten Segen 
Dem — deſſen Herz fich erweichte, daß er — an Euch — dachte — 
meinen einzigen — und legten — treuen — Freund — — — — 
Und was für Heil — ich über Euch — herabflehen fol, der — 
meine — legten Augenblicke, — die zu furchtbaren — zu werben 
drobten, — zu — glücklichen mat, — dafür — habe ih — Feine 
— Worte.“ j 

„Amen!“ fagte Herr von Schwanefeld und horchte in die 
Kammer hinein, wo eben ein Schemel gerüdt wurde, und wo 
er die Stimme feiner Gattin vernahm, weldhe im Tone großer. 
Zufriedenheit ſprach: 

„Wahrhaftig, Frau Andler, er ſieht aus wie ein Heiner Prinz.” 
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Die drei Weiber hatten aber aud dag Mögliche gethan, um 
den neuen wimmernden Erbenbürger möglihft herauszuputzen 
und ihn fo zu einem wohlgefälligen Anblid für Bater und Mutter 
zu machen. Hatte doch Frau Iduna einen alten Haubenftrid) 
um den Hals des Knäbleins arrangirt, daß es ausfah, ala läge 
e8 auf einem feftonixten Traglifien. Daß das Körperliche des 
Neugeborenen nicht hübſcher und Träftiger gemacht werden Tonnte, 
daran hatten feine Pflegerinnen keine Schuld, und um die Wahr: 
beit zu geſtehn — ſolche auszusprechen Babe ich, auf Ueberliefe⸗ 
rungen geftügt, felbft das größte Recht — fo konnte man nichts 
Erbärmlicheres und Traurigered jeben, als dieſes Kind. Es 
war, wie Frau Anpler fpäter oftmals fagte, nur der Schatten 
von einem Menfchen: eine magere Nafe, ein großer Mund, die 
eigentlid an gar nichts befeftigt zu fein fchienen; Augen ent- 
dedte man nit, da das Kind in übergroßer Schwäde die Liber 
gar nicht emporhob. 

Die Hebamme Batte fih mit der Mutter befchäftigt, und als 
diefe wieder zu fich gelommen war, begierig um fi fchaute und 
die Hände nah ihrem Kinde ausftredte, das fie noch nicht ge 
fehen, fo trug e8 Frau von Schwanefeld mit großer Würde und 
Feierlichleit an das ärmliche Lager und legte es in ihre Arme. 

Das ift ein großer und mwunberbarer Moment, den Jeder 
von ung zwar einmal erlebt, aber nicht verjtanden Hat. Erft 
fpäter können wir al’ die Seligkeit, al’ das Glück nahempfinden, 
das in dem erften zitternden Kufle liegen muß, den eine Mutter 
auf die Stirne ihres Kindes brüdt; erft nah Jahren lernen 
wir verftehen, welcher Segen aus den Wonnethränen herabzu- 
träufeln vermag, womit fie das Geficht ihres eigenen, auf fo 
wunderbare Art ihr gefchentten Selbft benekt. — — — 

Die Hebamme, eine gefühluolle Frau, die fon unzählige 
Mal bei ähnlichen Beranlafjungen geweſen war, welde Kinder 
aller Art fowohl auf feines Leinen, ald auf Lumpen gebettet, 
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gab der Frau Andler Tinen Wint, dad Tuch zu entfernen, bag 
vor dem Bette des Baterd Bing, und nicht länger zu zögern, 
ibm das Scönfte zu zeigen, wad man einem Menſchen zeigen 
Iann: fein eigenes Kind in den Armen der Mutter. 

Wenn er nur nit gar ſo ſchwach geweſen wäre! Er ver: 
ſuchte es, von feinem Freunde unterftügt, fih etwas aufzus 
richten; doch fiel fein Kopf matt auf die Seite. „Maria,“ rief 
er mit großer Anjtrengung, „ich ſehe Did — und das Kind — 
und ih — fegne euh — taufend — und taufendmal. — Hier 
— er bat mir — verfproden — für euh — zu forgen. — Er 
kann und — will es. — — — Und id — werde — zufrieden 
— — — — Sterben.” 

Das letzte Wort konnte die arme Frau, die ein paar Augen⸗ 
blicke lang nur an ihr Kind gedacht, die mit einemmale in die 
traurige Wirklichkeit ihres jammervollen Lebens zurücktrat und 
mit erſchrecktem Auge hinüberblickte, nicht verſtehen; denn Herr 
von Schwanefeld huſtete und räuſperte ſich gar gewaltig, und Frau 
Andler, die in das Geſicht des Sterbenden ſchaute, ließ haſtig 
das Tuch wieder herabfallen. 

Doch mochte die Frau des Lagers am Boden eine Ahnung 
von dem Entſetzlichen haben, das ſich drüben begab, denn ſie 
unklammerte mit einem Arm den HA8 der Hebamme, ließ ſich 
nit Balten noch niederlegen, fondern erhob ſich mit übermenſch⸗ 
licher Anftrengung und fchleppte fi zu ihrem Manne Hin, um 
ihm fein Kind im legten Augenblide vor ven brechenden Blick zu 
‚ bringen. — — | 

Herr von Schwanefeld war zartfühlenner Weife zurückge⸗ 
treten, und das herabhängende Tuch trenntenun von den Webri- 
gen im Zimmer die arme, Tleine Yamilie, die nad) ein paar 
qualuollen Minuten keine Familie mehr fein ſollte — — — — 

—  — — Ein krampfhaftes Auffſchluchzen, ein paar tiefe 
Athemzüge, wie Seufjer, die mit einem eigenthümlichen nicht 


32 Zweites Kapitel, 





zu verfennenden Geräuſche ſchloſſen, — bann war Alles vor: 
über. — — ° 

Meine Mutter war eine Wittwe und mein Leben glich einem | 
ſchwachen Flämmchen, das unſicher bin und ber fladert und das 
der unbeveutendfte Windhauch auszulöſchen im Stande ift. Ä 


Zweites Kapitel. 


Ein Wehfel im Leben. 


Der Eigenthümer des Haufes, in weldhem mein Vater ftarb 
und ih das Licht der Welt erblidte, Hatte von der Frau Andler, 
fowie aud von der Hebamme erfahren, wie edel fi die Familie 
Schwanefeld unferer angenommen und fühlte darob in feinem 
fonft fehr fteinernen Herzen eine menſchliche Regung, die fi 
dahin ausſprach, der eben genannten Yamilie ihre Dachkammer 
noch ein ferneres Pierteljahr und zwar obendrein unentgeldlich 
zu laſſen. Da fih aber Herr von Schwanefeld, feldft Iduna 
einmal feſt für das Armenhaus ausgeſprochen, fo befchlofien fie, 
fobald wie möglih da hinüber zu fieneln und die unerwartete 
Güte des Hausherren für meine Mutter und mid in Anfprud 
zu nehmen. Deßhalb blieben wir nod ein paar Monate wohnen. 
während welcher meine Mutter ſich fo gut wie möglich erbolte 
und id) aus einem wimmernden Wurme ein Tränklier Schrei⸗ 
bald wurde. Dann umfingen ung die Mauern des Armenhauſes, 
und e3 verging manches Jahr, bis id in das Alter kam, von 
wo ſich mir die Errinnerung meiner Umgebung fo Mar und Deut: 
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ih einprägte, daß fie heute ebenfo lebendig vor mir fteht, als 
hätte ich Das Haus meiner Kindheit erft geftern verlafien. 

Als ich damals anfing, mid in den Räumen bes Armen⸗ 
hauſes zu fühlen, Batte diefe Idee durchaus nichts Erniedrigendes 
für mid); ich beneibete feinen Knaben meines Alters, wenn er 
auch befier angezogen war, fchönere Spielfachen hatte, oder wenn 
er an Sonn: und Feiertagen mit Geſchwiſtern und Eltern bei 
unferem Haufe vorbei auf die benachbarten Dörfhen oder in bie 
öffentlihen Gärten ging. Das legtere Bergnügen wurde mir 
auch Häufig zu Theil und mit viel weniger Einſchränkung, als 
den Kindern der fogenannten orbentliden Samilien. Herr und 
Frau von Schwanefeld bejucdten, fo oft e8 thunlih war, diefe 
öffentlichen Gärten, die Schaupläge ihrer ehemaligen Thaten, 
und das Geſchäft des Luftballonfteigens, welches fie früher des 
Berbienftes halber getrieben, ſetzte Herr von Schwanefeld jetzt 
aus Liebhaberei fort, wobei er, Frau Iduna und meine Wenig: 
teit, mag Eſſen und Trinken anbelangte, nicht zu kurz kamen 
Dabei fühlte ich denn fo recht meine größeren Freiheiten gegen 
über den andern Buben meines Alters; wenn diefe an dem 
Tifche ihrer Eltern ftille fiten mußten, nur bie und da aus dem 
Glaſe ihres Vaters nippen durften und die übrig gebliebene Sauce 
auf den Tellern mit Brod austunften, war dagegen der ganze 
Garten jeßt frei für mich zum Spielplage beftimmt, und was und 
für unfere kleinen Luftballons und dergleichen an Lebensmitteln 
geboten wurde, konnten wir in den wenigften Fällen bewältigen. 
Da hieß es an den verfchiedenen Tifchen: einen Schoppen Bier 
oder ein Glas Wein für Herrn von Schwanefeld, oder ein Stüd 
Kuchen oder Butterbrod für den Keinen Schwanefeld, — damit 
war nämlich ich gemeint; — denn als ein paar Jahre nad dem 
Tode meiner armen Mutter verftrihen waren und die Schwane- 
felds mic fürmlich zu fih genommen, da galt ich auch zugleid 
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bei allen, die von meiner Exiſtenz Kenntniß nahmen, als der leib⸗ 
liche Sohn der Frau Iduna. 

Das Verſprechen, welches Herr von Schwanefeld meinem fter: 
benden Bater gegeben, bemühte er fich, nach beften Kräften zu 
halten; wenn ihm feine Mittel auch freilich nicht “erlaubten, mir 
Lehrer zu halten, fo bemühte er fih Doch felbft, mir alles mög— 
lihe Nüglide und Unnützliche beizubringen, worin ihn Frau 
Iduna Fräftig unterftügte. Diefe ftammte aus einem fehr guten 
Haufe und Hatte eine forgfältige Erziehung genofjen; jo ſprach 
fie ein tadelloſes Franzöfifch und gab fich nicht geringe Mühe, mir 
diefe Sprache beizubringen, was ihr auch gelang, da ich einen 
offenen Kopf Hatte und leicht lernte, wenn ich nur wollte. 

Auf Koften der Stadt beſuchte ih die Armenfchule, eine 
mohlthätige Stiftung, wo wir Finder auß dem Armenhaufe 
unferen einfachen Mittagstifh Hatten, den wir aber in unferen 
Freiftunden durch allerlei Keine Handarbeiten, Anfertigung von 
Düten und Briefeouvert3 für Kaufleute, Abmwideln von Garn, 
Strümpfeftriden und dergleichen verdienen mußten. 

Da mein Pfleger in der Stadt noch immer widtige Kon— 
nerionen hatte, wurde ich nicht nur von dieſen Handarbeiten be- 
freit, fondern durfte auch in der Realfchule einige Stunden Hofpi- 
tiren, wo das eigenthümlicdhe Verfahren der Lehrer gegen mid 
mir ein ſtarker Sporn zum Fleiße war; fowie ih nämlich etwas 
ziemlich orbentlih machte, ftellte mich der Lehrer den faulen und 
leichtfinnigen Söhnen der fogenannten guten Familien ald rüh— 
menswerthes Mufter vor. „Seht diefes Kind aus dem Armen: 
baufe,” fagte er falbungsvol, „obendrein ein Waife, dem in 
feiner armen Behaufung nicht die Sorgfalt liebender Eltern zur 
Seite fteht, dem e3 Häufig an Büchern und allem nöthigen man- 
gelt, deſſen Kleidung ihn nothdürftig fhüßt gegen Kälte und 
ſchlechtes Wetter, und der doch der befte unter euch if. Komm 
bierher,” wandte er fih dann voll Würde an mid, „nimm ben 
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erften Platz der Schule ein, zur gerechten Schande jener ganzen 
Legion von Schnallenprüdern!" Das war nämlich der technifche 
Ausdrud für Die, welche zuletzt dad Schulzimmer verließen und 
demgemäß die Thürſchnalle zubrüden mußten. 

Um nun eine foldhe lobende Auszeichnung häufig zu erhalten, 
lernte ich zu Haufe, daß mir der Kopf brannte, und machte meine 
Aufgaben für die Klafje mit einer mufterhaften Pünktlichkeit. 

Diefe Bezeihnung ala Kind des Armenhaufes mar auch bei ben 
loſen Streihen in der Zeierftunde Häufig der Schild, der mid 
vor fehr gerechten Prügeln ſchützte. Wurde ich mit den andern 
Kameraden in einem Nahbargarten erwiſcht, wo wir uns ber 
Aepfel⸗ und Birnenernte etwas zu egoiftiih annahmen, und es 
fielen rechts und links klatſchende Obrfeigen, ging das Kind des 
Armenhaufes meiſtens frei von bannen, weil, wie die erzürnten 
Befiker fagten, mich der Hunger trieb, Obſt zu maufen, was die 
andern nur aus flräflihem Leichtfinn thäten. 

Neben den Schulfenntniffen, die ich mir, wie oben erwähnt, 
erwarb, brachte mir Herr von Schwanefeld daS bei, was er von 
den fogenannten nobeln Baffionen felbft wußte, und auch hierin 
waren mir feine guten Belanntihaften der Stadt von großem 
Nutzen. 

Bei dem Bereiter, wo er früher gearbeitet, ertheilte mir Herr 
von Schwanefeld ſelbſt Reitunterricht, und da ich ein couragirter 
gelenkiger Burſche war, ſo ſcheute ich mich ſchon mit zehn Jahren 
vor keinem Pferde mehr, und ritt als ich zwölf Jahre alt ge⸗ 
worden war, die Schule ab, daß es allen Zuſchauern Freude 
machte. Mein Lehrer war nicht wenig ſtolz auf mich, und wenn 
bie jungen Eleven des Berriters, reihe Kaufmannsſöhne, denen 
ih ein widerfpenftiges Pferd vorgeritten Hatte, ſich nach mir ers 
Iundigten, fo pflegte Herr von Schwanefeld fih in die Bruft zu 
werfen und mit einem eigenthümlichen Lächeln zu jagen: „Es ift 
mein Zögling, ein Kind aus dem Nrmenhaufe, feine verftorbene 
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Mutter war eine geborene Schabegg.” Darauf Hatte ich Thon 
häufig ein plögliches Wegwenden und höhniſches Mundverziehen 
einiger diefer jungen Leute bemerkt, und mein Pflegvater fagte 
mir lahend auf dem Heimwege: „Deine Bettern wollen eben 
nichts von Dir wiffen.” 

Auch die Kunſt des Jagdhundedreſſirens brachte er mir bei 
und pflegte zu fagen: „Das fcheinen allerdings brodlofe Künfte 
zu fein, aber Du kannſt nicht willen, wo Du vergleichen noch 
einmal nothwendig brauden kannſt.“ 

Und fhon ala Knabe fah ich die Nichtigkeit folder Bemer⸗ 
fungen ein, denn alle die Keinen Gefchidlichfeiten, Die er mid 
lehrte: Luftballons anfertigen, Vogelkäfige machen, ließen mich 
meinen Spiellameraden, fowohl in: ala .außerhalb des Armen⸗ 
baufes, ala fo werthvoll erſcheinen, daß fie meinen Umgang eifrig 
ſuchten und ich Häufig in gute Häufer eingeladen wurde. 

Aber auch von folhen Viſiten zurückkehrend, fand ih mid 
immer beimifh in den ärmliden Räumen unferer Wohnung ; 
lebte doch die beſſere Klaſſe des Armenhaufes wie eine große 
Familie zufammen, Freud und Leid mit einander tragend. Frei: 
ih Hatten wir auch Nachbarn, denen wir gerne aus dem Wege 
gingen, und gab es doch Familien, die, in Schmutz und Elend 
verfunten, ung, die wir und nad) dem Ausbrud meines Pflege: 
vaters anftändig Über dem Wafler hielten, hohnlachend Über die 
Achfel anfchauten. Dabei muß man aber nit glauben, meine 
Eriftenz fei eine beneidenswerthe gemwefen, und jeßt, wo ich ruhig 
daran zurückdenke, überläuft es mich eigentbümlih, wenn mir 
unfer damaliges Elend recht lebendig vor die Seele tritt, das 
gerade meinen Pflegevater um fo ſchmerzlicher traf, da er nad 
außen hin es nie vergeflen maden wollte, daß er ein Herr von 
Schmanefeld fei. 

Die Gewohnheit, von mildthätigen Leuten Geſchenke anneb: 
men zu müflen, die fie und theils heimlich zuftedten, theils mit 
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Dftentation überreichten, wirkten einigermaßen verwildernd auf 
das Gemüth des Knaben, und es war der ſtarke Schliff eines 
wechjelvollen Lebens nötbig, um manden Riß, mande Scharte 
verſchwinden zu laſſen. 

Da ich von ſo vielen Leuten bevorzugt und in Schutz ge⸗ 
nommen wurde, ſo fühlte ich auch den Drang in mir, zu prote⸗ 
giren, ſo viel in meinen ſchwachen Kräften ſtand. Neben uns 
wohnte ein armer Flickſchneider, welcher zwei Kinder hatte, einen 
ſchwindſüchtigen kränklichen Knaben von zehn Jahren und ein 
gefundes Mädchen, ein paar Jahre jünger. Man Tonnte nicht 
leicht einen größeren Kontraft finden, als zwiſchen dieſen beiden 
"Kindern. Franz, der Knabe, war gewiß in Folge feiner Krank⸗ 
heit jtet3 in einer unangenehmen, fieberhaften Erregung und von 
einer außerorbentlihen Heftigfeit, die fich nicht felten gegen mid), 
feinen Beſchützer und Freund, auf die unangenehmfte Weife Luft 
machte; aber er konnte mich ſchimpfen, nad) mir ſchlagen und 
ftoßen, fo daß ih vom Hofe fortging und ihn allein in der Sonne 
figen ließ, ich Tehrte Doch beinahe jedesmal an der Thüre wieder 
um; und wenn ich dann fein abgezehrtes trauervolles Geſicht Tab, 
wie er mit gefalteten Händen zufammengefunten dafaß, fo unter- 
ließ ich felten, mich ihm wieder zu nähern, um ihn durch freund: 
lihe Worte zu befänftigen. Die Anbänglichkeit und innige Liebe 
für den kranken Bruder vergalt mir feine Schweiter, das kleine 
Nädchen, auf's Rührendfte und Reizendſte. Erhielt fie etwas ge: 
Ihentt an Blumen und Früchten, fo hob mir Alice — den Namen 
hatte man ihr eigenthümlicher Weife in der Taufe gegeben — 
gewiß das Beite auf; fand man irgend einen Topf muthmwillig 
jertrümmert, oder eine Fenſterſcheibe zerſchlagen, bei welchen Ver⸗ 
anlaſſungen ich, und ſelten mit Unrecht, in Verdacht kam, ſo gab 
fd das arme Ding häufig als Thäterin an, wenn fie auch nach— 
meizlich gar nicht in jenem Theil des Hauſes geweſen war, wo 
fih der Topf oder die Fenfterfcheibe zertrümmert gefunden. 
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Ich erinnere mich, wie eines Tages ein betrunkener Maurer 
den kranken Knaben, der ihm vielleicht im Wege ſaß, ohne alle 
Beranlaffung fo Heftig an den Kopf fchlug, daß er von feinem 
Stühlen auf den Boden fiel; ih kam zufällig in den Hof und 
da ich die Mißhandlung fah, fprang ich wie ein wildes Thier auf 
den erwachſenen Menſchen los und faßte ihn mit beiben Händen 
fo gewaltig an der Halsbinde, daß er taumelnd, wie er war, zu 
Boden fiel, mit dem Kopf auf einen Stein ſtürzte und beſinnungs⸗ 
108 liegen blieb. 

Für diefen Hausfriedensbruch kam ich eine Nacht in Arreft 
und ſaß nun frierend und Bungrig auf der Pritfche, nachdem es 
längft Abend geworben war. Da hörte ich auf einmal an die 
Thüre pochen und vernahm die Stimme des Heinen Mädchens, 
welches mir durch eine ziemlich große Spalte an der Schwelle ein 
Stück Brod in Papier gewidelt zufhob. Ich mußte es auf ihre 
Bitten effen, was ich auch gerne that, da mich ſtark hungerte, 
und dann blieb Alice draußen auf einem Stein fiten und erzählte 
mir, um mid zu unterhalten, alle Gefhichten, die fie wußte. 
Endlih, da es fpät geworden war, ermahnte ich fie und befahl 
ihr, nad) Haufe zu gehen, worauf fie fih auch Tcheinbar entfernte, 
alsdann aber leife herangeſchlichen kam und, wie ich ſpäter erfuhr, 
mit ihrem Köpfchen an die Thüre gelehnt eingefchlafen war. Ihr 
Bater hatte während der Nacht das arme Geſchöpf nicht vermißt, 
oder wenn er fie vermißt hatte, es nicht der Mühe werth ges 
halten, fi nach ihr zu erkundigen, 

Als der kranke Knabe endlich feinen Leiden erlag, fühlte ich 
eine große Lücke in meinem Leben, und es war ber erfte wirkliche 
Seelenſchmerz, der mich traf. Stundenlang ſaßen Alice und ich 
darauf beifammen und ſprachen von ihrem Bruder, wie er im 
Grunde do fo gut und brav gewefen fei; wie e8 ihn fo gefreut 
babe, wenn: wir mit ihm gefpielt und ihn gepflegt, und wie der 
Gedanke fo entfeglich fei, daß wir jet das ganze Haus, ja bie 
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Stadt und fogar die weite, weite Melt außfuchen Tönnten, ohne 
ihn wieberzufinden und nocd einmal feine Stimme zu hören. 
Rückwärts an's Armenhaus ftiek ein Grundftüd, es war ein 
Heine Baumgut mit Obſtbäumen und Gras bewachſen, welches 
eine mildthätige Seele geſchenkt. Dort waren wir Slinder viel 
bis zur Beit, wo die Nepfel und Birnen anfingen zu reifen, dann 
aber ſaß der alte Jakob, der ältefte Bewohner des Armenhauſes, 
mit feinem großen Stode am Eingange, und nur wenn er in der 
Sonne eines warmen Herbſtnachmittages einnidte, war es und 
möglich, das verbotene uns fo wünſchenswerthe Revier zu betreten. 
Sn der Dämmerung aber fhheuten wir alle dieſes Grunpftüd. 
Am Ende defjelben, verjtedt zwifchen Hohen Nußbäumen, befand 
fih ein Meines, graues Häuschen, eine Art Scheune, mit beftändig 
feft verfchlofjenen Thüren und Fenſtern, darin lag nun nichts bes 
fonder8 Unheimlihes, wohl aber in der Haltung des Gebäudes, 
und was fi unfere kindiſche Phantaſie damit vereinigt dachte. 
Die Scheune Stand nämlich ganz chief, nach einer Seite hin⸗ 
geneigt, und die alten Weiber im Armenhaufe erzählten, es babe 
ſich Jemand dort erhängt, und das Haus ſich darüber vor Ent- 
ſetzen fo gefchüttelt, daß es von der Zeit an fo ein ſchwaches und 
hinfälliges Ausfehen befommen. Uns graute beftänbig davor, und 
es hätte Feines von uns ‚Rindern gewagt, Durch eine Thüre oder 
Senfterfpalte in das Innere diefes unbeimlichen Haufes zu bliden. 
Es war daher aud die furdtbarfte Strafandrohung bei Schelmen- 
freien, Die wir begingen, in das alte Haus gefperrt zu werben. 
Meines Wiſſens aber kam diefe Drohung nur einmal zur Aus⸗ 
führung, und zwar bei dem Teinen Mädchen des betrunfenen 
Maurer, ala es einige Kreuzer verloren hatte, wofür das arme 
Ding hatte Bier holen follen. 
| Damals aber rotteten wir uns zufammen und ftürmten das 
unheimliche Haus, um die Kleine zu befreien, die wir in Krämpfen 





am Boden fanden. 


| 
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Bor dem Armenbaufe nah der Straße zu befand ſich ein 
ziemlich geräumiger Hof mit vier Mlazienbäumen, welde das 
Vergnügen und die Unterhaltung der älteren Bewohner waren. 
Da, in dem dürftigen und doch Jo unentbehrlihen Schatten bes 
fonft fehr öden und ftaubigen Raumes Hatte jeder der Alten fei- 
nen beftändigen Play, der ihm von Andern gewiß nicht fireitig 
gemacht wurde, und den er freiwillig nur in ganz befondern 
Fällen abtrat, wenn vielleicht ein Kranker fih zum erften Mal 
wieder des goldenen warmen Sonnenfheins erfreuen durfte. | 

In den erften Tagen des Frühlings, wenn noch Talte, Heftige 
Winde den Aufenthalt im Hof unmöglich machten, betrachteten 
die alten Armenhäusler die Akazienbäume von ven Fenftern ihrer 
Stuben aus, und wer zuerft eine kaum fihthare grüne Knoſpe 
wahrnahm, der hatte eine wichtige Entvedung gemadt. Wenn 
fih dann aud nah und nad die grünen Blätter entwidelten und 
endlich Schatten gaben, der zum erften Mal benützt werden Tonnte, 
fo war es großer Feſttag. Da lag der lange, trübe Winter mit 
Hunger und Kälte, mit Jammer und Elend aller Art Hinter ihnen, 
aber keiner ſprach von den zurüdgelegten trüben Tagen, ſondern 
jeber® erinnerte ſich dieſer oder jener ſchlimmen Mitternaht, wo 
der Sturmwind die alten Bäume tüchtig gefhlttelt und mo jeder 
in feinem Bette Angſt gehabt, es LZönne eine feiner grünen 
Lebensfreuden am Morgen zerfchmettert gefunden werben. 

Da faßen fie unter den vier Afazienbäumen, alte, gebeugte 
Männer, die ein wechſelvolles Leben Hinter ſich Hatten, und ftatt 
ihrer Schickſale zu gedenken, drehte ſich meiftens ihre ganze Unter: 
Haltung um die fchattenfpendenden Zweige Über ihren Häuptern; 
bald war der Sommer viel zu naß für fie, dann wieder zu troden, 
einem fchien es, als neige fih der Stamm der legten Akazie feit 
dem vergangenen Winter doch etwas auf die Seite, einem An⸗ 
dern ſchienen die Blätter nicht fo friſch wie im vorigen Jabr, 
einem Dritten bingen fie recht melancholiſch herab, und einem 
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Bierten wollte es gar nicht gefallen, daß man jekt Thon, Ende 
Auguft, fo viel welkes Laub Herabflattern fab. 

Unsere ziemlich geräumige Wohnftube — die Betten fanden 
hinter einem alten Vorhang — Hatte Herr von Schwanefelb und 
feine Gemahlin im Laufe der Zeit fo behaglich wie möglich einge- 
richtet. Bon ihrem Mobiliar war mit Hülfe guter Freunde noch 
einiges gerettet worden, anderes erhielten wir von der Armen: 
bausverwaltung, welde meinem Bflegevater, ala dem folibeften 
und anftändigften der Bewohner, befonderd gewogen war, und 
auch wohl deßhalb, weil er fih nad und nah durch ſchriftliche 
Arbeiten‘ und Führung der Rechnungen zu einer Art von Unters 
beamten emporgearbeitet hatte. In feinen Mußeftunden nahm er 
häufiger feine alten Beichäftigungen vor, und verfertigte unter 
meiner Beihülfe Luftballons und Vogelläfige. Sein unverwüſt⸗ 
liher Humor zeigte fich bei diefen Arbeiten am glänzendften, und 
e3 gelang ihm faft immer, die zuweilen trübe und bittere Laune 
der Frau Iduna zu verjagen, Sie hatte fih an die ftile Ruhe 
des Armenhauſes, für fie die letzte Station dieſes Lebens, lange 
nit gewöhnen können; denn da fie eine lebhafte Phantaſie bes 
faß, Hatte fie in früheren Beiten gerne Luftfchlöffer gebaut,” und 
mit Leidenfchaft geträumt von einem gänzlichen Umſchwunge ihres 
Schickſals, von einem heiteren glänzenden Abend ihres fo wechſel⸗ 
vollen, trüben Lebens. Diefe Hoffnungen waren jetzt alle ver- 
ſchwunden und es traten leicht Thränen in ihre Augen, wenn fie, _ 
befonder8 an trüben Herbftabenden, lange am Fenſter ſaß, dem 
wellen Laube aufbauend, wie es der Wind von den Bäumen 
fhüttelte und wirbelnd von dannen führte, 

Herr von Schwanefeld Hatte feinen Heinen Arbeitätifch neben 
den Dfen gerüdt, in dem heute zum erften Mal ein wohlthuendes 
Feuer brannte. Gr fummte ein Lieb vor fih bin, während er 
feine, farbige Papiere zu Luftballons, deren Ränder ich mit 
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Kleifter beftrichen, zufammenfügte; Alice, unfer täglicher Gaſt, be⸗ 
fonder8 während der Lalten Jahreszeit, wo es ihr in dem faben- 
fheinigen dünnen Röckchen fo außerordentlich wohl that, bie Wärme 
unferes Zimmers mitgeniehen zu dürfen, hatte fi neben mir auf 
eine Bank hinter den Dfen gejekt. | 

Zuweilen trat fie vor den Dfen, in befien Bratröhre fi} unfer 
Nachteſſen befand, ein Topf vol Kartoffeln in der Schale, welde 
fie von Zeit zu Zeit betraditete, um den richtigen Moment des 
Fertigwerdens nicht vorübergeben zu lafien. Mein Pflegevater, 
der in früheren Zeiten viel und gut gegeflen hatte, betrieb fogar 
das Kochen der Kartoffeln mit einem gewiſſen gaftronomijchen 
Raffinement. Aus einem alten Stüd Blech hatte er ſelbſt einen 
Schwadendedel angefertigt, damit die Kartoffeln in feine Berüh⸗ 
rung mit dem Wafler kämen und nur im Dampf gar gekocht 
würden. Auch mußte jede Kartoffel, wenn fie fertig war, an einer 
Seite leicht aufgeplagt fein, weißliches Mehl zeigen, und den bes 
kannten feinen Geruch ausftrömen lafien. „Eine folde Schüfjel 
Kartoffeln auf’3 Sorgfältigfte zubereitet und gelungen,” pflegte 
er zu jagen, „ift mit einer Idee von Butter befier als ein mit- 
telmäßiges Diner.” 

Da ftand denn der alte Schwanefeld, zuweilen nad dem 
Dfen bin fchnuppernd, in einem grauen, abgeſchabten Hausrock, 
ein Bild der Gemüthlichleit. Sein Kopf, oberhalb fo Zahl wie 
eine Billarbfugel, war auch ebenfo glatt und glänzend; aus feis 
nem Gefichte ragte fein ſpitzes, rothes Näschen neugierig wie ein 
Fragezeichen hervor und diente einem alten Brilfengeftel zur 
Unterlage, deſſen Gläfer fich aber tief unter den Augen befanden, 
fo daß feine Blicke, wenn fie fih von der Arbeit erhoben, als⸗ 
dann unbewaffnet, aber etwas blöde um ſich fchauten. Seine 
Baden hatten etwas ſchwammiges und waren von einer feinen 
Bläffe überzogen. Am Munde erfannte man ben Lebemann, be: 
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fonderd an ber Form ber Lippen, wenn er fie fpiäte ober in 
Grinnerung feinen guten Gerichtes in die Mundwinkel hineinzog. 

Draußen ırieb der Wind mit ben wellen Blättern der Aka⸗ 
jienbäume fein Spiel, jagte fie im Hofe herum oder trieb fie über 
den Zaun hinaus auf die Straße; zumeilen hörte man broben 
die Wetterfahne ächzen, und die dunkeln Wollen, die am Himmel 
voräberflogen, deuteten auf Regen oder Schnee. 
| „Reich mir, o Knabe, den Becher,” fang Herr von Schwanes 

feld, wobei er im gleichen Augenblide die Hand nad mir aus⸗ 
fredte und einen Heinen, irdenen Krug mit Wafler in Empfang 
nahm, den er an feine durſtigen Lippen brachte. „Das bat ges 
ſchmeckt,“ fagte er, nachdem er den Mund abgewiſcht, „wie der 
töflichfte Wein; und jegt, wo der Durft geftillt ift, alfo der Zwed 
erreicht, ift Das Mittel hierzu volllommen gleichgültig.” 

Frau Iduna feufzte und fing eine neue Nabel an ihrem 
Strumpfe an, nachdem fie fi ein paar Augenblide an der Naſe 
gekratzt, wobei fie nachdenklich zum Fenfter hinausblidte. 

„Ich hatte eigentlich in meinem Leben nie einen ſtarken Durft 
und beneidete oft jene glüdliden Menfchen, denen bie Luft zum 
Trinken mit jedem Glaſe fteigt. Ich kannte Virtuoſen darin, 
echte gemüthliche Trinker, wie ſie in Liedern und Balladen ver⸗ 
herrlicht ſind, die ſich Abends in ihr Kämmerlein mit ihren Fla⸗ 
ſchen einſchloſſen, ſich ſelbſt an den Stuhl feſtbanden, und dann 
in ſeliger Gemüthsrube tranken, bis der Mond und bie Sterne 
auf den Boden herablamen.” 

„So was muß man vor den Kindern erzählen!” jagte Frau 
Iduna in verweilendem Tone. 

„Als abichredendes Exempel, meine Liebe," entgegnete von 
Schwanefeld, indem er einen Beigefinger in bie Höhe hob. 

„Laß mich endigen und die Moral diefer Geſchichte anbrin- 
gm. Ya, das nahm freilich Fein gutes Ende,” fuhr er alsdann 
zu und gewandt fort: 


\ 
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„Heute noch auf ftolgen Roffen, 

Morgen dur die Bruſt geſchofſen, 

Vebermorgen —” 
„Nein, nein,“ verbefierte er fich, e8 muß beißen: „Geftern, heut’ 
und morgen — " Ä 

„Gleichviel,“ warf feine Fran dazwifchen, „der Kern der Wahr: 
heit ift, daß Jemand, der fi) ausfchlieklih dem Wohlleben bin- 
gibt und nie für den nächſten Tag denkt, endlih zu Grunde 
gehen muß.“ Bei diefen Worten ftieß fie abermals einen tiefen 
Seufzer aus. 

Herr von Schwanefeld Hebte eifriger als bisher feine Ballons 
zujammen, und eine Zeit lang vernahm man in der Stube nichts 
mehr, als das Summen bes Ofens und das Geräufch des Tochen- 
den Waſſers. 

„Geh' ber, Alte,” fagte von Schwanefeld nad einer Paufe, 
wobei er feine Brille feſt an die Augen rüdte und nad feiner 
Frau Binüberfah, „es betrübt Dein Gemüth, wenn Du fo in Die 
traurige Nacht Hinausfchauft, komm' zum heimlichen Lampenfchein, 
komm' in unfere Mitte, wir wollen Iuftig fein, mein Ballon ift 
fertig — ein furchtbarer Kerl, Alice Hat an ihren Kartoffeln ein 
wahres Meifterftüd gemacht, und nun wollen wir tafeln, befler 
als Kröſus. — Es lebe die Freude, es lebe der Wein!“ 

Frau Iduna ſchüttelte mit dem Kopfe, doch that fie ihrem 
Gemahl den Wunſch, fie ließ den alten Borhang am Fenfter 
herab und trat an den Tiſch. 

Mein Pflegevater hing den Luftballon zum Trodnen an bie 
Wand, Alice und ich räumten die Papierftreifen zufammen, das 
Heine Mädchen holte aus einem Wandſchrank ein paar zinnerne 
Teller und einige Gabeln und Mefler hervor, und nachdem Die 
Schüffel mit den dampfenden Kartoffeln auf den Tiſch gefegt 
mar, meldete Herr von Schwanefeld in untabeldafter Haltung 
der „gnädigen Frau”, daß das Souper fervirt fei. Ehe er ſich 
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aber felöft zu uns an den Tifch ſetzte, trat er dicht heran, ſtützte 
feine Linte auf den Rand des Tifches, während er die Rechte 
mit feierliher Miene in feinen Bufen ftedte. 

„Was kommt nun da wieder?” meinte Frau Iduna, und ed 
zeigte fih ein Lächeln auf ihrem etwas erheiterten Gefichte. 

„Meine Herren und Damen,” ſprach Herr von Schwanefelb 
nad) einem augenblicklichen Stilihweigen, „ehe wir unſer Töft- 
liches Souper beginnen, muß id Sie daran erinnern, daß es 
heute ein gang befonverer Tag ift, weldem wir dieſe Feſtivität 
verdanken; heute find es nämlich gerade ein Dutzend Jahre ges 
worden, daß biefer Heine Schlingel da,” er zeigte auf mid, „bie 
Belt betrat.“ 


Ih hatte wahrhaftig meinen Geburtstag vergeflen und ber 


guten Frau Iduna war es ebenfo ergangen, jekt aber, als fie 
ſo plöglih daran erinnert wurde, ſchien fie dieß Vergefien durch 
verdoppelte Herzlichkeit wieder gut machen zu wollen, denn fie 308 
mid an fich, legte ihren Kopf auf meine Stirne und flüfterte 
mir taufend Glückwünſche zu. 

Alice blickte verwundert in bie Höhe, denn von der feier 
eines Geburtstages hatte das arme Geſchöpf durchaus keine dee. 
Sie wußte nicht einmal, auf welden Tag des Jahres ber 
ihrige fiel. 

Herr von Schwanefeld nickte gerührt mit dem Kopfe, und 
als ſeine Frau mich los ließ, legte er die Hand auf meinen Kopf 
und. ſprach mit herzlichen Worten die Erwartung aus, daß ich 
in den nächften zwölf Jahren noch ein ganz anderer Kerl werben 
müßte ala heute — „wenn uns lange der fühle Raſen deckt,“ 
ſetzte er hinzu, fuhr aber gleich darauf in heiterem Zone fort: 
„Doch weg mit allen traurigen Schatten, feiern wir biefen feit- 
lihen Abend, fo gut e3 unfere Berhältniffe geftatten, und biefe 
verhältniſſe,“ feßte er ſchalkhaft lächelnd hinzu, „beitehen aus ben 
vortrefflichften Kartoffeln, wozu gute Butter kommt, bie ich zum 
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Sefte angeſchafft mit einem Krug Bier; und nun wollen wir luftig 


fein, und vergnügter tafeln als der König.” Er holte die beiden 


Gegenftände, die er bis jetzt verftedt Hatte, herbei, und dann 


fegten wir Bier und um den Tiſch und ließen es und ganz vor: 


trefflih ſchmecken. Unfer Souper war noch nit zu Ende, als 


an die Thüre geflopft wurde und ſich diefe, ohne daß man ein 


Herein abgewartet hätte, öffnete. Auf der Schwelle erfhien eine 


Heine Torpulente Frau in ein großes Umſchlagtuch gehüllt, welche 
Frau mit dem Kopfe nidte und dann mit einem lauten ‚Guten 
Abend‘ näher trat. Es war Madame Merzer, die häufig nad 


uns fah und mir feit dem Tage meiner Geburt ihre beſondere 
Neigung geſchenkt und erhalten. Jedesmal, wenn es ihre Ge 


fhäfte erlaubten, hatte fie den Abend des heutigen Tages bei 


uns zugebradit, war aud nie mit leeren Händen gelommen, und. 


als fie jetzt Das Umſchlagtuch ablegte, blickte Herr von Schwane⸗ 
feld ſchmunzelnd auf den großen Korb, aus dem ein paar blinkende 
Slafchenhälfe bervorragten. Sie ließ es fi nicht nehmen, unfern 


Tiſch neu zu verzieren, und es dauerte nicht lange, jo Hatte ſich 


der Anblick deſſelben erftaunlich verändert. Oben und unten fland 
eine Flaſche Wein und in der Mitte verſchiedene Stüde Kuchen, 
welhe Madame Merzer in weißem Papier recht appetitlih vor 
unfern Augen außbreitete. Nachdem fie fich’3 bequem gemacht 


hatte und mein Pflegevater die Gläſer vollgefchentt, Iangten wir 


herzhaft zu, und man konnte unferem Appetite nicht anfehen, daß 
wir Thon ein fo ſtarkes Souper Binter uns hatten. . 

„Bier tft gut, aber Wein ift beſſer,“ meinte Herr von Schwane- 
feld nach einem tüchtigen Zuge, „er erfreut wirklich des Menfchen 
Herz — ich Hätte nicht gedacht, daß unfer. heutiger Abend noch 
fo außerordentlich feftlich enbigen würde.” 

„Und mir ift es unmöglich,” fagte Madame Merzer, „wenn 
ih e8 anderd nur irgend machen kann, am heutigen Abend zu 


fehlen. Ich kann Sie verfihern, ich ſaß bei der Kinbtaufe der 
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Frau Inſpektor Hauer, von der ih eben herkomme, wie auf 
Kohlen. Die Leute haben die eigenthümliche Manier, erft gegen 
Abend taufen zu lafien. Ich begreife nicht, was dabei Geſcheidtes 
herauskommen foll." 

„Es iſt ein Mädchen?” fragte Herr von Schwanefeld. 

„3a, fie Haben nun deren vier, und er bat ein recht faures 
Gefiht gemadt. — So,” fuhr die Frau fort, indem fie mit 
beiden Händen über den Tifch ftrich, „jet wollen wir die Ges 
Ihihte ruhen Iaflen, und nur ung und unfen Erinnerungen 
leben. Ya, Kleiner,“ ſprach fie gegen mich gewandt, „ich werde 
den Tag niemals vergefien, wo Du auf die Welt gelommen, 
Deine Glückshaube — und er trug eine fo fchöne, wie ich nie 
etwas gejehen,” — fagte die Hebamme zu rau von Schwane- 
feld, „hatte auf mich eingewirkt, damals fing ich meine Praxis 
an und Batte noch eritaunlich wenig zu thun, kaum aber warſt 
Du da, fo hatte ich nicht mehr Zeit genug für al’ die reſpektabeln 
Häufer, in welche ich gerufen wurde. — Aber fo oft ich ihn ſehe,“ 
fuhr fie nad) einer Baufe, während der fie mich wohlgefällig be: 
tradhtete, fort, „Tann ich mich nicht genug wundern, wie fi das 
Bürſchchen gemadt bat. Erinnert Ihr Euch no, Frau von 
Schwanefeld, was für ein armfelige® Ding er war, ala wir ihn 
in das Leintuch widelten und feiner armen Mutter, die Gott 
felig Haben möge, bradten. Ich Hätte einen Sechfer um fein 
Leben gegeben. — Er bat fich unglaublid) gemadjt, und was das 
Seltfamfte ift, von al’ den Kindern, bei deren Geburt id an 
diefem 16. November zugegen war, ift bis auf den heutigen Tag 
feines geftorben. — Alle fehe ich noch zuweilen friſch und munter, 
das Heißt — doch nit Alle,” unterbrad fih Madame Merzer 
nach einem kleinen, ernften Nachdenken, „von einem weiß id 
nicht, was aus ihm geworden tft, und doch hätte mid das Schick⸗ 
fal dieſes Kindes wahrhaftig ebenfoviel intereffirt, wie das von 
einem Dutzend anderer.” 


u 
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„Abe, ich erinnere mich,” fagte Frau von Schwanefeld, „Ihr 
ſpracht vor einigen Jahren davon, ich glaube, die Eltern ftarben 
oder zogen von hier fort.“ 

Madame Merzer fchüttelte lange und nachdenklich mit dem 
Kopfe, dann fagte fie: „Keines von Beiden, das war es nidt, ih 
meine, ich hätte die Gefhichte einmal ausführlich erzählt.” 

„Nie, nie,” fagte mein Pflegevater in eifrigem Tone, und 
beugte fich- in einer horchenden Stellung über den Tiſch. „Er: 
zählt und das, Frau Merzer, Ihr pflegt fo eine Sache vortrefflich 
darzuftellen. — Wir figen bier jo fröhlich beifammen und draußen 
faust der Wind um das Haus; ed ift das rechte Klima, um eine 
Geſchichte zu erzählen, namentlihd wenn fie ein Bischen aben- 
teuerlich ift, wie ich vorausſetze.“ 

Die Hebamme nickte bebädhtlich mit dem Kopfe, dann fagte 
fie: „Abenteuerlich ift fie genug, ja fo außerordentlich jeltjam, 
daß ich fie überhaupt nicht Jedermann glauben würde, aber was 
ich fage, darauf Tann ich einen förperlihen Eid ablegen, gewiß 
und wahrhaftig.” Darauf patichte fie, wie zur Befräftigung, 
mit der flachen Hand auf den Til. 

„Beuchtet Euren Mund an und laßt hören,” fagte Herr von 
Schwanefeld. | 

Die Frau that einen guten Zug, dann begann fie: „Meinet- 
wegen. Es find einige Jahre darüber Hingegangen und mir be- 
finden uns bier ganz unter uns; aber,” fegte fie mit einem Blid 
auf mich Hinzu, „jollten wir. die Kinder nit vorher zu Bette 
ſchicken?“ 

Ich ſah meinen Pflegevater mit einem bittenden Blicke an, 
und als dieſer nichts ſagte, nahm ich Alice bei der Hand und 
ſetzte mich mit ihr in den hintern Winkel des Zimmers auf ein 
kleines Bänkchen, das neben meinem Bette ſtand. 

Das iſt eine Geſchichte gerade jo wie man fie in Roman— 
büchern liest,“ fagte Frau Merzer, „und ich müßte mich fehr 
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irren, wenn nicht was Aehnliches ſchon paffirt wäre und fogar 
gedruckt worden; doch wei man nicht, ob den Leuten, welche foldhe 
Bücher ſchreiben, auch zu trauen ift; was ich Ihnen aber bier er 
zähle, davon geht Fein Titelhen ab.“ 

Herr von Schwanefeld hatte eilig das Glas der Frau wieder 
gefüllt, worauf diefe einen tiefen Zug that und alsdann fortfuhr: 

„Es war in derfelben heutigen Nacht, es ift Schon manches 
Jahr her, als ich in der Dämmerung nad Haufe ging, ih Tam 
von einem Tomplizirten Fall, war etwas müde, und {hlih an 
den Häufern dahin, — du lieber Gott, es ift mir gerade fo, als 
ſei es heute Nachmittag erft paffirt, ich Könnte euch die Steine 
am Boden zeigen, vielleicht hundert Schritte von der Kirche 
St. Jakob, wo ich plößlich ftehen blieb, ja ftehen Bleiben mußte, 
denn wie aus dem Boden hervor ftand ein Mann mit einem Mat fo 
diät vor mir, daß feine Nafe meine Haubenbündel berührte. 

„Na, was ſoll's? jagte ich in einem Tone, der ſchon manden 
teden Geſellen weiter getrieben bat, und dabei Lüpfte ich meinen 
rehten Arm unter dem Halstuch ein wenig, um dem YZubring- 
lihen zu zeigen, daß er fich im Nothfall auf eine Ordentliche ge: 
faßt machen fünne. Gebt Raum, fage ih Euch! 

„Der Mann trat lachend einen Schritt zurüd, dann legte er 
die Hand auf meinen Arm und ſprach in vertraulihdem Tone: 
Es if ein Gefchäft, Frau Merzer, Ihr werdet Doch nicht glauben, 
dag man Euch überfallen will. 

„Daß er meinen Namen nannte, berubigte mich ſchon in etwas, 
obgleich die Gegend der Stadt, in welcher er mich anbielt, — ihr 
tennt fie wohl, — nit gerade dazu gemadt ift, um mit einem 
wildfremden Menfchen zu plaudern.” 

„Ja, es tft da wohl ein Bischen öde auf dem ehemaligen 
Kirchhof von St. Jakob,“ fagte Herr von Schwanefeld, „man 
geht nicht gern Abends allein dahin.” 

„Und die einzige Gaslaterne, die dort brennt,” meinte Madame 
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Merzer, „zeigt mehr die Dunkelheit und den Geiz der Stabträthe, 
als daß fie Hell madt; ich bin Übrigens viel zu ſehr gewöhnt, 
zu jeder Stunde der Naht auf den Straßen zu fein, ala daß 
ih furdtfam fein folte. Und bier, als der Fremde, wie gefagt, 
meinen Namen nannte und vom Gefchäfte ſprach, da fühlte ich 
gleih an meine große Tafche, ob ich fie auch bei mir habe, und 
fragte darauf: es Handelt fi) wahrfcheinlih um eine Entbindung? 

„Darum handelt es fih, gab mir die Geftalt zur Antwort; 
ih muß wahrhaftig jagen Geftalt, denn dad Ding, welches vor 
mir ftand in ziemlicher Größe, war wie ein Widellind in einen 
langen, dunkeln Mantel gehült, und hatte einen Hut auf mit fo 
breiter Krempe, daß man nicht einmal die Spike feines Kinns ab. 

„Wenn ed fi) aber darum handelt, fuhr ih nad einer Pauſe 
fort, fo wollen wir keine langen Borreden machen. Geht voraus, 
ih folge Euch. 

„E83 wird etwas weit zu Fuße fein, gab er zur Antwort 
und blickte um fi, als boffe er irgendwo einen Wagen hervor: 
kommen zu eben. 

„So nennt mir denn die Straße, fagte ich, ich bin an weite 
Wege gewöhnt und laufe ziemlich rüftig. 

„Das Haus, wohin wir müffen, ift nicht in der Stabt, ſprach 
er, wir hätten wohl eine gute Stunde gu fahren. 

„Das machte mich einigermaßen mißtrauifh, Denn ich Hatte 
ſchon in Büchern gelefen, wo man eben fo nächtlicher Weiſe Aerzte 
oder Scharfrichter zu einer ſchrecklichen That hinweggeführt Hatte, 
deßhalb fchüttelte ich mit dem Kopfe, und dabei gab ich der Ge: 
ftalt ruhig zur Antwort: Mein lieber Herr, ich bin allerdings 
eine approbirte Hebamme in biefiger Stadt, und wenn man mid) 
jelbft bei Nacht und Nebel Holt, jo muß ich gehen, vorausgelekt, 
daß ich weiß wohin, und wenn Ihr mir alfo nit mit Haren 
Worten fagt, wer meine Hülfe verlangt, fo wünſche ich Euch einen 
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[hönen guten Abend; damit machte ich eine Wendung, um bei 
ihm vorüberzufommen. 

„Ran bat mir fchon erzählt, fagte darauf der Mann, der 
vor mir Stand, Topfihüttelnd, daß Ihr eine ganz eigenthümliche 
grau feid, und nur Eure anerkannte Geſchicklichkeit tft ſchuld, daß 
wir und an Euch wenden, wir hätten ja unter einem Dutzend 
wählen können. 

„Das war nun allerdings wahr, und z. B. die Frau Schwarz 
und die Frau Maier, au) die Frau Müller und die Frau Fifcher 
würden fich im andern Fall nicht im geringften gefträubt haben, 
ein gutes Honorar zu verdienen oder mir eine Rundjeaft weg⸗ 
zukapern. 

„Daß Ihr wiſſen wollt, wer nach Euch verlangt, fuhr er 
fort, finden wir außerordentlich begreiflich. Kennt Ihr Schloß 
Felseck? 

„Bei Stromfeld? fragte ich. Eine ſtarke Stunde von hier? 
Allerdings, und dahin ſoll's gehen? 

„Gehen gerade nicht, gab die Geſtalt zur Antwort, aber 
wenn es beliebt, wollen wir dahin fahren.“ 

Madame Merzer hatte die Arme breit auf den Tiſch gelegt, 
blickte der Frau von Schwanefeld in's Geſicht, und fuhr dann 
nach einem kurzen Stillſchweigen fort: „Was ſollte ich machen? 
ich war einmal in meinem Beruf, die freiherrliche Familie auf 
Felseck war mir wohl bekannt, und ich glaubte auch gehört zu 
haben, daß dort bei der jungen Baronin etwas bevorſtände. Im 
andern Falle fiel es mir freilich auf, daß ſo eine vornehme Familie 
mich nicht ſchon ein paar Tage früher benachrichtigt, doch ließ 
mir die Geſtalt nicht lange Zeit zum Ueberlegen; ſie wandte ſich 
um, ſtreckte den rechten Arm aus, und augenblicklich kam ein 
Wagen hinter der alten Kirchhofmauer von St. Jakob hervor. 
Sonſt war nichts zu hören noch zu ſehen. Es wäre mir ſchon 
angenehm geweſen, wenn Jemand meiner Bekanntſchaft zufällig 
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des Weges gekommen wäre, aber es erſchien Niemand und ber 
verſchloſſene Wagen fuhr fo dicht neben uns hin, daß man uns 
von den benachbarten Häufern aus nicht mehr fehen Tonnte. 

„Shr habt alles Nothwendige bei Euch? fragte die Geftalt. 

„Das gab mir Veranlaſſung nit nur noch eine Weile ſtehen 
zu bleiben, fondern auch um den Wagen berumzugehen bis unter 
die Saslaterne, um dort meine Tafche zu Öffnen. Der im Man- 
tel folgte mir und ſchaute aufmerkfam zu, wie ich, die einzelnen 
Bläschen in die Hand nahm, Binden und Bandagen, meine 
Sprige, Heffmännifde Tropfen, Scheere und Zimmetwaſſer. 

„Fehlt etwas? fragte er. 

„Es ift alle bei einander, gab ich zur Antwort, und wenn 
man gar etwas Außergewöhnliches Braucht, fo ift ja in Stroms 
feld eine gute Apotheke. 

„Er murmelte etwas in fi hinein, das ungefähr jo Hang, 
als wollte er fagen, das wird fih finden, dann fuhr er lauter 
fort: Nun denn in den Wagen, Madame Merzer, wir haben 
wohrbaftig feine Zeit mehr zu verlieren. 

„Ehe ich nur recht wußte wie das Tam, hatte die Geftalt 
mid unter den Armen gefaßt und im Handumdrehen in den 
Wagen gehoben. Wäre es nicht befier, fagte ih no, — woher 
ed kam mußte ich nicht, aber ih war auf einmal ängſtlich ge- 
worden — wenn Sie bei meiner Wohnung vorbeiführen, damit 
ich jagen fönnte, wohin man mid) geholt? 

„Ab was, entgegnete er in einem härteren Tone als er bie: 
ber geſprochen, Ihr thut ja gerade, als ob wir aus der Welt 
gingen. Madame Merzer, jo eine geſcheidte Frau wie Ihr follte 
nit fo viel Aufhebens machen, man brüdt die Augen zu, em⸗ 
pfängt ein tüchtiges Honorar und ift dabei verfihert, daß man 
nichts Unrechtes von einem verlangt. — Fort! rief er dem Kut⸗ 
ſcher zu. | 

„Die Pferde fetten fich in einen anftändigen Trab und Tiefen 
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anfangs nicht gefchwinder, als feien fie an eine ſolide Tauflutfche 
gefpannt. Was er vom Augenzudrüden fagte, wäre nicht notb- 
wendig geweien, denn ich ſah ohnedieß fo gut wie gar nichts. Auf 
der Seite, wo ich faß, war das Glasfenſter des Wagens hinauf: 
gezogen und ein blaufeivener Vorhang herabgelaflen, doch fchielte 
ih fleißig drüber hinaus und ſah, daß anfänglich alles in Ord⸗ 
nung war, nah Stromfeld zu nämlid. Da fuhren wir durch die 
Beterftraße, durch Die Heugafje, dann über den Gänſemarkt und 
zum Steinthore hinaus. — Jetzt aber auf einmal fam es an- 
ders. Nah Stromfeld zu hätten wir geradeaus fahren müflen, 
plöglich aber bog der Wagen links ab auf die Straße, welde 
rings um die Stadt führt, und nun auf einmal zogen die Pferde 
an: Haft du nit gefehen — ed ging wahrhaftig wie mit der 
Eifenbahn. 

„Se, was ift denn da8? rief ih meinem Begleiter zu, das 
geht ja nit nach Stromfeld hinaus. 

„Der Kutſcher will einen anderen Weg maden, gab mir 
die Geftalt ruhig zur Antwort. Ich hielt mich mit beiden Hän- 
den an einer der Gurten feft, die neben den Fenſtern Bingen. 
Die Pferde rannten in geftreditem Galopp dahin und der Wagen 
ſchwankte von einer Seite auf die andere. Dazu Hatte mein 
Nachbar auch auf feiner Seite ven blauen Vorhang herabgelaf: 
fen, und jo wurden wir ohne Luft und Licht hin⸗ und hergerüt- 
telt wie Erbſen in einer Schale. 

„Endlih ward. es mir zu arg. Hören fie, fagte ich zu der 
Geftalt, indem ich fie am Mantel zupfte, wenn dad noch lange 
fo fort geht, fo wird es mir übel werben und dann ftehe ich 
für gar nichts. 

„E83 wird wohl noch eine Zeit lang fo fortgehen, gab er 
mir kurz zur Antwort, und wenn Sie Uebelkeiten verfpüren, fo 
rathe ih Ihnen, ein paar Hoffmannstropfen zu nehmen. 
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„Wir fahren nicht nah Stromfeld, fagte ih darauf, fonft 
müßten wir ſchon lange dort fein. 

„Darin haben Sie recht. 

„Aber wohin führt man mi? Ich würde um Hülfe fchreien. 

„Schreien fie immer zu, es wird Gie niemand hören. 

„Das wollen wir einmal fehen,” rief ih, im höchften Grade 
entrüftet, und fing in der That an fo laut zu fchreien, als es 
nur möglid) war. 

„Er lachte laut auf und es war gerade, als liefen die 
Pferde um fo gefchwinder, je mehr ich ſchrie. Als ich darauf 
wieder ruhig wurde, fagte die Geftalt mit fehr freundlichem 
Tone der Stimme: Meine liebe Madame Merzer, nehmen Sie 
Bernunft an, thun Sie fih’3 felbft zu lieb, was nützt e8, daß 
Sie fih alteriren, der Wagen wird feinen Weg doc fortfegen. 
Seien Sie nit kindiſch, Gefhäft iſt Gefhäft: ob Sie Ihre 
Kunft auf Felsed betreiben oder anderswo, das kann Ihnen 
wohl in der That ganz gleichgültig fein. Etwas Schlimmes 
verlangt man nicht von Jhnen, darauf gibt Ihnen ein Kavalier 
fein Ehrenwort, und fonft werden Sie wohl au mit und zu: 
frieden fein. 

„Ich ſchwieg und legte mich in eine Ede bed Wagens, was 
fonnte ih auch Gefcheidteres thun? Wir mochten eine Stunde 
gefahren fein, ald der Wagen hielt, ver Schlag geöffnet wurde, 
mein Begleiter ausſtieg und zu mir fagte: Wenn Sie einen 
Augenblick friſche Luft fchöpfen wollen, fo bitte ih Sie fi nicht 
zu geniren. — Begreiflidermeife wollte ich doc fehen, wo wir 
wären, und ich folgte ihm. Wir waren auf einer Ebene, die mir 
völlig unbekannt war. Ein fharfer Wind ftrih Durch dag bürre 
Gras. Links an der Straße war eine Bertiefung mit fumpfi- 
gem Waſſer, ih ſah es zwifchen Binfen im Mondſchein glänzen, 
und Binter demfelben ziemlich weit rückwärts glänzte ein Licht. 
Die Pferde waren außgefpannt worden; indem man ihnen wols 
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lene Dedien überwarf, bemerkte ih wohl wie fehr fie erhikt 
waren. Dichter Dampf wie Nebel ftieg von ihnen empor, aud 
ſchüttelten fie fich und fchnauften; was mid) aber mehr interef: 
fitte, daß war ein Reiter, der mit der Geftalt, welche an ihn 
bingetreten war, ein paar Worte wechfelte, darauf mit rauber 
Stimme gut! gut! rief, fein Pferd wandte und im vollen 
Galopp über Die Ebene dahinflog. Auch ich mußte wieder ein- 
fteigen, der Schlag wurde zugemacht, und die alte Komödie fing 
wieder an. Es war ein entfegliches Fahren, und ich konnte mid) 
nit enthalten, meinem Begleiter, der ftumm neben mir faß, zu 
lagen: Geben Sie mir nur um’3 Himmelswillen die Verſiche⸗ 
rung, daß wir nicht Hals und Beine brechen. Er fuhte mid 
lahend zu beruhigen, indem er fagte: Der Wagen fei ftark, 
Kutfher und Pferde gut, und der Weg auch gerabe nicht zu 
ſchlecht. Na, was das Letztere anbelangte, davon braudte er 
nit viel Rühmens zu machen. Ich fage Euch, wir fielen oft 
in Löcher hinein, daß das ganze Wagengeftel krachte. Ach hielt 
meine Taſche forgfältig auf dem Schooße feft, um bad Brechen 
meiner Mebizingläfer zu verhüten.“ 

„Trinken Sie einmal, Frau Merzer,” fagte Herr von Schwane⸗ 
feld: „das viele und raſche Sprechen trodnet Euch den Mund 
aus. Das iſt ja ein außerorbentlih merkwürdiges Grlebniß. 
Vas meinft Du, Iduna, wenn Dir einmal fo etwas paffirt 
wäre. Doch ftille, ftille,” fegte er Hinzu, ald Frau von Schwanes 
feld etwas entgegnen wollte, „laßt unfere gute Freundin meiter 
erzählen.” 

„Bir wechſelten noch zweimal die Pferde,” fuhr Madame 
Rerzer fort, „und ich durfte jebesmal ausfteigen, um frifche 
Luft zu ſchöpfen. Das zweite Mal befanden wir uns in der 
Kühe eines Dorfes, auf dem Kirchthurme ſchlug e8 zehn Uhr. 
Bir waren drei Stunden gefahren. Die Geftalt hatte nichts 
dagegen, daß ich ein paar Dutzend Schritte neben dem Wagen 
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auf und ab ging. Als ich einmal ftehn blieb, meinte ich zur 
Seite daß dumpfe Rauſchen eines Fluffes zu vernehmen; aud 
bemerkte ich, ala ich ſcharf nach der Richtung Binblidte, daß fich 
dort ziemlich hohe Berge erhoben. Deutlih Tonnte ich nichts 
feben, denn der Mond war Binter dichten Wollen untergegangen. 
Noch eine halbe Stunde fuhren wir, dann glitten die Räder des 
Wagens fanft dahin, wie durch weichen Sand, doch nicht lange, 
und die Hufe der Pferde klapperten wie auf Holzwerk. Die 
Geftalt ließ den Vorhang ein Bischen in die Höhe, und als id 
binausblidte, bemerkte id, daß wir und auf einem großen Boot 
mitten im Fluffe befanden. Aufwärts ſchauend fah ih auch, daß 
wir und der Bergwand fehr genähert hatten, und drüben in der 
Höhe ſchimmerte ein helles Licht. 

„Als wir am andern Ufer angelommen waren, wurden noch 
zwei weitere Pferde vor unſeren Wagen gelegt, dann klatſchten 
die Beitfchen, und es ging, aber zum Erftaunen ſchnell, ganz 
entfeglich jteil aufwärts. Ich konnte das deutlich fühlen, da ich 
ganz rückwärts lag und meine Tafche feſt an mid Hin fiel. 
Auch vernahm ich zuweilen den Ruf des Kutſchers und das Klat- 
ſchen der Peitſchen. Früher hatte man auf dem ganzen Wege 
nicht8 dergleichen gehört.“ 

nDa ging es ja am Ende zu einem Raubſchlofſe hinauf mit 
Eud, meine Freundin,“ meinte Herr von Schwanefeld. „Das 
intereffirt mich außerordentlih; wenn ih nur an Eurer Stelle 
gewefen wäre, ich hätte ſchon zuweilen verjucht, ein wenig durch 
den Vorhang hinauszuſchauen.“ 

„D, verſucht hatte ich das auch einigemal, aber wenn ich den 
Borhang aufheben wollte, fo legte die Geftalt ihre Hand ruhig 
auf meinen Arm und fagte ganz gemüthlih: Laßt das gut fein, 
Madame Merzer, ed wird doch nichts nüken, — und da hatte fie 
vecht, denn wie ich vorhin ſchon fagte, mir war die Gegend völ- 
lig fremd, und wenn e8 mir auch möglich gewejen wäre, einen 
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DE auf dad Haus oder das Schloß zu werfen, dem wir ents 
gegenfubren, fo wäre es mir wahrfcheinlich eben fo fremb vor- 
gelommen wie alles Webrige.“ | 

„Trinkt einmal,” fagte Frau von Schwanefeld, „ich hoffe, 
Ihr Habt ung noch viel und lange zu erzählen.“ 

„Gewiß,“ entgegnete Madame Merzer, mit dem Kopfe 
nidend, „und es ift gut, wenn ich mich ein Bischen erfriſche,“ 
Sie tunkte ein Stückchen Kuchen in den Wein und verfpeiste 
daflelde mit großem Behagen. 

Daß ich, der ich in der Ede des Zimmers ſaß, faft jebes 
Bort diefer abenteuerlichen Erzählung mit Begierde in mid 
aufnahm, alles noch mit phantaſtiſchen Figuren ausſchmückte, 
brauche ich wohl nicht zu ſagen. Es war mir, als flög’ id 
neben dem Wagen ber, in welchem die Geftalt und Frau Merzer 
faken, über weite, öde Haiden dahin, wo das dürre Gras vom 
Binde bewegt fo unheimlich flüfterte. Rechts und links an ber 
Strafe, im Mondſchein leuchtend, ſah ich große Waſſerlachen mit 
wehbendem Schilfe, und hinter dem Wagen, der mit rafender Eile 
dabinflog, ballten fi, wie zur Berfolgung, die dunkeln Wollen 
zu allerlei ſchrecklichen Geftalten zufammen. Was mid aber am 
meiften intereffirte, das war jener einzelne Reiter, der dem 
Wagen vorausgaloppirte und der mit rauher Stimme gut — 
gut — gefagt hatte. An feiner Seite mußte unfehlbar ein langes 
Schwert Bängen, und von feinem ſchwarzen Hute eine Feder 
niden. 

Das Heine Mädchen, welches neben mir ſaß, ſchien fich da⸗ 
gegen fehr wenig aus der Gefhichte der Frau Merzer zu machen. 
Zuerft Hatte fie aufmerkfam zugehört, aber dann fing fie an zu 
gähnen und endlich Iegte fie ihr Köpfchen auf meine Kniee, wor: 
auf fie in Kurzem fanft eingefchlafen war. Das arme Ding mit 
feinem guten Geſichtchen. Es hatte dafjelbe aufwärts gerichtet 
und lächelte fo lieb im Sclafe, daß ih mid nicht enthalten 
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tonnte, zumwellen einen Kuß auf ihre Stirne zu drücken, unb es 
war gerabe, ald ob fie das fühlte, denn darauf ſchmiegte fie fich 
nur noch fefter an mid an. 

Nun begann bie Frau Merzer ihre Erzählung wieder und 
fagte: „Endlih Bielt der Wagen und ich hörte etwas knarren 
und feufzen, gerade fo, ala ob ein großes Gittertbor aufgeſchlofſen 
würde, dann rollte der Wagen faft eben auf weichem Sande da⸗ 
bin.” Hier unterbrad) die Frau ihre Erzählung, indem fie fagte: 
„Richtig, etwas hätte ich beinahe vergeflen, als ich vernahm, wie 
fih das Gitterthor öffnete, hörte ich auch einen Springbrunnen 
plätichern.“ 

„Ihr thatet fehr vet daran, Euch ſolche Kleinigkeiten in's 
Gedächtniß einzuprägen,” bemerkte Herr von Schwanefeld, „wer 
weiß, ob Ihr nicht noch einmal in den Fall kommen könnt, großen - 
Werth auf diefe Einzelheiten zu legen.” . 

„Das dachte ich aud, und bradte den Fluß unten mit feiner 

Führe, dahinter den fteilen Berg, das Gittertbor, und vor allen 
Dingen den Springbrunnen fo lebhaft vor meine Augen, daB ich 
alles das hätte aufzeichnen können. 
„Nun machte der Wagen,” erzählte die Frau weiter, „eine 
fharfe Wendung nah Netz, rollte dann dumpf unter einen 
Thorbogen, und nachdem bie Pferde ein paar Sekunden lang auf 
Pflafterfteinen gellappert, hielten fie plößlih an. Der Schlag 
wurde geöffnet, die Geftalt fprang heraus und half mir auf Den 
Boden, indem fie mich eigenthümlicher Weife um den Leib faßte 
und mit einem Schwunge auf die Schwelle der Thüre fehte, die 
geöffnet war, in welche ich durch die eben beſchriebene Bewegung 
genötbigt war einzutreten, und die fih dann rafch hinter mir 
verfhloß. Wohl hatte ich verſucht, als er mich aus dem Wagen 
bob, etwas von der Umgebung zu feben, doch war die Nacht 
rabenſchwarz und ließ er mir aud, wie eben gefagt, hierzu Durch: 
aus Feine Zeit. 
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„Da fand ich denn auf einer Wendeltreppe, welche mäßig 
erhellt war und die man mid erſuchte hinanzufteigen. Da id 
nun einmal fon das Schladhtopfer war, jo bemerkte ich fein 
Bort mehr, fondern ging hinauf, wenigftens vierzig Stufen, 
dann kamen wir auf einen Heinen Gang: eine Thüre wurbe ges 
öffnet, und ich betrat ein großes Gemach, ſchön und reich aus⸗ 
möblirt, e8 mar ungefähr fo, wie man auf Bildern das Innere 
von alten Schlöffern ſieht. An den Wänden herum fah man 
lauter Holz, oben an der Dede ebenfalld, und von berfelben herab 
bingen große Zapfen farbig und vergoldet, und in der Mitte ein 
ſchwerer Kronleuchter von Metall und Glas, auf dem aber keine 
Kerze brannte. Weberhaupt war die Beleuchtung in dem großen 
Zimmer fpärlich genug und ging diefelbe nur von einem einzigen 
Lichte aus, weldes in einer Ede auf einem Tiſchchen brannte. 
Etwas mehr Helle ala diefes Licht gab ein großer offener Kamin, 
in weldem mit fo ftarfen Holzblöden geheizt war, daß wir mit 
einem einzigen davon unfern Dfen den ganzen Winter hätten 
warm machen können. Bor diefem Kamin ftand ein Mann, der 
fi die Füße wärmte. Er hatte große, ſehr beſchmutzte Reitftiefel 
an mit mächtigen Sporen und trug einen grauen Jagdrock, fowie . 
einen Gürtel, an dem ein Hirichfänger Bing. Er nahm durchaus 
feine Rotiz von mir, fondein, als man die Thüre Hinter mir 
ſchloß, fügte er feinen Arm auf das Kamingefimd, ſenkte den 
Kopf Herab und ſchien aufmerkfam in das lodernde euer zu 
bliden. 

„Die Geftalt, die mit mir eingetreten war, hieß mid auf 
einem Stuhle niederfigen, der gegenüber dem Kamin auf der an- 
deren Seite des Zimmers ftand. Das that ih, und nachdem id 
ein paar Augenblide gefeflen, fing der am Kamin an mit mir 
zu fpreden, d. 5. er wandte fich nicht um, und ich konnte nur 
aus feinen Worten entnehmen, daß das, was er fagte, an mid 
gerichtet war. Ich war erzürnt über dieſe Unhöflichkeit, man 
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ſchien ja meine Hülfe zu brauchen, und ich wollte gewiß nichts 
von ibm, deßhalb hatte ich auch gute Luft, Feine Antwort zu geben 
und ſchwieg. Doch legte die Geſtalt, weldhe neben mid) getreten 
war, ibre Hand ziemlich derb auf meine Schulter und fagte in 
drobendem Tone: Man ſpricht mit Euch, ſeid geſcheidt und gebt 
Antwort. 

„Der am Kamine wiederholte nun feine Frage: Ihr wißt, 
warum man Euch bierher geholt? 

„Ich Tann es mir allenfalls denken,“ gab ich zur Antwort, 
„und hoffe, daß es was Gutes ift, denn fonft könnte man fich in 
mir verrechnet haben. 

„Eine Frau hier im Schloffe bedarf Eurer Hülfe — augen: 
blicklich, es ift die höchſte Zeit. 

„So wollen wir zu ihr gehen,“ fagte ich. 

„Sogleich, vorerft aber thut Euch felbft den Gefallen, von 
mir etwas anzuhören, wornah Ihr Euch ftrenge zu richten habt. 
Ihr werdet jene Frau nur das fragen, was ihr Zuftand bedingt, 
Euch auf fonft gar nichts einlaffen, feine andere Frage ftellen, 
feine beantworten. — Begreift Ihr mich vielleicht? 

„O, vollkommen — aber" — 

„Es ift da gar fein Aber denkbar, entgegnete ev barſch, Ihr 
habt Euch nur unferem Willen zu fügen. | 

„Und wenn ich das verweigere?“ fragte ich in einem fo 
muthigen Tone, als mir nur möglich war anzuftinmen, obgleich 
mir Herz und Seele anfing vor Angft zu zittern. Das raſche 
ungewohnte Fahren hatte meine Nerven angegriffen, und ich fah 
wohl, daß ih in diefem büftern Zimmer volllommen in die Hände 
biefer beiden Männer gegeben war. 

„Der am Kamin ftieß mit feinem Fuß beftig auf den bren⸗ 
nenden Holzblod, daß Taufende von Funken umberflogen, und 
bie Geftalt neben mir beugte ſich zu meinen Ohren herab und 
flüfterte mir zu: Ich babe Euch ſchon einmal die Berficherung 


Ein Wechſel im Leben. 61 


gegeben, daß man nichts Unrechtes von Euch verlangt, nehmt 
deßhalb Vernunft an, denn ich verfihere Euh, man läßt bier 
nicht mit fi Ipaffen. — Kommt, fommt. 

„Als er meinen Arm anfaßte, um mid von dem Stuble em⸗ 
porzubeben, mochte er Wohl fühlen, daß ich zitterte, und er ſetzte 
in gutmüthigem Tone Hinzu: macht keine Geſchichten, Ihr feib 
ja in Eurem Berufe und die Zeit drängt. 

„In Gottes Namen denn,“ gab ih zur Antwort, und das 
Beinen ftand mir näher ala das Laden; id kann Euch verfichern, 
daß ich mich kaum auf meinen Beinen erhalten konnte. 

„Die Geftalt ging voraus, ich folgte ihr, und Hinter mir 
vernahm ich den feften, klirrenden Schritt des Andern — ich weiß 
nit, der hatte etwas grauenhaft Unheimliches für mich, und ich 
hätte um Alles in der Welt nit gewagt, meinen Kopf herum: 
zudrehen. 

„So ſchritten wir durch mehrere Zimmer dahin, kleinere und 
größere, und wandten uns ein paarmal rechts, ſo daß es ſchien, 
als wandelten wir um das ganze Schloß herum. Dabei hatten 
wir keine andere Beleuchtung, als ein einziges Licht, welches die 
Geſtalt in der Hand trug. Sekt ſetzte fie dafſſelbe vor einer 
Thüre nieder, welche fie behutfam öffnete, und hinter derjelben 
betraten mir dicke Teppiche und ich vernahm Tlagende Töne, die 
mir nur zu befannt waren. Wir batten noch durch ein Vorzim⸗ 
mer zu gehen, um zu der Frau zu gelangen, die meine Hülfe in 
Anſpruch nahm, und ehe wir jenes Gemadh erreichten, legte ber 
mit den klirrenden Schritten hinter mir feine Hand auf meine 
Schulter — ich wäre faft vor Schreck zuſammengeknickt — und 
fagte mir in leifem, aber ſehr fharfem Tone: Vergeßt nicht, 
keine Frage zu fiellen und feine zu beantworten, als die zur 
Sade gehört.” | 

„Ich bin ungeheuer begterig,” ſagte Frau Iduna, „wie fich 
das abwickeln wird.“ 
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„Die Abwidlung war an ſich fehr einfach,” fuhr Frau Merzer 
mit einem tiefen Seufzer fort: „Ich befand mich in einem reich 
möblirten Schlafzimmer, in befien Hintergrunde ein großes Bett 
ftand mit berabgelafienen Vorhängen. Ich legte meine Tafche 
auf einen Tiſch und war ziemlich erſtaund zu fehen, daß für alles 
Rothwendige bier ſchon gewiflermaßen geforgt war. Da ftand 
an ber Seite eine große Kommode, deren ausgezogene Schublade 
alle mögliche Weißzeug zeigte; da waren Kiffen, Tücher und 
Binden, Alles mit den feinften Spiten beſetzt, auf einem Tifche 
ausgebreitet, und neben dem Dfen ftand eine Fleine Badwanne. 
IH trat an's Bett, ſchob den Vorhang fanft auf die Seite und 
fuhr einigermaßen erihroden zurüd.“ 

„Ich will nicht hoffen, daß es etwas Schredliches ift,” Tagte 
Frau von Schwanefeld in größter Spannung. 

„Schrecklich gerade nicht,“ fuhr die Hebamme fort — „aber 
mir war doch fo etwas noch nicht vorgelommen. Im Bette näm- 
lich lag eine Frau, ſchneeweiß angezogen, und hatte um den Kopf 
einen ſchwarzen Schleier gewidelt,undb der war jo dicht, daß ich von 
ihren Gefichtszügen nichts eriennen Tonnte. Daß aber die Frau 
jung und vornehm war, das ſah ich an ihren Kleinen und feinen 
weichen Händen. Du lieber Gott! ich hatte nie was Bierlicheres 
gefehen und bin doch auch mein Lebtag nit nur mit Bauern 
umgegangen. Wie ih fo an das Lager trat, wo ih zu thun 
baben follte, und mich fo in meinem Beruf und in meinem Rechte 
befand, da war meine Müdigkeit und auch meine Angft verſchwun⸗ 
den. Ich fühlte ihren Puls an, lauſchte Minuten lang auf ihre 
Athemzüge und auf ihr Stöhnen, woraus ich entnahm, daß die 
arme Frau über alle Beichreibung ſchwach war, dann trat ih an die 
Thüre des Zimmers, wo die Geftalt auf einem Stuhle ſaß, und 
bat fie, einen Augenblid mit in's Borzimmer zu fommen. Dort 
ging der mit den klirrenden Schritten auf und ab, und hier er: 
Härte ich den beiden rund heraus, daß, wenn der ſchwarze Schleier 
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nicht von dem Haupte der Frau enfernt würde, ich feine Hand anlege, 
und könnten fie mit mir in dem Falle maden was fie wollten. 

„Der mit den Flirrenden Schritten ſprach hierauf mit hef⸗ 
tigen Tone Etwas von der verfluhten Neugierde der Weiber, 
worauf id) gerechte Beranlafiung nahm, ihm zu jagen, daß bier 
von Reugierde gar keine Rede fei, fondern nur von Pfliht und 
Schuldigkeit, und daß ich verantwortlich fei, eine arme Frau, 
die ohnedieß genug zu leiden habe, nicht mit ſolchen Sachen zu 
quälen, und fur; und gut, fette ich entfchloffen hinzu, entweder 
ohne Schleier oder gar nicht, und wenn euch das nicht gefällt, 
jo könnt ihr mit mir machen was ihr wollt, werft mich in euren 
Brunnen, oder ſchneidet mir den Hals ab, ganz wie ihr gewohnt 
feid mit den Leuten umzugehen, deren Hülfe ihr gebraudt habt. 

„Der mit den hohen Stiefeln trat fo heftig auf den Boden, 
daß feine Sporen klirrten, was mir aber höchſt gleichgültig war, 
denn ich fühlte auf einmal einen unbefchreibliden Muth in mir. 
Die Geftalt zog ihn an’3 andere Ende des Zimmers und ſprach 
beitig in ihn hinein, worauf er am Ende mit den Achfeln zuckte 
und heftig ausrief: fo laßt fie in's XTeufeld Namen maden, was 
fie will, aber wenn fie ein unnüßes Wort plappert, fo fol fie fi 
vor mir in Acht nehmen. 

„Dieſe Aufforderung, in's Teufels Namen zu arbeiten, war 
mir denn doch ein Bischen zu ftark, und ich konnte mid) nicht ent» 
balten, ein paar Schritte näher zu treten und den Beiden zu 
jagen, daß das, weßhalb man mich hieher gerufen, ein Werk jet, 
zu dem man die Hülfe Gottes gebrauche, und wenn es ihnen Luft 
made, den Teufel anzurufen, fo follen fie dag nicht in meiner 
Gegenwart thun. UWeberhaupt, ſetzte ich Hinzu, müſſe bier Alles 
mit rihtigen Dingen zugeben, und wenn ihnen das nicht gefiele, 
jo thäten fie befier, fih nah Jemand anderem umzuſchauen.“ 

„Das war brav von Euch,“ fprad Frau Iduna, „ihnen fo 
die Meinung zu jagen.” 
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„Ja, ich hatte aber doch ein Biächen zu viel gefagt, Denn 
ih war in Händen von Räubern, die, wie mir ſchien, fih nicht 
viel daraus gemacht hätten, mi gar nicht mehr nah Haufe 
zurückkehren zu lafjen. 

„But, gut, bemerkte der mit den hoben Stiefeln in einem 
fo kalten und drohenden Tone, daß er mir durch die Seele ſchnitt, 
— id nehme Eure Schwätgereien jeht geduldig Hin, die Abrech⸗ 
nung folgt fpäter und hängt ganz von Euch ab, aber daS wieder: 
hole ih Euch zu Eurem eigenen Velten, beantwortet feine ber 
Fragen, welche die Frau da drinnen an Euch thun wird, id) werde 
hinter dem Vorhang fein und felbft ſprechen, wenn es nöthig iſt.“ 

„Ran follte nicht glauben,” fuhr Madame Merzer nad einer 
Paufe fort, in welder Frau Iduna mit ziemlich ſtarken Worten 
ihren gerechten Abjcheu zu erkennen gegeben hatte über das tyran- 
niſche Betragen des Mannes mit den hohen Stiefeln, — „ja, id 
kann es nicht beichreiben, wie unbeimlih es ift, von Jemand 
bedroht zu werden, deſſen Gefiht man nicht ſieht. Ich machte 
mir allerlei Borftelungen, wie er wohl außfehen könne, und war mit 
mir darüber einig, daß er eine lange, [chief gelrümmte, ſpitze Nafe 
haben müſſe, jchielende Augen und einen ftruppig emporftehenden, 
fuchsrothen Schnurrbart. Was follte ich aber mahen? Ich Hatte 
mid einmal leichtfinniger Weife in die Hände Diefer Unholde 
gegeben. Hätte ih nur vor der Kirche St. Jakob recht Laut 
gefchrieen, da wäre vielleicht doch eine mitleibige Chrijtenfeele 
oder wenigſtens doc ein Nachtwächter mir zu Hülfe gekommen. 
— Gut alfo! Nachdem man jo mit mir gefprodhen, drehte ich 
mid herum und ging in das Schlafzimmer zurüd. D id Hörte 
wohl am Klirren feiner Schritte, daß er mir folgte. Als ich in 
das Zimmer zurüligelommen war, wo die arme Frau lag, Jah 
id), Daß man auf den Tiſch einen Teller mit einer Flaſche Wein, 
mit einem Glaje und etwas Biscuit geftellt Hatte. Das verföhnte 
mich ein Hein wenig wieder. Nicht, ala ob ich an mid ſelbſt ge- 
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dacht hätte, ſondern ed ſchien mir ein Zeichen, daß fi in dem 
finftern Schloſſe doch eine mitleibige Seele befinde, bie wiſſe, 
was ſich ſchickt. Run ging ich alfo etlig zu der Kranken bin und 
löste ihr den ſchwarzen Schleier vom Kopfe. — Ab, ihr Leute,” 
unterbrach fih die Hebamme in ganz anderem Tone und flug 
jet noch wie vor Verwunderung ihre Hände zufammen, „hatte 
bie Dame ein liches und fchönes Geſicht! And fo jung war fie. 
Vielleicht achtzehn oder neunzehn Jahre; ſchneeweiß war ihr Teint 
und ihre Lippen brannten roth wie im Fieber. Dabei war fie 
jo matt, daß fie kaum die Augen aufichlagen Tonnte, und als fie 
es doch that — die friiche Luft mußte fie angenehm berühren — 
jo blidte fie mich mit fo innigem, fo berzlichem und dabei fo 
wehmüthigem Ausdrucke an, daß mir unwillkürlich das Wafler 
in Die Augen trat. Sie zudte mit der rechten Hand, ald wolle 
Re Diefelbe erheben, und als ich darauf ihren Buls fühlte, drüdte 
fie meine Finger lange, aber ſchwach. 

„Diele außergewöhnliche Schwäche und Mattigfeit wollte mir 
gar nicht gefallen; ich tauchte ein Biscuit in den jehr ftarken 
Wein und benegte ihre Lippen damit. Das frifchte fie merklich 
auf, und nach ein paar Minuten wandte fie ihren Kopf etwaß 
gegen mi und fragte mit mattem Tone: Wer ſeid Ihr, Liebe 
Braun? \ 

„Ehe id; aber noch antworten konnte, hörte ich die Stimme 
des Mannes mit den hohen Stiefeln, der fih Hinter dem Vor⸗ 
hange auf der andern Seite des Vettes befand, und ber mir in's 
Bort fiel und fagte: Es iſt die Frau, welche Sie gewünſcht, 
Dadante. Und eine jehr Brave Grau; nur erlaube ih mir, Ihnen 
in's Gedächtniß zurüdzuführen, daß das Gebot des Arztes, ber 
Ionen das Sprechen verbot, pünktlich befolgt werben muß. 

„Sie preßte ihre Lippen auf einanver; ich fah, wie ein 
Sauber über ihr Geſicht flog umd dann drangen ein paar 
Thränentzopfen zwilchen ihren langen Wimpern hervor. — Habe 
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ih euch Thon gefagt, daß die arme Frau das fchönfte blonde 
Haar Hatte, welches ich in meinem Leben gefehen? Es lag in 
zwei biden Flechten georbnet rechts und links von Ihrem Haupte 
und bededte auf ber Iinten Seite ihre Heine Hand völlig." 

Diefer Theil der Erzählung bot für mich weniger Intereſſan⸗ 
tes, und ich malte mir nur lebhaft aus, wie der mit den hohen 
Stiefeln und den langen Sporen, welcher mir mit feiner großen, 
ſpitzen Nafe, ſchielenden Augen bis auf den rothen, firuppigen 
Bart ganz richtig gezeichnet fehlen, nun Hinter dem Bette, die 
Hand an feinen Hirfhfänger gelegt, mit leiſe Hirrenden Schritten 
auf und ab ging. — Sa, bis auf den rothen, ftruppigen Bart; 
den ftellte ich mir blau vor. Ja, ed war der leibhaftige Blau 
bart, und die arme blonde Frau hatte das ſchreckliche Gemach 
geöffnet und lag nun da, zum Tode erfhroden, auf den Augen 
blick wartend, wo er fie an ihren ſchönen langen Haaren in bad 
Thurmzimmer fchleppen würde. 

Ich Hatte gut bie Zeit, ſolchen Phantafieen nachzuhängen, 
denn die Frau Merzer hatte fich jet über den Tifch gebeugt und 
ſprach fo leife, daß ich Kein Wort verftehen konnte. Alice hatte 
ihr Köpfchen auf meinen Knieen liegen und war eingeſchlafen, 
dabei aber fehr unruhig. Sie athmete tief auf, feufzte zumeilen 
und weinte, was fie oft im Schlafe zu thun pflegte. Dabei warf 
fie ihren Kopf bin und her, fo daß ich genug zu thun haite, ihr 
die blonden Haare aus der Stirne zu ftreihen. — Wenn id die 
Frau Merzer gewejen wäre, dachte ih, fo würde ich auf ben 
Thurm geftiegen fein und nad) Hülfe gerufen haben. Dabei abet 
ftrengte ich mein Gehör fo viel wie möglich an, um ben Moment 
nicht zu verfäumen, wo ber ſchreckliche Kerl mit den Hohen Stiefeln 
endlih was Fürchterliches begehen mußte. 

Die Hebamme that jetzt einen tiefen. Zug aus ihrem Glaſe, 
feufzte hörbar und fuhr dann lauter fort: „So weit war Au 
in Drbnung vor fich gegangen; das Keine Kind war da — Ai 
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reizendes Geſchöpfchen, ohne jenen Sehler und Madel, nur fah 
ih zu meinem Schreden, daß es in der Gegend bes Herzens ein 
blutrothes Maal hatte. Und diefes Maal fah gerade jo aus, wie 
fine Stihwunde, die fich vor Kurzem gefchlofien bat. Ja, der 
Anblid war fo täufchenn, daß ich mehrmals mit dem finger 
darüber Hinfuhr und, meinen Augen nicht trauend, mic) durch 
das Gefühl überzeugte, daß die Haut dort ebenfo fein und un« 
verlegt war, wie an dem ganzen übrigen Körperchen. — Nun 
aber denkt euch,” fuhr fie nach einer Heinen Unterbrechung fort, 
indem fie ihre Hand auf den Arm der Frau von Schwanefeld 
legte und ihr vol in's Geficht ſah, „er, der Kerl — Gott fol 
mid ftrafen! — hatte fih nun auf den Seſſel gefegt, der neben 
dem Bette der armen, erfchöpften Frau ftand und fpracd zu 
diefer: Run, Madame, ic) gratulive Ihnen, daß Alles fo glücklich 
Dorübergegangen iſt; all' unſere Wünjche find erfüllt; man wird 
Ihnen im nächften Augenblicke Ihren Sohn in die Arme legen, 
— Ihren Sohn, fagte der Unhold,“ fuhr die Hebamme in ents 
rüftetem Tone fort, „Ihren Sohn, obgleich es doch ein Mädchen 
war." 

„Ah!“ machte Frau Iduna im höchſten Erftaunen. „Was 
Ihr nit jagt! — Nun — und?“ 

„Run, — und,” wieberholte die Erzählerin eifrig, „ihr könnt 
euch ſchon denken, daß ich ſchon meinen Mund auf hatte, um zu 
lagen: Erlaubt! aber weiter kam ich nicht, denn als ich ſprechen 
wollte, ftand die Geftalt zwiſchen dem Bette und mir, büdte fich 
Bit ihrem breiten Hut tief zu mir herunter und murmelte mit 
leiſer Stimme, aber in jo ſchrecklichem Zone, daß mir das Herz 
M der Bruft verzagte: Sprecht ein Wort und Ihr kommt nicht 
kbendig aus dieſem Schlofſe. Meint Ihr, wir hätten Nühe und 
deit daran gewandt, um Eurer Zunge Gelegenheit zum Plaudern 
u geben? Was kümmert's Euch, wenn man der Frau bort, die 
ſe ſczwach ift, daß fie jeden Augenblid Sterben ann, ihre legte 
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Stunde verfüßt? Eilt Euch. Ihr ſollt ihr das Kind ſelbſt im bie 
Arme legen und fagen: Hier if Euer Sohn. 

„Ich ſchüttelte heftig mit dem Kopfe und ſprach entidloffen: 
nein, das thue ich nit. — Hierauf ſah ih, wie die Geſtalt 
ihren Arm erhob und Jemanden hinter meinem Rüden winkto.“ 

„Um Gottesmwillen!” rief Frau Iduna. 

„Daß meine Finger zitterten und ih kaum mit dem Zubinden 
der Schleifen fertig werben Tounte, Tann ich euch wohl gefschen. 
— Endlich war das Kind beforgt und jah aus wie ein rofiger 
Engel. Ich konnte mich nicht enthalten, e8 empor zu heben und 
einen langen Kuß auf feine Stirne zu drüden, wobei mir Die 
Thränen gewaltfam aus ben Augen ſchoſſen und das Kind mit 
einem feinen Stimmden anfing zu wimmern Die arme Frau 
hinter dem Vorhange bewegte ſich heftig, und ber in ben hoben 
Stiefeln fagte: Gleich, gleich, im Augenblide, Madame! 

„Die Gejtalt hatte meinen Axm ergriffen, zog mid — ich 
Tann nicht gerade jagen unſanft — vom Stuhle empor, führte 
mich aber, ohne daß ich widerſtreben konnte, in die entfarnteſte 
Ede des Zimmers, wo eine fauber gekleidete, gut ausſehende 
junge und hübſche Frau ſtand. Mit kuxzen Worten befahl er 
mir, ihr das Kind zu übergeben, Als fie eg in den Arm nahm, 
fah ich beim erften Griffe, daß die Frau mit Kindern umzugehen 
wußte, und das berubigte mid; einigermaßen, Seht, Wan-Yduna, 
ih mußte meine Lippen auf einander prefien und an. meine eigenen 
Würmer zu Haus denten, um nicht laut hinaus zu ſchreien. Ga 
ftieß mir faft das Herz ab, daß ich nicht hen Beiden gun Trog 
rufen burfte: es ift ein Mädchen! ea if ein Mädchaul Aber 
glaubt mir, — ich bin's feft überzeugt, — fie hätten mich Talt 
gemacht. — Meine Thränen konnte ih Kaum zuxückhalten, und 
als mich die Geftalt, nachdem die Frau das Kind übernemmen, 
fortführen wollte, fagte ich im entjchiebenften Tane; nein, Bier 
bleibe ich leben, ich will gewiß und wahrhaftig Fein Wort reden, 
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aber Sehen will ich, wie Die arme Mutter ihrem Kinde ben erften 
Kuß gibt. Das fol meine Belohnung fein, fonft verlange id 
keine, 

„Die Geftalt zuckte mit den Achſeln, ging zu dem Anbern 
bir, und nachdem ſie ein paar Worte gemechfelt, ſchlug er den 
Bordang zurück, To daß tch wie verlangt fehen Tonnte, mit weldher 
Begierde die arme Mutter ihr eben überbrachtes Kind an die 
Druft drüdte und fein Meines Geſicht mit unzähligen Küfſen bes 
dedte, — But, dachte ich bei mir, Der erfte Mutterkuß tft ein 
beiliger Segen, und den hat nun das arme Gefhöpf. Der gute 
Gott wird weiter helfen. — Glaubt mir, Frau von Schmanefelb, 
ih habe immer gefürchtet, fie würden ber Mutter ihr Kind gar 
nicht geben. Aber das thaten fie doch und ich hatte die Bes 
ruhigung, es zu fehen, fie umklammerte es fo feft mit ihren 
Armen, daß fie es ihr gewiß fo bald nicht wieder entreißen konn⸗ 
in. — Noch hörte ih, daß fie mit ſchwächer Stimme nad) mir 
fragte. Die gute Fran, ſagte fie und fuchte mich mit ihrem 
matten Blide. — Gewiß, Madame, gewiß, verfehte hierauf ber 
mit den hoben Stiefeln, es fol beforgt werben. Dann kam bie 
Geſtalt und führte mic in's Nebenzimmer.“ 

„Wahrhaftig,“ ſprach Frau von Schwanefeld nad einem 
tiefen Athemzuge, „ich hatte immer noch gedacht, fie würven Euch 
doch nach umbringen. — Aber was hat denn das Kind dahinten?“ 
Diefe Weage galt meinem Heinen Schützling Altce, welche tm 
Schlafe laut ſchluchzte und meinte. 

„Ste thut das oft fo," gab ich zur Antwort; „jetzt träumt 
fie ſhwer und ich will Te werten.” Das that ich denn fo fanft 
wie möglich, und als fie ihre großen Augen auffchlug und mid) 
anfah, ſchmiegte fie ſich lüchelnd feiter an mich und fagte: 

„Ih Habe fo arg geträumt; Du haft mich vor die Thüre 
gebracht und ich Konnte mein Hauß nidht finden; ich war immer 
auf der Straße und ed war finftere Nacht.“ 
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„Wem gehört denn das Kind?" fragte Frau Merzer, die ſich 
zu und hinwandte. 

„Einem Nachbar bier im Armenhaufe, dem Schneider Blind.” 

„Und ihr Habt e8 zu euch genommen?" 

„D, es tft öfter bier als zu Haufe. Der arme Wurm bat 
feine Mutter mehr, und vor dem Bater, der” — Yrau Iduna 
machte daß Zeichen des Gladaustrintene — „Fürdtet fie ſich.“ 

„Auch fo eine arme Kreatur,” meinte die Hebamme mitleibig, 
„Die nun ohne Erbarmen in die Welt hinausgeſtoßen wird. Komm’ 
ber, Kleine.” 

Ich führte das Kind an den Tiſch, und Frau Merzer firich 
ihre mit fanfter Hand die blonden Haare zurecht. — „Was das 
für ein hübſches Ding iſt,“ fagte fie, „und wie gut ſchaut es 
aus feinen Augen. Da wäre mande reihe Familie glüclich, 
wenn fie fo ein Mädchen hätte. Und das muß nun bier vielleicht 
elend au Grunde geben.” 

„Nein ,” fagte ih mit großer Entſchiedenheit, „das wird es 
nit." 

„So willſt Du alfo für fie forgen?“ fragte lachend Herr von 
Schwanefeld. 

„Ja wohl, das will ih, und recht arbeiten, daß ich für die 
Alice und mich etwas verdiene.” 

. „Run, die Idee iſt nicht fo übel,“ meinte mein Pflegevater; 
„wie wollen das noch näher überlegen. Aber vorderhand glaube 
ih, wäre e8 gut, wenn Du die Kleine nad) Haufe brächteſt.“ 

„Es ift aber Niemand zu Haufe,” fagte das Mädchen Topf: 
ſchüttelnd; „mein Bater näht bei dem Schneider in ber Kaſerne 
und kommt heute nicht heim und morgen auch nicht.” 

„Wer gibt Die dann zu efien?” fragte die Hebamme Topf; 
ſchüttelnd. 


„Sie mögen ſie alle hier leiden, das arme Ding,“ entgegnete 
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Frau von Schwanefeld, „aber fie tft meiftens bier bei und. Rum, 
wenn Dein Bater nit da ift, fo kannſt Du ja bier bleiben.“ 

Ein Strahl der Freude zudte über das Geſicht bes Heinen 
Mädchens; fie faßte meine Hand und fah mich fragend an. 

Ich nidte mit dem Kopfe und ſprach leife zu ihr: „Komm, 
wir fegen uns wieder in unjern Winkel, und naher machen wir 
Dir ein Ichönes Bett auf den Boden.” 

Die Frau Merzer blidte dem Finde lange in's Gefiht, dann 
füßte fie e8 auf die Stirne und fagte: „Jh will einmal an Dich 
denken. — Was fie für ein feines Geficht Hat! Die wird einmal 
Ihön werden, ich verfiehe mid darauf. Das mach} die lange 
Praxis, und id habe felten fehl geratben. Ein Aberglaube ift 
es, daß häßliche Kinder fpäter Ihön werden. Bah! Unfinn! Die 
Hautfarbe und fo was Tann fi ändern, aber wo von Anfang 
an Feine ſchönen Formen find, da wachen fie auch fpäter nicht 
bin, und ein ſchläfriges, mattes Auge in der Kindheit wird fpäter 
auch nicht gefcheidt und bligend. — Aber wo bin ich denn in 
meiner Erzählung ftehen geblieben?” 

„Ach, ich bin fo neugierig darauf,” fagte Frau Iduna und 
508 das leere Glas der Hebamme wieder vol. — „Die Geftalt 
hat Euch in's Nebenzimmer geführt, nachdem die arme Frau ihr 
Kind zum erſten Male geküßt.“ 

„Ganz recht," fuhr Frau Merzer fort, „und als ih nun im 
Rebenfimmer war, da hörte ich, wie nebenan der Riegel vorge 
ſchoben wurde. Aha! dachte ich, Die trauen Dir nicht und fperren 
Dich ab. So unrecht Tonnte ih ihnen nicht geben,” fehte bie 
Sebamme, durch den ſtarken Kindtaufwein rvebfelig geworden, 
binzu, wobei fie ihre geballten Hände gegen einander bewegte, 
wie ein Leineweber die feinigen. — „Es zudte mir an allen Blies 
dern Binauszufchreien: es ift ein Mädchen! es ift ein Mädchen! 
Ja, e8 ging mir noch ein paar Tage nah, und als ich drüben 
beim Pfarrer Wendel arbeitete — es war vielleiht eine Woche 
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fpäter — als nad) ſechs Mädchen endlich ber erfte Bube kam, da 
plagte mich der Kukuk und ich rief: Es iſt ein Mädchen! es if 
ein Mädchen! wofür ich beinahe die fehr ergiebige Kundſchaft 
fämmtlicher Pfarrer der Stabt verloren hätte, denn der Pfarrer 
Wendel behauptete, ich hätte getrunken gehabt, und wo das bei 
einer Wehmutter einmal einreiße, — den?’ Ste, Schwanefeld,“ 
unterbrach fie fich felber, indem fie die Frau Iduna an den Ell⸗ 
bogen ftieß, „er nennt mich Wehmutter, obgleich ich mir das ſchon 
ein paar Mal verbeten habe, denn mo id) bin, da kommt gemei- 
niglich nicht das Web in’s Haus, ſondern der Jubel. — Alſo, 
was wollt’ ich eigentlich jagen? Richtig: ich Hätte einesthetls 
gern gefchrieen: es ift ja ein Mädchen! anderntheils aber dachte 
ih: halt’ Dein Maul, was willft Du Di da in Yingelegenheiten 
flürzen? Die Beiden feinen nicht mit fich fpaflen zu laſſen, und 
ih muß mich für meine Würmer gefund und frifh erhalten.“ 

Die Frau trant abermals ihr Glas leer. 

„Daneben muß ich auch geftehen,” fuhr fie fort, nachdem fie 
fi mit der Hand die Lippen abgewiſcht, „daß fih das Haus 
fonft gang reſpektabel erwies, und daß man da wußte mit an- 
ſtändigen Leuten umzugehen. Die Geftalt führte mich zu einem 
Tiſch, worauf ein vortrefflihder Imbiß ftand mit einem Wein, Der 
mid arme, durdhrüttelte Frau bis in die Zehenfpigen erwärmte. 
Auf höfliches Erfuhen mußte ih es mir ſchmecken lafien, und 
dabei faß die Geftalt feitwärts neben mir rittlinga auf einem 
Stuhl, fo daß fie ihre Arme auf die Lehne aufftügte, den Kopf 
mit dem breitränderigen Hut tief berabgefentt, und murmelte in 
mich hinein allerlei LZobende8 und Angenehmes. — Es tft ganz 
vortreffli gegangen, fo fprad er; Ihr feib eine Huge und an« 
ftelige rau; werden aud vorkommenden Falles wieber an Euch 
benten und Eud beiten bei der Sippfchaft empfehlen. Segt aber 
Eurer Klugheit die Krone auf, Hört mich genau an und befolgt, 
was ih Eu ſage. — Wißt Ihr, Frau Merzer, fuhr er nad 
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einer Baufe fort, währenb weicher er feine Hand ſchwer auf meine 
Säulter gelegt, es Tönnte Euch morgen früh in den Sinn kom⸗ 
men, zu Diefem oder Jenem zu laufen und ihm eine gang uns 
glaubliche Geſchichte zu erzählen. Dder Ihr konntet Euch einbilden, 
e3 fei Hier etwas ganz Abſonderliches paffirt, was Ihr für Eure 
Schuldigkeit Hieltet, irgend einem geiſtlichen ober gerichtlichen 
Rathe zu erzählen. Seht, gute Frau Merzer, ich bin aud ein 
Rath und rathe euch: thut das nicht, denn es Könnte Niemand 
nügen und Euch nur große Ungelegenbeiten bringen. Wir erführen 
es wahrfcheinlich wieder, und ih müßte mich dann veranlaft fehen, 
Euh wieder einmal in der Nacht — und Ihr geht oft ves Nachts 
ipät nah Haufe — in einer abgelegenen Straße zu erfiheinen, 
und das könnte für Euch fehr unangenehm fein. — Habt Ihr 
mich verftanden? ' | 

„D, ganz genau,” entgegnete ich fo ſchnell ich Tonnte, denn 
feine Hand lag ſchwer auf meiner Schulter. 

„Ihr verſprecht mir das feierlich ? 

„Ich verſpreche Euch daB, fagte ich. Und ich Babe mein Ver⸗ 
ſprechen auch gehalten, denn ich bin am andern Morgen nicht zu 
Diefem und Jenem bingelaufen, babe auch, wie ich doch vielleicht 
bätte thun follen,” fette fie mit einem Seufzer Hinzu, „Teinem 
geiftlichen ober weltlichen Rath von der Geſchichte erzählt. Es 
it dazwiſchen ſchon manches Jahr verfloffen, und Bier unter guten 
Freunden ift e8 das erfte Mal, daB ich von ber Begebenheit 
ſpreche. Natürlich ſtreng unter ung!" 

„Das verfteht fih ja von ſelbſt,“ fagte mein Bflegevater, 
indem er wie zur Betheuerung die Sand erhob. 

Die Hebamme wandte mit einem Wink ihrer Augen ben Kopf 
halb gegen uns bin, worauf Frau Iduna fagte: „Ach, die Kinder 
haben nichts gehört und nichts verftanden.” 

„Kleine Keſſel haben große Ohren,” meinte Grau Merger, 
auf welche Aeußerung Hin ich meine Augen feſt zuſchloß und fie 
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in der erſten Viertelftunde nicht mehr öffnete. Doch entging mir 
deßhalb Feine Sylbe vom Schluffe der Erzählung, welde die Heb⸗ 
amme wieder aufnahm. | 

„Die Geftalt ,” fagte fie, „that darauf die Hand wieder von 
meiner Schulter und ſprach in freundlichem Tone: „Gut denn, To 
find wir vorderhand im Neinen und bier ift eine Heine Belohnung 
für Eu.” Sie legte etwas fehr anftänbig in ein Papier ge- 
wicelt neben mich bin, und als ich es mit meinem beften Dante 
aufnahm und in die Tafche ſchob, fühlte ich, daß es Hart und 
ſchwer war.” 

„Gewiß Gold," fagte Herr von Schwanefeld. 

„zehn Dulaten — was denkt Ihr wohl! — Nun erhob ich 
mid von meinem Stuhle — ich hätte von dem ftarken Weine 
nicht mehr trinten mögen, er machte mich ordentlich dufelig, und 
die Geftalt fprah: Gehen wir nun, id werde Euch an den 
Wagen geleiten. — Dießmal fahrt Ihr allein, Frau Merzer, 
fegte er mit fcharfer Betonung Hinzu; aber thut mir den Ge: 
fallen und ftedt Euren Kopf nicht wißbegierig zum Schlage Hin- 
aus, hebt auch nicht die Vorhänge auf; es ift das dem Schlafe, 
ben Ihr Euch wahrſcheinlich hingeben werdet, fehr hinderlich. 
Der Kutſcher auf dem Bode wird Acht geben, daB Ahr meine 
Vorſchriften genau befolgt, und Ihr müßt den Mann nit durch 
Ungeborfam veranlafien, daß er mehr auf Eu, als auf feine 
Pferde Acht geben muß, fonit könnte es wahrhaftig vorfommten, 
daß wir Euch morgen früh am hellen Tage aus irgend einem 
Abgrunde maufetobt hervorholten. 

„IH erſchrak, und das fah die Geftalt wohl, denn fie fuhr 
darauf freundlicher fort: Uebrigens find Straßen, Kutſcher und 
Pferde volllommen gut und zuverläffig, und wenn Ihr Euch in 
eine Ede legt und fchlaft, fo ruht Ihr fo fiher wie in Abraham’ 
Schooß. 

„Darauf gingen wir miteinander fort durch die vielen 
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Zimmer bis in das erſte Gemach und von ba an bie Wenbels 
treppe. Die Geftalt Batte ein Licht in der Hand und blidte von 
geit zw. Zeit nah mir um. Als ich oben an der Treppe ſtand 
und hinunter fchaute, kam mir auf einmal ein Gedanke, der 
gewiß nicht ganz dumm war. Wie wäre es, dachte ich bei mir, 
wenn bu bier irgendwo ein Leichen zurüdlafien könnteſt, das 
Niemand fieht, Das dir oder Jemand anders fpäter aber beweifen 
tönnte, du feieft in dieſem und Teinem andern Schloſſe geweſen.“ 

„Das war ein gefheidter Gedanke,” meinte mein Pflege 
vater, und ich öffnete blinzelnd meine Augen, Tchloß fie aber 
gleich darauf wieder, als ich bemerkte, daß Frau Iduna zu uns 
berüberblickte. oo. 

„Die Wendeltreppe,” fuhr Frau Merzer fort, hatte auf der 
innern Seite ein Geländer, das unten in einen großen Pfoften 
von Holz auslief, auf welddem eine- hohe, ebenfalls von Holz ger 
Ihnigte Vaſe. Diefe fiel mir plötlich in die Augen, und nun 
Yam mit der Gedanke, etwas in jene Vaſe bineinfallen zu Iaflen. 
— Aber wa3? Aus meiner Tafche, die ih am Arme trug, etwas 
zu nehmen, wäre auffallend gemefen, und bie Geftalt, die mit 
ihrem Lichte vorausſchritt, blickte, wie ich ſchon vorhin bemerkte, 
häufig nad mir um.” 

„Run, da bin ich begierig,” fagte Herr von Schwanefelb. 

„Oho!“ fagte lachend die Erzählerin; „die waren pfiffig, 
wir jedoch auch nicht auf den Kopf gefallen. Wißt ihr, was ih 
that? Ich Hatte an meinen Handgelenten Heine Puldwärmer 
von weißer Wolle und ftreifte den von der Rechten, während ich, 
die Hand an dem Geländer, langfam Hinunteritieg, vorfichtig ab. 
— Mir Hopfte das Herz bedeutend, ala ich näher zur Bafe 
kam. Seht war ich dicht dabei, und glüdliherweife trat bie 
Geftalt in dieſem Augenblide an die Keine Pforte, die auf den 
Hof führte, und rief etwas hinaus. In der nächſten Sekunde 
lag mein Pulswärmer in der Vaſe, ih drüdte noch einmal dar⸗ 
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auf ımb Hatte Die Freubr zu fühlen, wie er raſch und tief Hin- 
unterflel. 

„Ich athmete tief auf und freute mi wie ein Kind. Ja, 
als er nun mit dem Lichte zurütkkehrte — ber Wagen war ſchon 
vorgefahren, der Schlag ſchon gedfftet — und freunblid von 
mie Abſchied nahm, reichte ich ihm lachend die Hand ımd erwie⸗ 
Serie: Gute Racht, Beftalt. 

„In der nähften Minute ſaß iM int Wagen, in dem es fo 
dunkel wie in einer Schachtel mar, woher ed denn auch wohl 
kam, daß mich nach her Tanzen Anftrengung plöhlich ein heftiger 
Schlaf überfiel, fo daß ich nicht wiberfiehen konnte und unter 
dem Raffeln der Räder die Augen zuſchließen mußte.” 

„Sie Hatten Ihr einen Schlaftrunk gegeben,” meinte Frau 
Iduna. 

„Nein, nein, das glaube ich nicht,” verfehte Frau Merzer, 
„der ſtarke Mein that's; ich Hatte im Burft en paar Gläſer ge- 
trunten. Auch ſpuͤrte 16, als ih aufwachte, durchaus nichts Un⸗ 
behagliches, wie es von etwas Einſchlüferndem nicht ausbleibt.“ 

„Und wo wachtet Ihr auf?” fragte mein Pflegevater. 

„Ich ſaß recht warm in meinem Wagen," gab die Frau zur 
Antwort, „als auf einmal ein Yalter Hau Über mid hinfuhr, 
fo daß ich froſtelnd meine Augen aufihlug. Da fah ih den 
Wagenſchlag geöffnet, ein Mann Half mir ausfteigen, und als 
bas gefchehen war, mo meint Mr wohl, wo ich mid befand ? — 
Gerade da, wo ich emgeftiegen war; an der Kirchhofmauer von 
Santt Jakob. Der Wagen war im Nu um bie Ede verſchwun⸗ 
den, and als ich mir die Augen rieb, hätte ich beinahe bie ganze 
Geſchichte für einen ſchweren Traum Halten mögen.“ 

„Und es war Fein Traum?“ fengte rau Iduna in beforgtem 
zone 

„D nein,” verfehte Tahenb bie Hebamme; „meine zehn Dukaten 
geigten mir deutlich, daß alles Wahrheit geweſen.“ 
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Rah einer längeren Pauſe, mährend welcher Alle ſchwiegen 
und langlam die Reſte ihrer Gläſer ausſchlürften, ſagte Yrau 
Iduna, nachdem fie einigemal ihren Kopf langfam bin und ber 
gewandt : 

"Das if eine gang abſonderliche Geſchichte; war davon bie 
Sortfegung wüßte! Was Tonnten fie wohl für Geünde babe, 
das Mädchen für einen Buben quözugeben?“ 

„Richt nur auszugehen, ſondern vielleicht auch gu vertauſchen,“ 
bemerkte mein Pflegevater. „Wenn das eine reiche una nornehme 
Familie war, konnte es ih um eine Erbſchaft hankılm, die ners 
Ioten ging, wenn ein Mädchen geboren wurde, aber bei bem 
Hauſe verblieb, ſobald ein Knabe erſchien. Glaubt mir, Kinder,“ 
iegte der" alte Mann kopfnickend hinzu, es paſſiren hei unſern 
jonft jo wohlgeorhneten Zuſtänden mitunker Dinge, bie au's 
Fabelhafte grenzen.” 

„Und die arme Mutter?" farſchte Fran Iduna. „War fie 
wirklich fo ſehr ſchwach; hätte fie nach ihrer Niederkunft ſterben 
Innen 2” 

„Wer kann das mit Yelkimmikeik jagen,“ antwortete achſel⸗ 
zuidenn rau Merzer. „Es mar ein armes, junges und zartes 
Weib in einem ſchmachen Zußanbe, bes das Schlimmſte befürchten 
ließ.“ 


„Gott möge ſie in ſeine Obhut genommen haben!“ ſprach 
Frau Iduna, indem fie die Hände faltete. „Kummer hatte fie 
gewiß genug durchgemacht, biß ihre ſchwere Stunde fam. — IS 
Yann den ſchwarzen Schleier nicht vergefien, mit dem ihr Kopf 
umbünt war und das rothe Naal am Herzen des armen Keinen 
Nädchens.“ | 

„Und den unausſprechlichen Blidl, mit dem fie mich anfchaute,” 
fagte Die Hebamme. „Ich glaube, fie hätte mir gern eine ganze 
Rordgeſchichte exzuhlt.“ 

Laßt uns davon aufhören,“ ſprach Frau van Kchwanefsii 
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indem fie mit den Händen abwehrte, „id will für Mutter und 
Kind beten, das Tann vieleicht nachträglich noch zu etwas gut 
fein.” 

„Amen! Amen!“ 


Damit ftand Frau Merzer auf, und ſchickte ſich an nad) 
Haufe zu geben. 

Herr von Schwanefelb wäre nit ein Mann von gutem 
Ton geweien, wenn er fie bei Nacht ohne Begleitung gelafjen 
hätte, aud mußte er ja das Hofthor des Armenhaufes Öffnen 
loffen. Deßhalb nahm er Hut und Stod und reichte feiner Ge⸗ 
mahlin die Hand zum Abſchiede, wie er immer zu thun pflegte, 
ſelbſt wenn er nur auf eine Biertelftunde ausging. 

Wir fchliefen; ich ſcheinbar, Alice, welche ihren Kopf auf mei⸗ 
nen Schooß gelegt Hatte, in Wirklichkeit. Ich hätte um Alles 
in der Welt jegt meine Augen nicht Öffnen mögen, denn rau 
une, meine gute Pflegemutter, trat leife zu uns Bin, beugte 
fi tief auf uns herab und Füßte zuerft mid, dann das Feine 
Mädchen fanft auf die Stirne. 

„Es geſchieht viel Schlimmes, viel Erjchrediiches im Wechſel 
dieſes Lebens,” fagte fie mit Ieifer Stimme; „möge eu, ihr 
armen Kinder, der liebe Gott gnädig und barmberzig fein! 


Drittes Kapitel. 
Das Haus Schabegg. 


Das Haus Schabegg war eined der ſchönſten Häufer in ber 
Gtadt, es lag an ber Hauptſtraße und obendrein, um feine Die 
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Rinktion den Leuten recht anfchaulic vor Augen gu bringen, etwas 
zurüdgezogen aus der Strafenlinie und fomit auch aus der Reihe 
ber ordinären Häufer, — orbinär im Vergleich zum Haus Schabegg, 
denn fonft waren unter diefen andern Gebäuden fehr bemerkens⸗ 
werthe, ftattlihe und anftändbige, fowohl was das Aeußere, als 
aud was das Innere anbelangt. Das Haus Schabegg bielt fi 
alſo in feiner Straße zurüdgezogen, wie es eine gemwifle Klafie 
vornehmer Leute bei großen Soiroͤen gern zu maden pflegt, bie 
fih nie unter die Gewöhnlichkeit mifcht, nicht gern in Einer Linie 
mit ihren Nebenmenfchen fteht, die auf den Höhen des Lebens ruht 
und fi in ihrer Zurüdigezogenheit anffuhen läßt. Es macht fi 
außerordentlich ſchön, wenn die gewöhnliche Menfchheit mehrere 
Schritte machen muß, um fo in den Dunftlreis einer wirklichen 
oder eingebildeten Größe zu gelangen. 

Das Haus Schabegg lag alfo zurüdgezogen von der Straße, 
und der Hof, durch den es fi von verfelben ſchied, obendrein 
dur Steine und Ketten abgegrenzt, war ein Terrain der Beobach⸗ 
tung, weldhe das Haus ſelbſt zu beforgen fchien, denn es lag mit 
feinen vielen Fenftern fo lauernd da, hatte feinen Mund — das 
große Hausthor — fo trotig verfchloffen, daß man der ganzen 
Bhyfiognomie. des Gebäudes wohl anfah, es müfle fih etwas 
Außergemöhnliches über den Hof bewegen, bis ber große Eingang 
geöffnet werde. Und das war ganz richtig; denn diefer Haupt« 
eingang öffnete fi in der That nur bei außerorbentlihen Ges 
Iegenheiten, oder wenn ber Herr des Haufes ausging ober feine 
Frau und Kinder, während ſich o alle Uebrigen mit einer Seitens 
tbüre begnügen mußten. 

Das Haus Schabegg, ganz von Steinen gebaut, hatte eine 
Ihöne Front mit großen Fenftern, deren Bogen mit Bildhauer 
arbeit verziert waren und deren Schlußfteine menſchliche Köpfe 
mit phantaftifchen Grimafien zeigten, und ein paarmal zur Abs 
wechſslung zwei Hände, welche nicht ohne Beziehung, wie wir ſpater 
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ſehen merben, einen &tein in Form eines Brillanten hielten. 
Ueber dem großen Hausthor war ebenfalls eine Verzierung zu 
ſchauen, aber kein abeliged Wappen — ein foldes beſaßen Die 
Schabegg's nicht und thaten fi etwas darauf zu gut, es nicht 
zu befigen. Statt aljo irgend einem Löwen, einem Wären 
ober Greifen jeh man bier den Bott Merkur mit geflügelten 
Sandalen, mit Stab und vollem Beutel, rechts und links neben 
ihm die Buchſtaben AS — Anton Schabegg, und darunter bie 
Jahreszahl 1746. Eimes tiefer lad man bie Jahreszahl 1846, 
m weldem Sabre des Helles umb bed guten Weined dad Haus 
von Dem jetigen Beſier, Johaun Ghriftian Schabegg, gründlich 
renoviri worben max. 

Diefe Renovation war im Hinblid auf allen möglichen jeht 
gebräuchlichen Komfort und mit Hülfe des neuen Erfindungen 
außgeführt worden. Die frübere breite Steinitreppe vor Dem 
Haupteingange mit Ihren verſchiedenen Rubeplägen und Windun- 
gen, mit ihrem phantaftiichen Gifengitter hatte einer Rempe Platz 
machen müſſen, welche deu Wagen, die zu den Sotrden bes Haus; 
ſes Schabegg rollten, eine bequeme Anfahrt Bot. Neber biefer 
Anfahrt trugen elegante Säulen ein beiteres Glasdad mit großen 
Schreiben, von heiten Mitte ein Gasluſtre m Bronze mit drei 
meisten Kugeln berabbing. Dieſes Licht hatte fi) au im Innern 
des Hauſes Eingang zu verfchaffen gewußt. Unten auf bem 
Sälußpfoßen der breiten Warmortseppe find ein mädhtüger 
Senbelaber, in Der Wendung em zweiter, oben ein beitter und 
mesier, weile das weite Treppenhaus mit feinem Beitibul und 
Korridor taghell erleuchteten. Auch alles Anderes, was zum Dienft 
bes Hauſes gehörte, war mil Gaslicht auf's Reichſte erhellt; nur 
in den Salond, ja felbft in ven Borgimmern duldete es Frau 
Schabegg nicht des höchſt unangenehmen, plobeitichen und pene- 
tranten Geruches wegen; au weil «3 in Wirthähäufern und Bei 
gemößnlicgen Büngerbieuten zu brennen pflegte, und weil fie ein» 
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mal gehört hatte, das Brennen von Wachslichtern verbreite einen 
eigenthümlichen diſtinguirten Odeur. 

Wenn wir uns mitten auf dem Hofe vor das Haus Schab⸗ 
egg binftellen, jo bemerken wir zu feiner Rechten und Linken 
Rafenplag und grüne Bäume und vermuten, daß fich Hinter dem 
Haufe ein weiter, ftiller Garten mit uralten Bäumen, mit plätichern- 
den Fontänen, geraden Wegen, fteifverjchnittenen Heden und 
zopfigen Statuen ausdehnen wird. Und das war auch früher 
der Sal. AS Anton Schabegg, der durch den Kolonialhandel 
reich geworden war, fein Haus baute, machte er dort, dem Ge: 
Ihmade der Zeit gemäß, auf dem weiten Terrain, weldes zu 
den Gebäuden gehörte, ſolche Gartenanlagen. Damals war e8 
noch feine große Berfchwendung, im Herzen der Stadt große 
Gartenanlagen zu befiten; es war nur ein weiterer Beweis für 


ein reiches, wohlgeordnetes Haus. Aber die Zeiten änderten ſich, 


und in der Reſidenz, die endlich anfing, nicht allein Reſidenz fein 
zu wollen, fondern in welcher fih auch Induſtrie und Handel und 
damit größere Selbftändigfeit ihrer Bewohner mädtig zu regen 
begann, entftanden wie mit einem Zauberſchlage neue Gebäude 
neben. neuen Gebäuden, Straßen neben Straßen, und e8 Fam ber 
große Augenblid, daß Johann EChriftian Schabegg, Vater, an 
feinem Senfter ſtehend zu fich felber ſprach: „Wir wollen doch 
jehen, ob diefe gewöhnlichen Häufer fi nicht in reſpektvoller 
Entfernung von dem Grundflücde der Schabeggs halten werden. 
Aber fie thaten es nicht, dieſe unverfihämten Häuſer; fie dräng⸗ 
ten näher und näher, und Johann Chriftian Schabegg, Vater, 
welcher die Regierung feit langen Jahren mit Träftiger Hand ge: 
führt Hatte, dem der Ausdruck: Streitigfeit mit feinen Nachbarn 
etwas ganz Unbefanntes war, da fi dieſe Nachbarn in geziemen- 
der refpektvoller Entfernung vom Haufe Schabegg hielten, ſah Ti 
genöthigt, allerlei verdrießliche Prozeffe zu führen wegen Ent: 
jiehung von Sonnenlicht, wegen zubringlicer Genferöftnungen, 
Hdacklaͤnders Werke. XLI. 


- 
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die auf fein Terrain führten, und wegen Dachrinnen und Traufs 
gerechtigfeiten. 

Sa, was nod ſchlimmer war, rechts und links von ſeinem 
Hauſe machten ſich zwei Straßenlinien breit, die, wie Johann 
Chriſtian Schabegg kopfſchüttelnd ſagte, ja nun und nimmermehr 
ihre Vereinigung finden konnten. Denn dieſe Vereinigung hätte 
doch in ſeinem Garten gefeiert werden müſſen, gerade dort, wo 
ſeit langen, langen Jahren an einem Waſſerbaſſin der Lieblings⸗ 
platz der Schabegg's geweſen war. — Pah! Unſinn! 

Und doch drängten dieſe Gebäude rechts und links immer 
näher und näher, ja man hörte ſchon das Klopfen und Häm⸗ 
mern, ſowie das Klingen der Eifen an den Steinen in reiht ber 
unrubigender Nähe, und wenn Johann Chriftian Schabegg, Vater, 
in feinem Lehnftuhle am Fenfter ſaß, jo durchdrang ibn ein Ge⸗ 
fühl, wie e8 wohl ein tapferer Feftungstommandant haben mag, 
der dad dumpfe Hämmern und Scharren der Schanzgräber Hört, 
und welden bei aller Tapferkeit, bei aller Uebergeugung von Der 
Geltigleit feiner Mauern doch zuweilen ber finftere Gedante über: 
fliegt: wäre e3 denn doch möglich, daß ſich diefe Wälle beugen 
müſſen? — Pahl Unfinn! 

Aber Herr Johann Chriſtian Schabegg, Vater, kam zum Ster⸗ 
ben, — man konnte ſagen: Schabegg iſt todt, es lebe Schabegg! 
denn Johann Chriſtian, der Sohn, trat die Regierung an. 

Der Verſtorbene war ein hochmüthiger und ſtolzer Mann ge⸗ 
weſen, ein Polterer, der ſich ſogar bis zur Grobheit verſteigen 
konnte, dabei aber als braver, gerader und rechtſchaffener Mann 
von der ganzen Stadt gekannt und geachtet. Im Stadtrathe, 
von dem er ein leuchtendes Mitglied war, liebte man es nicht, 
ben Straßenplan auf's Tapet zu bringen, oder that ed nur, 
wenn Herr Johann Ehriftian Schabegg abweiend war; denn in 
feiner Gegenwart führte eine derartige Erwähnung zu den uns 
angenehmften Grörterungen, welde mehr als einmal bie ener⸗ 
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giſche Aeußerung des alten Herrn hervorgerufen hatte: er werbe 
fh mit feinem Gewehr in den Hof ftellen und Jeden niebers 
fdießen, der an feiner Grenze rühre. Ja, einem Ardjitelten, der 
ibm alles Ernſtes einen Bauplag um ſchweres Gelb abhandeln 
wollte, hatte er mit flammenden Augen den freundichaftlichen 
Rath gegeben, er möge fi auf dem Kirchhofe mit anftänbigem 
Platz zu einem Grabe verfehen und fi hängen laſſen, fobald er 
dort mit feinem Anfauf im Neinen fei. 

So fand diefe Angelegenheit, als Herr Johann Chriſtian 
Schabegg, Sohn, an die Regierung kam. Diefer war ganz das 
Gegentheil feines Vaters, ein feiner, fehr feiner Mann. Bolternde 
Redensarten oder gar Grobheiten Tannte er nicht; auf feinem 
Geſichte Hatte er neben der würdevolliten Miene für Jedermann 
ein freundliches Lächeln in Bereitfchaft. Und dieſes Lächeln 


tonnte fich, je nachdem die Perſon war, zu einem freundſchaftlichen 


Ausdrucke feines glatten Gefichtes fteigern. 
Johann Chriftian Schabegg,. Vater, Hatte nach dem Beis 
namen des tüdtigften Kaufherrn der Stabt geftrebt, Johann 


Chriſtian Schabegg, Sohn, dagegen nach dem des chriftlichften | 


Raufmannes. Er war SKirchenvorftefer und Wiffionsbetreiber; 
fein Name ftand mit bedeutenden Beiträgen auf allen Kollekten 
für arme chriftlihe Familien; gewöhnliche arme Familien, denen 
man erfteres Prädikat leider nicht geben konnte, erhielten natürs 
liherweife nicht8 von ihm. Dabei gingen feine Bemühungen in’3 
Große und Weite, und fein chrifiliches Erbarmen umfaßte die 
entfernteften Länder. Wenn er auch an mandem bitleren Jam⸗ 
mer, an manchem bitteren Elend in feiner nädften Nähe, ja ſelbſt 
in feiner eigenen, ausgedehnten Familie hart und kalt vorüber 
ſchritt, eingehüllt in fein chriftliches Bewußtfein, fo forgte er doch 
dafür, Daß die rothhäutigen Indianer lefen und fchreiben lernten 
und die Bekanntſchaft mit europäiſchen Sitten und europäiſchem 
Schnaps machten, und wenn er e3 auch mit großer Gemüthäruhe 


€ 
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anfehen Tonnte, daß ein unſchuldiges Kind feiner Berwandtſchaft 
im Armenhaufe von fremden Leuten, die felbft nichts Hatten, 
nothpürftig gekleidet und ernährt wurde, fo war es ihm doch 
ein füßes Bemwußtfein, Leinen ſchwarzen Negerbälgen Hemden 
verſchafft, ſowie wenigſtens mittelbar dazu beigetragen zu haben, 
daß im SKönigreihe Dahomey bei großen SHoffeftlichleiten vie 
Königin mit ihren Staat3: und Ehrendamen wenigftens zur Hälfte 
mit rothkarrirten Schürgen verfehen wurde. Für biefe Idee Hatte 
er ſich außerorbentlih enthuſiasmirt, und ertappte fi bei ge- 
fchloffenen Augen zuweilen auf Dem innigen Wunfche, die Früchte 
feiner Wohlthaten wenigſtens einmal anfhauendb zu genießen und 

einen folden Dahomey'ſchen Allerhöchften Kammerball mitmachen 
zu Tönnen. 

Herr Johann Chriftian Schabegg, Sohn, faßte denn auch 
die Straßenangelegenheit nicht nur von einer gang andern Seite 
auf, jondern war Hug genug, dabei noch feinen Titel des Chrift- 
lichen neu zu vergolden, indem er nicht bloß den für die Stadt 
nothmwendigen Theil feines Gartens preisgab, ſondern auch uns 
entgeldliched Terrain für ein Schulhaus anwies, wobei er aber 
die Heine beſcheidene Bedingung machte, daß bafielbe auf ewige 
Zeiten „Schabegg'ſche Stiftung“ heißen müfle. 

Wie Schon vorhin gejagt, der alte Schabegg war Kaufherr 
geweien und hatte feine Gefchäfte im großen und vornehmen 
Style getrieben. Bon feinen umfaſſenden überſeeiſchen Berbin- 
dungen Batte er nur wenige beibehalten, und betrieb bis an fein 
Lebensende ein Heines Gefhäft, in dem aber Millionen ſteckten, 
denn er handelte mit Berlen und Ebelfteinen. Wie ein Geizhals in 
feinem Golde wählt, jo war e8 fein Vergnügen, aus ber boppelt 
und dreifach verfchlofienen eifernen Kifte, weldhe in der Witte 
feines Comptoird auf einer Erhöhung ftand, eine Handvoll Bril- 
lanten zu nehmen, von dem jeder einzelne ein ziemliches Ver⸗ 
mögen war, 
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Johann Chriftian Schabegg, Sohn, war dagegen nur Kaufs 
mann nach neueren Begriffen und überlegte, daß alle die Steine 
und Perlen, die er verkaufte, auch in Gold gefaßt fein müßten, 
und daß biefe Goldfaflung berzuftellen ein ſehr einträgliches Ge: 
ſchäft ſei. Bei feinen großen Mitteln und der Energie, bie er 
beſaß, brauchte ex Teine große Zeit vergehen zu laſſen zwifchen 
dem Auftauchen einer dee und deren Ausführung. Deßhalb 
ſuchte er einen Geichäftsführer, der mit der Fabrikation von 
Gejhmeiden jehr vertraut war, und ließ fi einen Baumeifter 
fommen, mit dem er einen Grundplan feines Garten? vornahm, 
und mit hocheigener feiter Hand trotz des finfteren Blickes, welchen 
das Porträt des Baters auf ihn warf, die Straßenlinie mitten 
dur) jene oben erwähnte Yontäne, dem Vergnügungsplage ſo 
vieler Schabegge, traſſirte, Alles jenſeits zu Bauplägen parzellirte, 
und auf dem Blake diefjeits ein Fabrilgebäude für Goldwaaren 
aufzurichten begann. 

Daß dieſes begreifliher Weiſe nicht das alte Haus Schabegg 
berühren durfte, Tann fich der geneigte Leſer felbft denken. Doch 
um die Kommunikation für den Chef des Haufes oder vielmehr 
das Tomprimirte Haus Schabegg zu erleichtern, führte vom eriten 
Stof des alten Gebäudes eine Brüde in das neue Geſchäft 
Binüber, welches dieſſeits und jenfeitö mit eifernen Thüren ver: 
ſchlofſen war, und zu deren zierlichen aber ſtarken Brama⸗ 
(hlöffern Herr Johann CHriftian, der Sohn, allein die Schlüffel 
beſaß. 

Das Haus Schabegg, welches ich mich ſo bemüht, dem ge⸗ 
neigten Leſer vor die Augen zu führen, das Gebäude in Stein, 
Eiſen, Holz und Glas war eigentlich nur die Schale, in welcher 
der edle Kern, das wirkliche und wahrhaftige Haus Schabegg, 
in der Perſon des Herrn Johann Chriſtian, Sohn, ſteckte. Ja, 
in ihm vereinigte ſich das ganze Haus; war er abweſend, ſo 
erſchien jenes Gebäude nur wie ein Körper ohne Seele, wie ein 
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Weſen ohne Lebenskraft, wenigftens in feinen Augen. In dieſen 
Phantafieen — und er Batte oft foldde — kamen ihm die Mauern, 
welche fo glücklich geweſen waren, ihn geboren werden zu fehen, 
nur wie ein Etwas vor, das gar Teinen Sinn mehr hätte, wenn 
ed nicht durch fein allgewaltige® Ich ausgefült würde. — — 
Es war vorgefommen, daß Fremde, welde das ftattlide Gebäude 
anihauten, ala er zufällig Binausging, fagten: das ift das Haus 
Schabegg, worauf er feine Nafe höher empor hob, und mit einer 
Majeſtät dahinfchritt, welche nicht geringer war, und in feinen 
Augen nicht weniger Erftaunen erregte, ald wäre das ganze 
große, jteinerne Gebäude durch die Straßen fpazierend gefehen 
worden. ' 

Wenn er zumellen :Abends im weichen Fauteuil vor der 
großen eifernen Kiſte ſaß und träumend die Augen fchloß, fo 
Ionnte er eigenthümlihe Bifionen baden: er ſah ſich auf einer 
Wollte fhweben, geformt aus Haupt: und SKaffabüdern, aus 
Goldbarren und Berlenfehnüren, die getragen wurde von ſämmt⸗ 
lien Kommis und Dienern des Haufes, um melde die hübſchen 
Arbeiterinnen, melde das Poliren der Goldgeſchmeide beforgten, 
als angenehme Genien fchwebten, und auf welcher er felbft ruhte, 
auf der Wolle nämlih, angetan mit fämmtlichen licht: und 
flammenfprübenden Brillanten, die fi in der eifernen Kifte be 
fanden, und deren Glanz fo mädtig war, daß fie um fein Haupt 
eine fanfte Glorie bildeten, 

— Das Haus Schahegg. — — 

Er war überzeugt, daß er verftändigen und gebildeten Men: 
ſchen fo erſcheine und daß fie es ihm Dank wiffen mußten, wenn 
er im gewöhnlichen Leben ihre blöden Augen ſchonte, und in 
ſtrengem Inkognito als einfacher Mann im feinen ſchwarzen Tuchrod 
mit fehr eleganter Wäſche und weißer Halsbinde unter ihnen 
wandelte, daß er ſie ſanft anläcdhelte, wenn fie ihn demüthig 
grüßten, daB er fogar ein freundblihes Wort für Diefen oder 
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FJenen Hatte, ein Wort mit menſchlicher Stimme gefproden, und 
niht in Donnertönen oder Sturmgehraus, in majeftätifch klin⸗ 
gender Stimme, wie man doch hätte erwarten können vom Hauſe 
Schabegg. 

War es dieſem außerordentlichen Weſen möglich geworden, 
eine ſeiner würdigen Lebensgefährtin zu finden? — In ſtillen, 
unbewachten Augenblicken beantwortete er ſich ſelbſt zuweilen dieſe 
Frage mit einem leichten Schütteln des Kopfes. Und doch war 
er in der Wahl dieſer Lebensgefährtin ſo vorſichtig wie möglich 
geweſen. Frau Schabegg war die Tochter eines großen Bankiers, 
der es prächtig verftanden Batte, ohne Vermögen in den Ruf 
großer Reichthümer und dadurch eines ungeheuren Krebit3 zu 
gelangen, der, wie eine ſchillernde Seifenblaje, mit feinen bunten 
gaufelnden Farben Die Leere der Kaſſen verdeckte, und die, als 
fie beim Tod des Bankiers endlich zerplatzte, nichts als unan⸗ 
genehme Flecken zurückließ. 

Der Vater der Frau Schabegg hatte ſeiner Tochter Valerie 
nur die Heine Mitgift von einer halben Million dekretirt, jedoch 
dem Schwiegerfohne davon Teinen Grofhen ausbezahlt. — „Mein 
lieber Sohn,“ hatte der alte wohlbeleibte Herr, der ein gewaltiger 
Lebemann wear, nah einem vortrefflihen Diner zu dem Haufe 
Schabegg gejagt, „ed wäre Luxus, wenn ich Ihnen biefe Kleinig- 
lit — damit meinte er die halbe Million — zuftellen würbe- 
Ich Habe fie Ihnen in meinen Büchern gut gefchrieben, und wenn 
es Ihnen recht ift, Laffen wir Zinfen auf Zinſen dazu anwachſen, 
— hiebei rieb er fih ſchmunzelnd die Hände — für ein kleines 
Kapitälchen, womit wir dann feiner Beit unferen Erftgebornen 
Überrafchen werben.” — Aber der Erfigeborne blieb aus, ebenfo 
wie die halbe Million mit Zinſen und Sinfeszinfen, worüber ſich 
Indeffen Frau Schabegg fein graues Haar wachſen ließ, was aud) 
Schade geweſen wäre, denn fie befaß wunberfchöne, dunkelbraune 
Flechten; überhaupt war fie eine der reizendſten und eleganteften 
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Frauen, die man ſehen Ionnte, fein und zierlich, vielleicht etwas 
zu ſchlank gewachſen, dabei aber nicht groß, woburd das Gleich⸗ 
gewicht wieder hergeftellt wurde, Ein hübſch geformter Mund 
ließ, wenn fie lachte, fchneeweiße regelmäßige Zähne ſehen; ihr | 
Auge von unbeftimmter Farbe wer hell und glänzend, und bei 
allen diefen Vorzügen hatte fie Verftand genug, um, ohne ſich 
leiten zu Iaffen, ihren eigenen Weg zu gehen, — einen Weg, in 
gejelfchaftlicher Beziehung wohl angemeflen den Glanze des . 
Haufes Schabegg, auf welchem fie ihren mannigfaltigen, oft kin⸗ 
diſchen Launen den Zügel im weiteften Umfange des Wortes 
ſchießen ließ, und dabei die Kafle ihres Gemahls in keiner Weiſe 
ſchonte. 

Wenn auf dieſe Art Frau Schabegg den Pfad ihres Gatten 
gerade auch nicht mit Roſen beſtreute, ſo bedeckte ſie ihn doch 
mit Koſtbarkeiten aller Art, mit glänzenden Equipagen, Wagen: 
und Reitpferben, reihen Stoffen, ſowie Gold und Brillanten. 
Sie war vielleicht zehn Jahre jünger als das Haus Schabegg: 
dabei aber wohl um hundert Jahre heiterer und lebensluftiger, 
und wenn Herr Johann Chriftian in feinem ſchwarzen Tuchrocke 
mit dem glatt gefämmten Haar, und der fteifen, weißen Hals- 
binde, die er nie ablegte, von feiner Gattin fpazieren geführt 
wurde, was übrigens nicht allzu oft vorkam, fo hätten bei dieſem 
Anblick Unparteiifche viel eher auf Bater und Tochter, als auf 
Mann und Frau gerathen. 

Es war Schade, daß die Lebensrichtung dieſer beiden Leute 
fo auffallend auseinander ging. Alle die chriſtlichfrommen Ber: 
eine, denen dad Haus Schabegg fo eifrig zugethan war, fonnten 
ih in gewiſſer Beziehung der Sympathieen der Frau Balerie 
nit erfreuen; ja fogar in ihren milden und ſehr reichlichen 
Gaben für Hülfsbedürftige herrſchte eine ſyſtematiſche Oppofition, 
und wo er fi mit Entrüftung abwanbte, und zu feiner Gabe zu 
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bewegen war, da bemilligte fie auf's Neichlichfte, um, wie fie lachend 
fagte, Himmel und Erbe wieder in Einklang zu bringen. 
Johann Ehriftian Schabegg war der einzige Sprößling bei 
alten Handeläheren geweſen, und wenn aud die Berzmeigungen 
der Familie in weiteren Kreifen zahlreich genug waren, jo gab 
es doch nur wenige Schabegg, die man für volllommen würbig 
erahtete, um mit dem Stammbaufe in nähere Berbindung zu 
treten oder zu bleiben. Unter dieſen Wenigen war ein rechter 
Better der Einzige, der mit dem Haufe fo liirt war, daß ihm 
dafjelbe zu allen Zeiten offen ftand. Diek war Emil von Schab⸗ 
egg, ober der gnädige Herr, wie ihn die Dienerfhaft nannte. 
Sohn eines Bruders des alten Handelsheren, war auf ibn das 
Vermögen feines Vaters übergegangen. Beim Tode des Grofs 
vater8 wohl recht bedeutend, hatte es fi übrigens bei Diefer 
Linie des Haufes nicht vermehrt, da Paul Schabegg nit wie 
fein Bruder Handelsherr wurde, fondern von feinen Revenuen 
ein angenehmes und heiteres Leben führte. Seine Abneigung 
gegen den Kaufmannzftand war auf den Sohn übergegangen, und 
als Emil von Schabegg in das Alter gelommen war, mo man 
fh für einen Lebenslauf entfcheiben muß, wählte er fi) einen 
nicht fchwer zu erringenden, mit äußerem Glanze veih audger 
fatteten, und wurde Lieutenant im Garde⸗-du⸗Korps⸗Regiment 
Seiner Majeftät des Königs. Als hübſcher junger Mann von 
guter Erziehung und angenehmen Formen, welchem die Kaffe feines 
Vaters mehr ald wohl gut war zur Berfügung ftand, wurde er 
trog feiner bürgerliden Herkunft in den hohen, höheren und aller» 
höchſten Kreifen gefehen, und von guten, einflußreichen Freunden 
empfohlen, erhielt er aus Anlaß irgend eines großen, feftlichen 
Ereigniffes bei Hofe das Ritterkreuz des Schwertorvens, welches 
ihm den erbliden Adel verlieh, worauf feine adeligen Freunde 
im Offizierlorpg nicht unterliegen, ihn fo lange ihren Herrn 
Kameraden von Schabegg zu nennen, biß er ſich die brei bes 
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deutungsvollen Buhftaben nicht nur gefallen, fondern auch auf 
feine Karte ftehen ließ, wofür ihn freilich fein Dheim Johann 
Chriftian, der Handelsherr, brummend und mit der derben Neues 
zung empfing, er möge dieſe Handhabe vor dem altbürgerlichen 
Namen gefälligft dazu benüten, fich gelegentlich hängen zu lafjen. 
Uebrigens brachte e3 Emil von Schabegg nicht weiter als zum 
Lieutenant. Die Avancements in der Armee, namentlich in Der 
Kavallerie der Garde, waren ſchlecht, und wenn er, der genau 
betrachtet Doc eigentlih von gar Feiner Geburt war, aud deß⸗ 
Halb gerade nicht zurüdgefeht wurde, fo verftand man es Dod 
zu maden, daß die echten Herren Kameraden „von“ in dieſen 
langen Friebensjahren eher zum Grabe des Nittmeifterß gelang: 
ten als er. 

So lange Emil von Schabegg jung und vollfommen lebens⸗ 
Iuftig war, empfand er Hierüber Teinen großen Kummer. Als er 
aber eined Morgens empfand, daß Über Nacht auf fein Leben ein 
leichter Reif gefallen fet, daß die Elaftizität feines Geiftes und 
Körpers ihren Kulminationspuntt Binter fi Babe, und daB es 
ihn einige Anftrengung Yofte, noch wie ehedem mitzumachen, da 
begann er nicht nur über die Zukunft nachzudenken, fondern auch 
nachzurechnen, und er ſprach zu fich felber: „Wenn ich Dffizier 
bleibe, jo bin ich gezwungen, troß alledem noch hie und da mit- 
zumachen; es wäre ridikul, mich als Garde⸗du⸗Korps zurüdziehen 
zu wollen. — Mitmachen aber, das heißt, die ganze Pferdes, 
ZJagd⸗ und Hundewirthſchaft, fpielen, trinfen, und vor Allem bie 
tleinen Soupers mit ihren Folgen, Tonfumirt mehr Lebenskraft 
und Geld, als ich verhältnigmäßig aufzumenden habe. — Gut, 
erwarten wir alfo die erfte, befte Gelegenheit, um mit einem ges 
börigen Eclat den Säbel ablegen zu können.“ 

Emil von Schabegg Hatte recht, auf einen Eclat zu warten, 
denn wenn man gewiflermaßen von der Schaubühne tritt, fo 
thut man das gern mit fo viel Geräuſch und Applaus, wie mög: 
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lich. Und er hatte Glück, denn es erfchten eine famofe Gelegen: 
Beit. Der Kriegäminifter protegirte einen jungen Grafen feiner 
Verwandtſchaft etwas gar zu auffallend, und obgleich viele der 
Herren Kameraden bedeutend murrten, fo war doch Emil von 
Schabegg allein geneigt fich zu opfern, und that das, indem er 
öffentlich erklärte: es fei unmöglich bei einer folden Wirthſchaft 
noch länger zu dienen, worauf er um feinen Abſchied ohne Pen: 
fion bat und ihn auch erhielt, fogar mit der Erlaubniß, Armes 
uniform tragen zu dürfen, worüber er aber lächelnd die Achſeln 
zuckte. 

In den Augen der Kameraden hatte er aber hiedurch unge⸗ 
heuer gewonnen: er war als hochherziges Opfer für die Andern 
gefallen und war und blieb hiedurch im ganzen Offizierkorps eine 
Autorität. Man hielt ihn nit nur in den Zirkeln, wo er bis⸗ 
ber geweſen, fondern feine Freunde von Einfluß brachten es auch 
dahin, daß er fogar ald Penſionär nicht von der großen Hoflifte 
geftrihen wurde. 

Emil von Schabegg legte alfo die glänzende Uniform ab — 
wir glauben, als er feine Iekte Meldung gethan, und zu Haus 
den Pallaſch jeinem Jäger übergab, fagte er mit Ferdinand in 
Kabale und Liehe: „Gute Nacht, Herrendienft,” ohne übrigens, 
wie dieſer unglüdliche junge Mann, die Abficht zu haben, fich für 
fein übriges Leben mit matter Limonade zu begnügen. Im Gegen: 
theil: er ſah am Baume feines Lebens noch mandhe Blüte hängen, 
die er zu pflüden gedachte, aber nicht durch heftiges Stürmen 
und Ringen, ſondern durch fanftes Bemühen und gebuldiges 
Barten. Er überſchlug feine Fonds, die der Geſundheit und bie 
der Kaſſe, und fchien über das Refultat gerade nicht unzufrieben, 
namentlich was den Stand feiner Finanzen anbelangte, jo hätte 
man wenigſtens glauben Lönnen; denn abgefehen davon, baß er 
feinen Stall um ein halb Dutzend Neitpferde verringerte, führte 
er fein Hausweſen mit ziemlich großem Train nad wie vor fort. 
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Als er zum’ erfien Mal in Eivil erſchien, fehr elegant und 
einfach gekleidet, da fagten bie Kameraden: „Auf Ehre! von 
Schabegg, wir verfidern Di, dab Du um zehn Jahre jünger 
ausſiehſt.“ — Das war es aber durchaus nicht, was er ambitio- 
nirte, im Gegentheil: er hatte fi) bewaffnet mit den Gefühlen 
eines älter werdenden Herrn, die er Öffentlih zur Schau trug, 
hinter denen aber doch zumeilen der Schalt durch Augenblinzeln 
und ein angenehmes Lächeln um die Mundwinkel Bervorfchaute. 
Er, der noch vor acht Tagen mit feſten, klirrenden Schritten durch 
die Straßen gegangen war, den Pallaſch leiht und gewanbt im 
Arme tragend, der ſich nie anders in ben Sattel ſchwang, als 
wenn das ungebulbige Pferd ſchon Heftig, vorwärts firebte, er 
hatte fih nun, tm Civilanzuge erfcheinend, einen Stock angeſchafft, 
auf den er ſich wirklich ſtützte, und ſetzte feine Füße vorfichtig, 
ja nicht ohne eine kleine Steifheit, welche fi in feinen Knie⸗ 
bewegungen ausſprach. Und wenn er jet außritt, jo legte er, 
ehe er aufftieg, jorgfältig feine Zügel zurecht, und ließ von feinem 
Reitinechte feft den Bügel halten. Kam einer ber früheren 
Kameraden Hinzu, der darüber lachte, fo pflegte Emil von Schab- 
egg zu jagen: „Lieber Freund, man wird alt," worauf der Andere 
mit lautem Laden erwieberte: „von Schabegg, Ihr feid der 
raffinirteſte Kerl, den ich Kenne.” Kopfſchüttelnd ritt alsbann 
Sener fort in ziemlich nadläffiger Haltung, bis er es vielleicht 
an irgend einem Fenſter für notbwendig Bielt die Zügel anzu- 
ziehen, ober eine erfiaunenswerthe Lancade zu machen. 

Es ift eigentlich unrecht, fo viel von den Aeußerlichleiten Des 
ehemaligen Garde⸗du⸗Korps gefprochen zu haben, ehe ich dem ges 
neigten Leſer gefagt, daß Emil von Schabegg ein Ehrenmann in 
der ſchönſten Bedeutung des Wortes war, offen, redlich gegen 
feine Freunde, freigebig bis zum Exeeß, treu und anhänglich. 
Und für al’ dieſes Licht feines Charakters zeigte derſelbe nur 
einen einzigen tieferen Schatten, das war eine Übergroße Eitefkeit 
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auf feine perſönlichen Vorzüge. Für einen Offizier waren biefe 
nun allerdings fehr bedeutend geweſen, und er hatte ihnen in 
jever Beziehung Siege zu verdanken, die den Andern fabelhaft 
erihienen. Doc ließen dieſe Siege ein ſolches Selbftbewußtfein 
zurüd und nährten feine Eitelfeit dergeftalt, daß dieſes die Stelle 
war, wo er zuweilen lächerlich wurbe. Seine Kameraden Tonnten 
ihm nad) einem Balle jagen: „Aber, von Schabegg, höre auf, Du 
haft wieder einem Dutzend armer Mädchen vollftänbig die Köpfe 
verrät,“ worauf er vielleicht lächelnd erwieberte: „Ich bitte 
euch, Teine Webertreibungen, ein Dutzend ift viel, aber vier bis 
ſechs werden ſchon den Reft der Nacht mit Seufjen zugebradht 
haben.” 

Daß diefe feine Schwäche aus Scherz von den Anbern veblich 
benügt wurde, verfteht fich felbft, und es erhielt Niemand fo viel 
anonyme Schreiden und ſinnvoll gewundene Blumenfträuße, wie 
ber Garde⸗du⸗Korps, der ſchönſte und elegantefte Dffizier, der 
geiftreichfte Geſellſchafter, bie Quinteſſenz aller Nitterlichleiten. 
Und wenn er durch die Straßen giug, fo glaubte er e8 von uns 
zäbligen Lippen flüftern zu hören: „Das ift Emil von Schabegg, 
der ſchöne Schabegg.“ 

Diefe Eitelkeit. war auch die fchroffite Klippe, Die er gu um: 
ſchiffen hatte, nachdem er den Borfag gefaht, ben glängenben 
Küraß abzuſchnallen, und darnach brauchte er einige Zeit, um 
mit fi} darüber in’3 Reine zu kommen, wie er von jet an in 
ver Welt zu erfcheinen habe, damit der Abftand gegen früher 
nit gar zu bedeutend erfcheine, und er war verftändig genug, 
ziemlich vichtig zu wählen. Seine Toilette fiel auf durch ein- 
ſache Eleganz; feine Bewegungen, namentlich fein Gang, jo wie 
der dazu gehörige Stod zeigten eine ernftere Lebensrichtung an, 
während Kopf und Gefiht das bes ehemaligen Garde⸗du⸗Korps 
geblieben war. Seine etwas eingefallenen Wangen ſahen immer 
angenehm gerüthet aus, die Spigen bed Schnurrbarts hatte ev 
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sufammengebreht und etwas nad oben gerichtet; fein lockigeß 
Haar trug er genau in ber Mitte geſcheitelt, es follte das feinem 
Geſichte befondere Intelligenz und jugendliche Friſche verleihen, 
wogegen er wieder zur Dämpfung mit einem etwas heiſeren 
Organ ſprach, was aber doch, wie man ihn häufig verſicherte, 
auf das ſchöne Geſchlecht von einer unwiderſtehlichen Wirkung war. 

Verheirathet war Emil von Schabegg nicht, obgleich er ſeit 
längeren Jahren ſogenannter glücklicher Bräutigam war. Er 
hatte fi etwas leichtſinniger Weiſe in dieſes Verhältniß einge 
laſſen, und zwar zur Abwehr anderweitiger, zuweilen zudring⸗ 
licher Anfragen nach ſeiner Perſon und zur Löſung von Ver⸗ 
bindungen, mit denen es ihm nicht Ernſt war. Seine Braut, 
wie er aus einer guten und reihen Familie flammend, Hatte 
Vorzüge genug, um Frau von Schabegg werden zu können, und 
an dem Ballabende, wo er glübend von Tanz, Leibenfchaft und 
Wein den erften Ring jener ſüßen Kette ſchmiedete, welche man 
das ehelihe Band nennt, war es ihm mit feiner Abficht auf 
wohl zur Hälfte Ernſt gewefen; fie aber und ihre Eltern hatten 
die ganze Wichtigkeit diefes feierlichen Augenblides erkannt, und 
ohne fi ſpäter genau angeben zu können, wie das eigentlich ges 
kommen, Tab ſich der Iuftige Lieutenant eines Tages veranlaßt, 
Karten umher zu ſchicken mit der Inſchrift: 

Emil von Schabegg 
und 
Julie Breder 
empfehlen fi ala Berlobte. 

Es wären daraus für ihn beinahe ein Halbbugend Duelle 
entftanden; nicht als ob ihm Jemand den Befig feiner Braut 
mißgönnt, im Gegentheil, die Herren Kameraden fanden dieſe 
Berlobung des Garde⸗du⸗Korps⸗Offiziers ziemlich abfurb, und eine 
gute Anzahl diefer Kameraden hatten fih bei der nächſten Wach⸗ 
parade mit ſolchen Berlobungstarten verfehen und zeigten fie ibm 
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Einer nad dem Andern, mit den Worten: „Du, was tft denn 
dad für ein von Schabegg?” Daß der vierte oder fünfte ber 
Frager ala Antwort eine ſpitze Bemerkung eintaffirte, wirb nicht 
unglaublih ericheinen. Kurz und gut, es engagirten fi ein 
paar Duelle, die aber glüdliher Weile von einem rubigeren, 
ilteren Offizier al8 nicht genugfam motivirt in ein heiteres Diner 
verwandelt wurben, bei weldem e3 fi} die arme Julie Breber 
gefallen Iafien mußte, daß ſehr umftändlihe Toafte auf fie und 
ihre Perſönlichkeit ausgebracht wurden. 

Allerdings war die Perſönlichkeit der Braut nicht der Art, 
daß man, wenn fie am Arme des jungen glänzenden Dfftziers 
dahinſchritt, Hätte ausrufen mögen: „Welch' paſſendes Paar!” 
obgleich fie für ein intereffantes Mädchen und durchaus nicht für 
häßlich galt. Sie war lang, etwas dünn und Hatte hellblondes 
Saar; ihre geiftreihen in der That ſchönen Augen thaten alles 
Röglige, um ihr Gefiht in ein günftiges Licht zu fegen, was 
ihnen aber nicht recht gelingen wollte, denn ihre etwas ſtark her⸗ 
vorſtehende ſcharfe Naſe dominirte zu fehr, ohne deßhalb im 
Stande zu ſein, von dem etwas zu großen Mund abzulenken. 
Zrozdem aber war das Enſemble ihres Kopfes angenehm zu 
nennen, auf jeden Yal nicht uninterefiant, was aud überhaupt 
ihre ganze Erſcheinung nicht war. Dabei war fie durch und burd) 
gebildet, vebete verfchiedene Sprachen mit einer feltenen Fertig⸗ 
fit, und ihre Bemerkungen und Anfichten klangen geiftreich und 
pifant. 

Ih babe einen jungen Mann gefannt, der nur mit auf: 
jalend Schönen Mädchen tanzte, und welder gerade aus biefem 
Grunde auch nie einen Korb bekam. Julie Breder befolgte ein 
ühnlihes Syſtem: man wußte, daß fie fih nur mit gefcheibten 
keuten unterhielt und alle Anderen, web Standes fie fein mod 
tm, mit einer kurzen Antwort und einem leichten Ropfniden ab⸗ 
fertigte oder auch gerabezu ftehen ließ, — Grund genug, daß es 
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einer längeren Konverfation gefehen gu werden. Dazu kam nod, 
daß man ihr nachfagte, fie Habe bis jest alle die zahlreichen Be 
werbungen, welche es auf ihre Berfon oder ihr Gelb abgeſehen 


batten, ohne Weiteres von der Hand gewiefen. 

Dieß Alles zufammengenommen waren für den fieggemohnten 
und bis zum Exzeß eitlen Garde⸗du⸗Korps⸗Offizier hinreichende 
Gründe, um dieſe gefährlihe und für uneinnehmbar geltende 
Feftung ſcharf zu attakiren. Emil von Schabegg Hatte Verſtand 
genug, um fi von der geiftreiden Julie nicht mit einem Kopf: 
nicken verabſchieden zu laſſen; ja, man muß geftehen, daB der 
Erfolg feiner Bewerbungen um das junge Mädchen wohl dazu 


gemacht war, feine Eitelfeit noch zu fteigern. Denn er kam, er 


fab, er fiegte, wurde aber felbft vollkommen beftegt, und biß in. 
eine Angel, die mit ihren ſcharfen Widerhaken tief in fein Fleiſch, 
nicht gerade in fein Herz eingriff. Er Hatte nit daran gedacht, 
fih in die Feſſeln des Eheſtandes ſchmieden zu laſſen; er Hatte 
unvorfidtig mit einer Rofenfette geipielt, und ala er dieß jo 
Ioder geglaubte Geflecht um feinen Naden fühlte, empfand er 





plöglih den ehernen Drud einer gang gewöhnlihen Kette. Er 
batte Wortiptele und wibige Bemerkungen wie einen Laflo gegen 


das junge Mädchen geworfen, gerade wie fie au getban, und 


fühlte nun mit eimem Dale, als er feiner Gewohnheit nach wieder 


davon flattern wollte, daß die fefte Schlinge ihn erfaßt und ihn 
nur im Kreife herum, aber nicht mehr von der Stelle ließ. 

Er verlobte fi, nicht gerade freimillig, aber auch nicht gerade 
gegen feinen Willen. Der GnrbesbusKorpssLientenant war Philo⸗ 
fopb und Hatte fi angemöhnt, alle Dinge von verſchiedenen Seiten 
zu betrachten, um feldft bei ganz unangenehm ſcheinenden eine er: 
träglihe abzugewinnen. „Bah!“ fagte er mit einem giemlichen 
Aufwande von Leichtſinn: „es gibt Konvenienzheiratgen, warum 
fol nicht auch einmal eine Konveniengverlobung ftattfinden Tönnen? 
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Und denn bat biefeß Band auch fein Gutes; ich werde meinen 
Ruf und damit meine Gefundheit etwa ſchonen müflen, und ber 
tradte die ganze Sache, wie ehemals. die galanten Malteferritter 
das Kreuz auf ihrer Bruft, ala ein „bis hieher und nicht weiter, 
mein gutes Kind.” 

So wurde er Berlobter und in gewifier Beziehung ein muſter⸗ 
bafter Bräutigam. Er ritt bei ihren Fenſtern vorbei, er fuhr 
fie unter dem Schuß ihrer Mama fpazieren; er war in Soirden 
und Konzerten an ihrer Seite; er ftand auf Bällen Binter ihrem 
Stuhle und nahm eine gewiſſe würbevolle Haltung an, wenn er 
einem jungen Referenbär erlaubte, mit Julie Breber eine Tour 
zu tanzen. Für alles das aber Batte er einige Beit nad der 
Berlobung fi) von dem Schwiegervater in spe in’8 Haben feines 
Conto's eintragen lafjen, daß er durchaus Teinem Verlangen nad) 
geben werde, al® Lieutenant zu heirathen; denn er finde eine 
Frau Lieutenantin volllommen ridikul, 

Und Julie, die geiftreihe und gefcheidte Julie? Sie fand, 
natürlicher Weife aus ganz anderen Gründen, dieſe Konvenienz- 
verlobung ebenfalls nicht unangenehm. Lieb ihr dieſelbe Dach voll⸗ 
Iommen Freiheit, fich ihren wiſſenſchaftlichen Studien, ihrer weit- 
verbreiteten Korrefpondenz mit ausgezeithneten, Männern Hinzus 
geben. Durfte Doch die Braut Emil’3 von Schabegg Beſuche 
annehmen, mann und von wen fie wollte, und hatte dafür im 
Rothfalle nur ein Stirnrungeln ihres Verlobten zu erwarten, vor 
welhem Beweis der Mißbilligung fie aber vollkommen ſicher war. 

Da kam die Kataftrophe des militäriihen Abſchieds, der 
Lieutenant war verfhmwunden, und Emil von Schabegg’8 trif- 
tiger Grund, feine Heirath noch hinauszuſchieben, fiel hinweg. 
Auf einen fragenden Bli der Mutter Juliens zudte er bie Ach» 
feln und fagte einem alten Oheim feiner Braut, der fih ihm als 
außerordentlicher Gefandter in dieſer Angelegenheit vorftellte: 
„Sie werden volllommen einfehen, mein Befter, daß wenn ich jeft 
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Anal und Fall heiraten wollte, es gerabe fo ausſähe, als hätt 


ich dieſes Glück nicht erwarten Tönnen und deßhalb meinen Ab⸗ 


Ichieb genommen. Aber id verfiere Sie, daß ic) triftige Gründe 


babe, eine ſolche Anſicht nicht auflommen zu laffen.” 


Sulie blieb fih vollkommen glei; fie ſchien nicht daran zu 


denten, welch’ ſchöne Reihe von Jahren fie ſchon ala Braut. ver: 
lebt. Im Vertrauen gefagt, hatte fie angefangen zu jchriftftellern, 


ja auch Heine Erfolge gehabt, und wenn fie in jener Zeit, von 
der ich fo eben ſprach, zuweilen zerftreut faft verlegen vor ihrem 
Berlobten erſchien, was diejen ſchon einigemal beunrubigt Batte, 
fo war der Grund bievon der Kampf in ihrem Innern, ob fie 
ihn zum Mitwiffer ihres Geheimniſſes machen follte oder nidt. 
Endlich kam es anfangs zu fehr verblümten Erklärungen, be 


deren Eingang der. gute Emil wie auf glühenden Kohlen faß, 
wornad er fi aber, als ſich die Sache aufgellärt, ihr zierlich 
gedrucktes Erſtlingswerk, einen Briefwechſel zwiſchen zwei verlobten 
Glücklichen, mit einer Dankbarkeit in Empfang nahm, ja mit 
einem Enthuſiasmus, der an's Rührende ſtreifte. Auch ging er 
mit glühendem Eifer auf ihre Beftrebungen ein; er forgte für 
Bekanntwerden des Buches der anonymen Berfaflerin, er vers 


fchaffte demfelben durch feine Bekanntichaften günftige Beſprechun⸗ 
gen, und machte fih ein Vergnügen daraus, ihr ſolche vorzulejen. 


Als er zum erften Mal im Givilanzug zu ihr kam, vergaß 
er nicht, ſich feft auf feinen Stod zu fügen, mit langſamen 
Schritten zu geben, fich behutſam auf einen Stuhl nieberzulafien 
und im Geſpräch zumeilen zu huſten. 

„Sie thaten recht daran, den anftrengenden Dienft zu ver: 
Lafjen,” fagte Julie. 

Sehr bezeichnender Weife waren die Verlobten noch nicht bis 
zum traulichen Du gelangt. 

„3%, ja," gab er mit einem leichten Seufzer zur Antwort, 
„ih hätte ſchon vor ein paar Jahren gehen follen; ich fühle wohl, 
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die Strapaken des Dienftes, namentlih beim Manöver und im 
Lager, Hält man nur in der erften Jugend obne nadtheilige 
Folgen aus. — Ich muß mich wieder erholen.” 

Das fah Julie Breder vollkommen ein und empfahl ihm auf's 
Angelegentlichſte die ftrengite Schonung feiner Gefundheit. 

Diefe Gefhichte des Haufes Schabegg habe ich für nothr 
wendig gebalten, dem Lejer in leichten Zügen vorzuführen, da bie 
Mitglieder defjelben mehr oder minder wichtige Rollen in ver 
Geſchichte meines Lebens fpielen. Wie ich ſchon früher erwähnt, 
war meine Mutter eine geborene Schabegg, in verwandtichaftlicher 
Hinficht nicht ſehr entfernt ftehend von dem Haupte des Hauſes 
Schabegg, welder mit großem Behagen aber unerfättlichem Gelbs 
durfte, in feinem palaftähnlichen Wohnhauſe Jumelen im Werthe 
ungeheurer Summen durch bie Finger gleiten ließ, während fein 
Heiner Better im Armenhauſe mit nicht weniger Behagen aber 
größerem Hunger, ein hartes Stück Schwarzbrod verzehrte, das 
er der Mildthätigkeit fremder Leute verbantte. 


Biertes Kapitel. 


Der Kebte der Ifling-Steinfeld. 


Die innere Einrihtung des Haufes Schabegg, d. 5. des non 
Holz, Stein und Eifen erbauten, ftimmte injoferne nicht mit dem 
Aeußeren überein, als diefes, wie ber ‚geneigte Lefer bereits er⸗ 
fahren, noch Vieles aus jener Zeit zur Schau trug, in welcher es 
erbaut wurde; jeneß aber, das Innere nämlich), war von jest 
lebenden Delorateuren und Tapezieren nach der gerade herrſchen⸗ 
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den Mode im allerneueften Gefhmad ausgeführt, und mit Ge 
ſchmack im rechten Sinn des Wortes, 

Frau Schabegg verfland fih auf elegante Einrihtungen, 
überhaupt auf Alles, was da8 Leben Tomfortabel und angenehm 
zu maden im Stande ift, und waren ihr alle hierauf bezüglichen 
Anſchaffungen befonders werth, wenn fie viel Gold gefoftet. 

„Die gnädige Frau —“ Emil von Schabegg Hatte dieſe Be: 
nennung, worüber fih da8 Haar des alten Chriftian gefträubt 
haben würde, eingeführt; Johann Chriftian, der Sohn, that, als 
wenn’? ihm auch nicht gerade ſympathiſch ſei, diefe Benennung 
nämlich, denn er pflegte, wenn er fie hörte, hinzuzuſetzen: „pie 
Gnade ift nur bei dem da oben” — die gnädige Frau alfo ſaß in 
ihrem Salon oder lag vielmehr auf einem amerikaniſchen Schaufel: 
ftuhl, ein Möbel, das ſie außerordentlich verehrte, und Hatte ben- 
felben in eine gleichförmige und fehr angenehme Bewegung ver: 
fegt. Neben ihr ftand ein niedriges Tifchchen mit einer großen 
Schüſſel vol Trauben, von welden fie eine nahm, jo oft fie die 
Ichaufelnde Bewegung des Stuhls in die richtige Nähe brachte; 
zuweilen fing fie auch im Vorüberfahren ein feines, auf’ Reichſte 
geitichtes Battifttuh, um den Zuderftoff der Trauben von ihren 
Fingern zu entfernen. Ihren hübſchen Kopf mit den hellbraunen 
Locken hatte fie gegen die hohe Lehne zurüdgelegt und ſchien fi 
fo bei angenehmer Bewegung und füßen Trauben außerordentlich 
wohl zu befinden. . 

Der Salon, in welchem fie fi) befand, hatte eine graue matte 
Seidentapete, dunkelblaue Sammetvorhänge, und das ganze zahl 
reihe Ameublement war aus Palifander und veichgefchnigt. Die 
Weberzüge der Stühle und Seffel von eifenfarbigem Damaft, eige 
Heine Nuancirung heller als die Tapete, 

Durch die großen Spiegelicheiben drang daB Kelle Licht eines 
Haren und ſchönen Spätherbfttages in’3 immer, auch fogar ein 
ſcharfer Sonnenftraßl, ber ſich auf dem dicken ſmyrnaer Teppich 
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förmlich gütli zu thun ſchien. Diefer Teppich, fo weich er war, 
fhien Doch noch zu hart als Unterlage des Schaufelftubls für die 
gnädige Frau, Denn wo diefer ruhte, war noch ein Tolofiales 
ſchwarzes Bärenfell außgebreitet, in deſſen dichten Haare ihr 
Heines Füßchen förmlich verfhwand, wenn fie einmal niedertrat, 
um Den Stuhl in eine heftigere Bewegung zu verſetzen. 

Draußen fpielte der Sonnenftrahl um die riefenbaften Ka: 
ftanien, welde vor dem Haufe ftanden und deren Blätter von 
Herbft und Lit wunderfhön malerifch gefärbt erfchienen. Ste 
fahen prächtig aus mit ihren gelben und röthlichen Blättern und 
den bellgrünen ftadhligen Fruchtſchalen, die größtentheils Thon 
geleert waren und nur bie und da noch eine glänzende dunkel⸗ 
braune Frucht zeigten. 

Frau Schabegg war nit allein, an der andern Seite des 
Tiſchchens ſaß Vetter Emil auf einem nieberen Fauteuil und bes 
fhäftigte ſich ebenfall3 mit den Trauben. Außer ihm mar noch 
eine dritte Perfönlichfeit im Zimmer, ein Knabe von vielleicht neun 
Sabren, welder auf der andern Seite des Salons an einem 
Senfter fand. Er hatte einen Flügel deſſelben Halb geöffnet und 
befhäftigte fih damit, Thonfugeln aus einem langen Blasrohre 
gegen die reifen Kaftanien zu treiben, oder auch gegen kleine 
Bögel, Die vorüberfliegend auf den Zweigen fi nieberließen. 
Diefer Heine, junge Herr — er war fehr elegant, für fein Alter 
vieleicht ſchon zu jehr einem Erwachſenen ähnlich gefleivet, Hatte 
kein angenehmes Gefiht; feine Kopfform war rund, etwas plump, 
die Nafe nicht edel geformt, die Haare zeigten ein fahles Braun 
und dabei zeugten feine Heinen Augen, die ſich ſehr unftät hin 
und her bewegten, von Lift und Verfchlagenheit. Seine dünnen 
Lippen bielt er faft beftändig aufeinandbergepreßt. Körperlich er⸗ 
ſchien der Knabe ſtark und gefund, nur hatte er große Füße, 
welchen felbft die glänzenden Lackſtiefel Teine feine Form bei 
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bringen Yonnten, und feine Hände ſchienen troßbem nicht zarter, 
daß fie zwifchenzierliden Manſchetten hervorkamen. 

Sn der Unterhaltung zwiſchen Frau Schabegg und ihrem 
Better war eine Paufe eingetreten, während welcher beide eifrig 
Trauben verfpeisten. Dann fagte er: „Befte Couſine, laffen wir 
diefes Thema eins für allemal fallen, es verftimmt mid und Tann 
Ihnen wahrhaftig auch Feine Freude machen.” 

„Natürlich nit,” gab fie in leichtem, gefälligem Ton zur 
Antwort, „wenn Sie fo flarr und unbeweglich bleiben.” | 

„Starr und unbeweglih? wie können Sie das fagen? Id 
bin ja im Grunde volllommen mit Ihnen einverftanden und will 
ja auch ganz genau dafjelbe, wozu Sie mir fo eifrig rathen; aber“ 

„Heute nicht, und morgen nit, und über's Jahr nit, und 
über zehn Jahre nicht,“ lachte die ſchöne Frau. 

„Sie übertreiben —“ 

„Sie ſind unverbeſſerlich, mich dauert nur die arme Julie; 
und um Ihnen die Wahrheit zu ſagen, ich begreife die Geduld 
derſelben nicht.“ 

„Julie iſt fo verſtändig, meine Gründe anzuerkennen.“ 

„So, Sie haben Gründe?“ fragte Frau Schabegg raſch, indem 
fie ihren Kopf herumwandte. 

„Sonderbare Frage — ich werde doch nit ohne Gründe 
handeln, und wenn Sie fi gütigft erinnern wollen, fo babe id 
Ihnen dieſe Gründe fhon fehr ausführlich auseinandergefegt." 

Sie fhüttelte lahend ihr Haupt bin und ber. „Aber Halten 
Sie mich doch nit für kindiſch,“ fagte fie nad einer Paufe, 
„das find Doc Feine Gründe. Ste Tolettiren mit Unwohlſein, 
das glaubt Ihnen ja Fein Menſch.“ 

„Auch Sie nicht?" fragte er lächelnd. 

Sie wandte ihm einen Augenblid ihr ſchönes Geficht vol zu, 
dann late fie laut und Iuftig, und erwieberte: „ich am aller 
wenigften.” — Plötzlich aber nahm fie eine andere Miene an und 
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fuhr fort, nachdem fie ihre Lippen mit einem Battifttuch abge- 
wiſcht — „jetzt aber Scherz bei Seite, Sie follten es wahrhaftig 
mir zu Gefallen thun, und Julie fo bald wie möglich Beirathen.” 

„Vielleicht morgen,” fagte er achjelzudend, „wenn es Ihnen 
gefällig tft.” 

„Sans Spaß,” gab Frau Schabegg leiſer zur Antwort, nad: 
dem fie einen raſchen Blick gegen das Fenſter geworfen, wo ber 
Heine, junge Herr ftand. „Wiffen Sie au, was die böfe MWelt 
ſagt?“ 

„Gewiß, ſchöne Couſine,“ entgegnete er treuherzig, wir wiſſen 
ganz genau, was die böſe Welt von uns ſagt, aber ſollen wir 
uns die Mühe geben, ihr zu beweiſen, wie falſch ſie urtheilt, das 
heißt, ſoll ich mir die Mühe geben, da mir all' das Gerede gleich⸗ 
gültig iſt? — Bei Ihnen iſt das ſchon etwas anderes. Sie 
ſpielen, wie ich ſchon oft die Ehre hatte Ihnen zu ſagen, bei 
Ihren geheimnißvollen Gängen ein gewagtes Spiel.“ 

„Zugegeben, aber ſoll ich Ihnen die Wahrheit ſagen und zu 
Ihnen ſprechen: ſeht, wie ihr mich verkannt habt, ſeht, welcher 
Ausbund von Tugend ich bin, ſoll ich mir die Hand küfſen lafſſen 
: und das beucdjlerifhe Gelispel hören: ad, gnädige Frau, wie 
man Sie verlannt bat. Nein, beim Himmel,” ſprach fie beiter, 
„ih will von dem langmeiligen Volke verlannt fein, e8 macht 
mir nun einmal Vergnügen.” 

„Aber der Kommerzienrath ?" 

„Ab — er,” fagte die ſchöne Frau mit komiſcher Salbung, 
„er, der ſich ſo wohl fühlt in der Umgebung guter, gleichgeſinnter 
Seelen, er ſollte doch ahnungsvoll fühlen, welchen Ausbund von 
Tugend er an ſeiner Frau hat. — Ich mag ihn wahrhaftig nicht 
darüber aufklären, aber Ste könnten ihm darüber Ruhe ver: 
ſchaffen. 

„Und womit, wenn ich fragen darf?“ 

„Indem Sie Julie heirathen.“ 
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„Laflen wir das.“ 

„Man follte glauben, Sie hätten Gründe nicht zu beirathen.“ 

„Die babe ich auch, ich habe das nie geleugnet.” 

„Ad, gehen Sie.” 

„Wohin Sie befehlen,” verjegte er mit einer Verbeugung. 

„Wollen Sie einen Augenblick ernſthaft bleiben?“ 

„Ihnen gegenüber fällt mir das ſchwer.“ 

Sie machte eine ungeduldige Bewegung mit dem Kopfe, ſetzte 
ihren Schaukelſtuhl in Ruhe und legte ihre kleine Hand auf den 
Tiſch, worauf fie ihn feſt anſah. — „Der Kommerzienrath,“ ſagte 


fie nad einer Pauſe, „ſprach vor einigen Tagen über dieſes 


Thema, was mi aufs Höchſte überrafchte.“ 

„Und —?" fragte Emil von Schabbegg, mit einemmal auf: 
merkſam geworben. 

„Er ſprach von auffallendem Benehmen, von Reben, die er 
babe fon mit anhören müflen, von Bemerkungen —“ 

„Bah!“ unterbrah Emil von Schabegg lachend feine Cou- 
fine; „Bemerkungen von Seiten feiner frommen, chriſtlichen Mit⸗ 
brüber. Ich bin ihnen zu profan, und da fie die Hoffnung noch 
nicht aufgeben, auch Sie, theuerfte Coufine, auf den Weg des 
Heils zurüdzuführen, jo möchte man meinen fhädliden Einfluß 
befeitigen. — Iſt's nit fo?" 

„Durchaus nicht.” 

Der ehemalige Küraffier-Offizier fchien heute zu Scherzen auf: 
gelegt. „So iſt's am Ende umgekehrt, ſchöne Eoufine!” Tachte er. 
„Man bat Sie verloren gegeben, und will mid noch zu retten 
verjuden.” 

„Warhaftig, Emil,” gab fie ärgerlich zur Antwort, „Sie find 
oft wie ein Heines Kind und könnten doch Ihren Jahren nad 
ſchon lange gefcheint geworden fein. Wenn ich Ihnen fage: der 
Kommerzienrath ſprach, wie ich e8 nicht gerne höre, fo ſollten Sie 
mir ernfthaft zuhören. — Ja er fprad, und,” fegte fie leiſer 
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binzu, „wer kann e8 ibm im Grunde übel nehmen? Er batte 
lange genug geſchwiegen.“ 

Emil zudte die Achleln, ehe er zur Antwort gab: „Meinet: 
wegen denn lange genug geſchwiegen, meinetwegen denn: die 
Augen zugedrüdt. Das wollen Sie doch damit gejagt Haben. 
Aber, Valerie, gaben Sie ihm dabei nicht das ſchönſte Beiſpiel? 
— Ja wahrhaftig, wenden Sie Ihre fchönen Augen zornig nad 
mir oder nit. Zum Henker aud, warum laſſen fie ſich folche 
Reden gefallen? Unfer guter Freund ſcheint die ganze Ver⸗ 
gangenheit vergefien zu haben, und ftatt Reden von ihm anzu⸗ 
hören, thäten Sie beffer, ihn ein wenig an Früheres zu erinnern.“ 

„Ich bafle alle Streitigkeiten, das willen Sie, und will bie 
Ruhe meiner Tage nicht gejtört fehen.“ 

„Weßhalb Sie ihre Freunde opfern.” 

„sm Gegentheil,” gab fie lebhaft zur Antwort, „ih opfere 
mi ſelbſt und ließ mit einem wahren Heroismus feine falbung3- 
vollen Reden über mich ergehen. Einmal läßt fih das ſchon aus⸗ 
halten, aber freilich, wenn es häufig Täme, fo würde ih mid 
dafür bedanken. Und deßhalb —“ 

„Und deßhalb?“ wiederholte er. 

„Sollen Sie heirathen. — Fahren Sie nur nicht gleich wieder 
auf, denken Sie, was das für Heine deliziöſe Yamilien-Soirsen 
gäbe. Julie Hat Hang zur Schmärmerei, und wenn man Ihr 
einmal die Pforten des Heils öffnet, jo wird fie fich nicht lange 
definnen, um —“ \ 

Das Heftige Klirren einer Fenfterfcheibe im Hofe, ein lautes 
Gelächter im Salon, und dann unten im Hofe die laute und 
ernſte Stimme eined Mannes, der fih dringend nad einer ver: 
nänftigen Urſache erfundigte, warum man muthmwilliger Weiſe 
die Spiegelfcheiben feines Arbeitszimmers zertrümmere, ließen 
Frau Schabegg ihren Sat nicht beendigen. Sie fuhr empor und 
bat fi) von dem Knaben, der nicht aufhören wollte aus vollem 
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Halfe zu lachen, eine Erklärung aus, was dieſer gräßliche wär 
men bedeuten folle. 

„D nicht viel!" gab dieſer, ohne fie anzufehen, mit der aus: 
gelaffenften Fröhlichkeit zur Antwort. „Ih ſchoß mit meinem 
Blasrohr nad einem Sperling, den ih aud getroffen habe, wie. 
ich glaube zu gleicher Zeit aber auch eine Scheibe da unten, und. 
nun macht der Herr Kommerzienrath einen Spektakel, ald wenn 
e3 fich um die Welt handle. Man fett eine neue ein und ſchreibt 
ſie auf meine Rechnung wie ſo Vieles.“ | 

„Ein unverfhämtes Geſchöpf,“ fagte die Frau des Hauſes 
balblaut, und Emil von Schabegg ſetzte lauter Hinzu: 

„Aber den Schreiten, den Sie andern Leuten einjagen, wir 
fol man den auf Ihre Rechnung ſetzen?“ | 

„So hoch man will,” gab der Knabe infolent zur Antwort, 
„mein Bormund wird's zahlen.” | 

Bis jegt hatte er immer noch zum Fenfter hinaus gefpro: 
hen: nun aber wandte er fih mit einer rafhen Bewegung in's 
Zimmer hinein, bob den Kopf in die Höhe und fragte ordentlich 
in berausforderndem Tone; „Habe ich Sie vielleicht erſchreckt?“ 

Emil von Schabegg wollte ihm heftig etwas antworten, doch 
legte Die Frau vom Haufe ihre Hand auf feinen Arm und fagte: 

„Verſchwenden Sie doch feine Worte.” | 

„Aber wie fol das enden?” 

Sie zuckte mit den Achfeln und ermwiederte: „Zrgendwo und 
irgendwie, was weiß ih! Jedenfalls aber nimmt der Bube ein 
Ende mit Schrerfen.“ 

„Aber warum dulden Sie ihn in Ihrer Gegenwart 4" 

„Weil er wie ein Kind des Haufes betrachtet werden fol, 
und weil ich diefen boshaften, frühgereiften Buben gewiß nidt 
wegſchicken werde, wenn Sie bei mir find. — Doch ich höre da 
den Kommerzienrath, der fol fehen wie er mit ihm fertig wird.‘ 

Wirklich öffnete ih im nächſten Augenblide Die Thüre, und 
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Herr Johann Chriftian Schabegg trat in's Zimmer, das heißt 
er blieb vielmehr auf ber Schwelle ftehen, legte feine Hände zu: 
ſammen und fagte mit fanften Ton in der Stimme: 

„Aber um Himmelswillen, Herr Baron, was fol denn das nun 
Ihon wieder bedeuten? Ich hoffe, es thut Ihnen leid, daß Sie 
aus Unvorſichtigkeit meine Scheibe getroffen.” 

Der junge Menſch ſah dem Kommerzienraih gerade in's Ge⸗ 
fit, und ein höhniſches Lächeln fpielte um feine Augen und 
feinen Mund. „Es ift wahr,” verfegte er alsdann, „ich ſchoß 
eigentlich nicht auf die Fenfterfcheibe, aber als ich fie traf, klin⸗ 
gelte e3 ganz hübſch, und deßhalb Tann ich nicht fagen, daß es 
mir gerabe fehr leid thut, fie getroffen zu haben. Man macht 
eine neue und —“ 

„Ih weiß ſchon was Sie jagen wollen;“ unterbrach ihn der 
Kommerzienrath raſch und in ärgerlidem Tone, wobei ſich feine 
Augenbrauen zufanmenzogen. „Sie wiederholen das bet jeber 
Gelegenheit, und meinen, wenn Sie eine Unart begehen oder 
einen Schaden anrichten, es fei genug, daß derfelbe erfegt wird. 
Das ift- aber nicht der Fall, wie ich Ihnen ſchon oft zu bemerken 
Gelegenheit hatte. Sie machen da einen Lärmen —“ 

„Sie aber einen viel größeren wegen einer folden SKleinig- 
teit,“ warf ihm ber trogige Knabe vafch entgegen. „Sch zerbreche 
zu Haus auch Tenfterfcheiben, und darum befümmert fih Nies 
mand.“ 

„Aber in Ihrem Haufe gibt es keine Damen, die man ers 
ſchreckt,“ ſagte der Kommerzienrath würbevol mit einem Blick 
auf feine rau, „und auch Niemand wie ich, den Sie dur das 
gräßlide Klirren im Arbeiten ftören und aus Berechnungen auf⸗ 
ſchrecken.“ 

„D mein Onteb-Bormunb arbeitet und rechnet aud. Aber 
nenn eine Fenfterfcheibe zerbricht, jo macht er feinen Spektakel, 
zankt mich nicht, fondern läßt fie einfach wieder machen.” 


108 Viertes Kapitel. | 
| 

„Das iſt leider die Wahrheit,“ gab der Kommerzienrath zur 
Antwort; „Ihr Herr Vormund befümmert fi} freilich zu wenig 
um Ihr Treiben. So lange Sie aber bier in meinem Haufe 
find —“ dabei zudte er die Achfeln fo Hoch, Daß man wohl ein« 
fah, er wolle pantomimifch ausbrüden, wie wenig Vergnügen ihm 
das verurfade — muß ich bitten, fich zu betragen, wie e8 einem 
ordentlihen jungen Menſchen zukommt.“ 

„Sie haben mich wohl nicht gern in Ihrem Haufe, e8 würbe 
Ihnen ein Bergnügen machen, wenn ih abzöge?“ | 

„Das tft eine Frage, Über welche ih Ihnen die Antwort 
natürlider Weife ſchuldig bleiben muß, die ich mich aber verans 
laßt ſehen werde, mit Ihrem Herrn Onkel und Vormund zu er: 
örtern, ſofern Sie es nicht über ſich gewinnen können, ein Tanf: 
teres Betragen anzunehmen.” 

„Ich glaube fchmwerlich, daß ih das Tann,” erwieberte der 
Knabe mit großer Ruhe, und madte Anftalten, fi) für fein Blas⸗ 
rohr ein neues Ziel zu ſuchen. „EB ift bier ſchrecklich Tangweilig 
und wäre gar nit auszuhalten, wenn man nicht zumeilen etwas 
Spektakel machte.” 

„Sie können fi Ihre Langeweile durch Lernen vertreiben.” 

„Lernen,“ verfehte der junge Menſch achſelzuckend. „Warum 
fol ih lernen? Ich babe ja Geld genug, wie mein Vormund 
fagt.“ 

„Nun, Ihr Lehrer hat Ihnen fchon oft auseinandergefekt, 
daß es doch nothwendig ift, etwas zu lernen, wenn man auf 
Geld Bat.“ 

„D, er thut nur fo, als wenn ihm am Lernen etwas gelegen 
wäre, der dürre Magifter. Er’geht viel lieber fpazieren. Seht,“ 
feßte der Knabe ausgelafien lachend Hinzu, „dort kommt er eben. 
Heda! aufgeſchaut!“ Raſch Hatte er fein Blasrohr an den Mund 
gejegt, und nachdem man an einer Bewegung feines Gefichtes 
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geiehen, daß er feinen Bolzen fortgeblafen, hörte man von drun⸗ 
ten einen Ruf der Ueberraſchung oder vielmehr des Schmerzes. 

„Getroffen! getroffen!” 

Der Kommerzienrath zudte mit den Achſeln; er war zu fehr 
en Mann Der Güte, des Friedens und ftilen Weſens, um fi zu 
erlauben, feinem fich allerdings regenden Borne durch eine bef- 
tige Aeußerung Luft zu maden. 

Nicht To geduldig aber nahm Emil von Schabegg die Bru- 
talitäten des Heinen Unholdes auf. Mit einem Sprunge ftand 
er auf den Füßen, mit einen zweiten war er am Syenfter, hatte 
ven Knaben am Kragen gefaßt und entriß ihm das Blasrohr; 
ja er machte Miene, den überraſcht auffchreienden Yamit Träftig 
zu bearbeiten; doch fiel ihm der Kommerzienrath in den Arm, 
worauf er fich begnügte, das Rohr in mehrere Stüde zu zerbre: 
Gen und diefe alsdann zum Fenſter hinaus zu werfen. 

„Bon Rechtswegen hätte man es auf Ihrem Rüden entzwei- 
ſchlagen müſſen, Sie junger, unverfhämter Bengel!“ ſprach er 
und fegte, zu dem Kommerzienrath gewendet, hinzu: „Jedenfalls 
würde ih ihm die Zimmer verbieten, wo ſich anftändige Leute 
aufhalten.“ 

Der Knabe zog die runde Jacke, die er anhatte, und welche 
ihm, als er gejchüttelt worden war, in bie Höhe gegangen, mit 
beiden Händen wieder über die Hüften herab, während er feinen 
Angreifer mit einem wilden, tückiſchen Blicke anfah. Er ballte 
fine Fäuſte und ſchien einen Augenblict entſchloſſen, auf Emil 
von Schabegg loszuſtürzen. Doch mochte er, bei der kaltlächelnden 
Niene deſſelben, einen üblen Empfang vermuthen, denn er drehte 
fi plöglich Halb herum, ſpuckte vor fich auf den Teppich nieder 
und fagte: 

„Bas Tann es mich beleidigen, wenn mich jo Einer angreift! 
— Heda;“ rief er zum Fenſter hinaus, „Sie follen nit allein 
fort, ich will ſpazieren gehen und Sie können mich begleiten.” 
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Dann fehritt er langfam gegen die Zimmertbüre, aber in 
einem großen Bogen um den Kommerzienratb und Emil von 
Schabegg herum, die er dabei beftändig von der Seite anftierte, 
und ziemlich nah bei der rau des Haufes vorbei, welche er ohne 
Gruß freh und infolent anblidte. 

Der ehemalige Dffizier fehüttelte lachend den Kopf, ala der 
Keine Unhold das Zimmer verlaffen Hatte. — „Befter Better,” 
fagte er zum Kommerzienratb, „ich glaube, es ift das erſte Mal, 
daß dem Herrn Baron eine, wenn auch fehr geringe Strafe für 
feine koloſſalen Unarten zu Theil geworden. — Wie Sie das mit 
al’ der Geduld aushalten können, ift mir ein großes Räthſel.“ 

Der Kommerzienrath tauchte tief in feine weiße Halsbinde 
hinein und erwieberte mit feinem gewöhnlichen fanften und weich⸗ 
Hingenden Tone: „Sollen wir nicht Geduld Haben mit den Schwä⸗ 
hen unferer Nebenmenſchen? Sollen wir nicht verfuchen, ein ange 
nehmes Erziehungsrefultat durch Milde zu erzielen?" 

Frau Schabegg hatte ihren Schaufelftuhl wieder in ziemlid 
beftige Bewegung verfegt und fagte in lebhaftem Tone: „Bor 
allen Dingen, follte ich glauben, hätte man mit dem ſchlimmen Ge 
fhöpfe überhaupt Kein Erziehungsrefultat verfuchen follen, mir 
wenigftens nicht. Ja, wenn man ein Gefhäft daraus macht, bie 
unartigen Kinder anderer Leute zu befiern, fo muß man am 
Ende auch fol einen Unband mit in den Kauf nehmen. Web: 
halb aber das Haus Schabegg,” ſetzte fie mit einem leichten Anflug 
von Spott hinzu, konnte aber ihren Sat nicht vollenden, da ber. 
Kommerzienrath fie raſch unterbrach, indem er mit hoch hinauf⸗ 
gezogenen Augbrauen ſprach: 

„Das Haus Schabegg, Madame, hat von jeher gewußt, was 
es zu thun hatte, und that nie etwas ohne es vorher reiflich 
überlegt zu haben. — Das Haus Schabegg, welches mit dem 
Hauſe des Baron von Iffling⸗Steinfeld ſeit langen Jahren genau 
bekannt und befreundet war, hatte keine Gründe, den Wunſch 
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beffelben unerfüllt zu laſſen, dieſen letzten, freilich etwas verwils 
derten Sprößling dieſes hochachtbaren Haufes auf einige Zeit zu 
N zu nehmen. Daß fich der junge Menfch zuweilen wie eine wilde 
Rate benimmt, ift leider nur zu wahr, und würde man troß der 
Freundſchaft für das vorhin genannte Haus den jungen Menſchen 
dahin zurückſchicken, wo er hergefommen ift, wenn nicht der Vor⸗ 
mund deſſelben — wie Du ganz genau weißt,“ wandte er ſich 
Ipggiel an feine Frau — „auf Reifen begriffen wäre.” 

„Da geht ex Bin, der junge Frei- und Erbherr,“ fagte Emil 
von Schabegg, der an's Fenfter getreten war, mit lachendem 
Runde, „Da ftolzirt er neben feinem Hofmeifter, und es müßte 
mid Alles trügen, wenn er nicht gegen denfelben eben einen tüdis 
den Anſchlag auszuführen im Begriff if. — Richtig, da legt er 
auf der Naſe!“ 

„Wer denn?” rief der Kommerzienrath mit ärgerlidem Tone, 
denn wenn ex auch alle Unarten feines hochadeligen Hausgenofien, 
jo lange fie zwifchen ven Mauern des Haufes Schabegg vorfielen, 
dur Die Finger fah, fo war er doch äußerft empfindlich für einen 
öffentlichen Skandal, weßhalb er ſich denn auch mit beforgtem 
Bd raſch an's Fenſter verfügte. 

Drunten, wo der Hof an die Straße ſtieß, lag freilich Nie⸗ 
mand mehr am Boden. Doch ſtand der Hofmeiſter des jungen 
darons in einer Stellung da, welche deutlich zeigte, daß er ſo 
eben in die Höhe geſprungen war. Mit der einen Hand putzte 
er ſeine Beinkleider vom Staube rein, während er die andere 
open gegen feinen Zögling erhob, der ſich vor Lachen die Seis 
m bielt. 

„Was war es denn eigentlich?” fragte der Kommerzienrath 
mit großer Entrüftung, da er bemerkte, wie mehrere Leute auf 
der Straße ftehen blieben. 

„Etwas ganz Gewöhnliches bei dem liebenswürbigen Spröß- 
Ing der Sffling-Steinfeld,” fagte Emil von Schabegg. „Während 
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die Beiden mit einander fortgingen, bradite er den Spazierftod 
ſehr geſchickt zwiſchen die Beine feines Hofmeifters, fo daß dieſer 
wie vom Blige getroffen zuſammenſtürzte. — Weber die Bosheit 
des Heinen Naders find wir einig,” fuhr er nad) einer Baufe 
fort und flügte fi mit beiden Händen auf die Senfterbrüftung. 
„Aber dem mageren Spinnebein und Schleicher gönne ih wahr 
baftig alle Unbilben, die ihm der Heine Rader zufügt. Sollte er 
nicht jet deſſen Spazierftod nehmen und ihn fo durchwichſen, 
daß er Teinen Schritt mehr gehen könnte? — Aber nein! Ih 
bin feft überzeugt, fie find kaum um die Edle der nächſten Strafe 
herum, fo lächelt er über den kräftigen Ausbruch der allerdings 
etwas tallen Laune des fonft nicht jo unrechten Zungen, wie feine 
Redensarten find.” 

Als Emil von Schabegg dies Lette fagte, Hatte er feine 
Hände gefaltet, den Rüden gekrümmt, den Kopf auf Die Seite 
geneigt und ſprach mit einem Tone, der fehr an den Des Kom: 
merzienrathes erinnerte, wobei er auch feine Augen erhob, wie 
es Johann Chriſtian Schabegg gern zu machen pflegte. 

„Allerdings ‚” verfegte dieſer, „tft der Hofmeifter von etwas 
su weichem Gemüthe, fonft aber ein gebiegener, guter, chriftlicher 
Menſch ohne hervorragende Fehler.” Frau Schabegg hatte bei 
biefen Worten ihren Schaufelftuhl mit einem Nude und lauſchend 
feftgeftellt, und fagte nun in einem fehr heiteren und freundlichen 
Tone: „D ja, er ift gebiegen, aut und hriftli, aud ohne beſon⸗ 
dere Fehler, nur klagte mir mein Kammermädchen, daß er ſich 
gern mit ihrer Erziehung beſchäftigen möchte, und vertraute mir 
dabei an, daß er auch den hübſchen Mädchen aus der Fabrik in 
den Weg trete, wo ſich das mit Anſtand, das heißt bei ihm näm- 
lich im Dunkeln, bewerkſtelligen laſſe.“ 

Eine leichte Röthe flog über die ſonſt ſo blaſſen Zage des 
Kommerzienraths. — „DH!“ ſagte er und wandte fein Geſicht 
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einen Augenblid wie beſchämt auf die Seite, „follte daß möglich 
fein? — Nein, nein! id) glaube Diefem Frauenzimmer nicht.” 
„Run, fte ift ein fo ſchönes Mädchen, wie man e8 nur fehen 
Tann,” enigegnete Grau Schabegg und fehte in etwas leichtfer- 
tigem Tone Hinzu: „Was das anbelangt, da würde ih ihm ſchon 
zutrauen, fein Auge zu erheben, und dann” — fte fprad pas 


ſehr ſcharf und beftimmt — „habe ich alle Urſache, ihr Glauben 


zu ſchenken. — Beſonders in folgen Dingen,” fügte fie nach einer 
Pauſe bei. 

Der Kommerzienrath Buftete leicht, zudte die Achfeln aufs 
fallend und Iange, ſchien aber Keine Luft zu haben, dieß Geſprächs⸗ 
thema fortzufegen. — „Dur diefen unangenehmen Auftritt,” 
wandte er ſich verbindlih an Emil von Schabegg, „kam ic) wahr: 
Baftig nicht einmal dazu, Ihnen guten Tag zu wünſchen und mid 
nah Ihrem Wohlfein zu erkundigen. Es geht Ihnen gut? Sie 
ſehen vortrefflich aus.“ 

„So, ſo,“ gab der ehemalige Offizier zur Antwort, „ich helfe 
mir Iangfam weiter, man wird wahrhaftig alt und kommt in bie 
Zeit, wo man diefe Bemerkung täglich macht. Früher fiel mir 
fo was höchſtens alle Jahre einmal ein und fand mi doch nod) 
ſehr ungläubig.” 

Das Haus Schabeng hatte fih dem Tiſchchen, an welchem 
feine Grau ſaß, genähert und eine Traube angenommen, welde 
bie Letztere ihm mit einer Liebenswürbig freundlichen Geberde 
darreichte. 

„Man ſpannt für Did an,” fagte er in angenehmen Tone, 
nachdem er ein paar Beeren verſpeist. „Willſt Du mit dem Vetter 
ſpazieren fahren?“ 

„Ich zweifle ſehr daran,” verſetzte die ſchöne Frau, „ob er 
Luſt hat mich zu begleiten. Sagten Sie nicht vorhin,“ wandte 
ſie ſich an Emil von Schabegg, „Sie hätten ſich zu Hauſe ein 
Pferd beſtellt und wollten reiten?” 

Sadländers Werfe. XLI. 8 
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| 
| 


| 


| 


auf einem Gang durch das Zimmer, in weldem er ein paar Mal 


bin und her gewandelt, bei dem Fauteuil flehen, auf dem fein 


Hut und feine NReitpeitfche Tagen. — „Und zwar ein neues guies 


Pferd, das ich feit Kurzem eingeftellt habe.” 
„Ah! lieber Vetter,” Lächelte der Kommerzienrath, „Das wider: 


Ipricht Ihrer Bemerkung von vorhin. Wenn man fühlt, daß man | 


alt wird, taufht man nicht beftändig mit feinen Pferden, wie Eie 


e8 machen, fondern ift froh, wenn man ein geduldiges Thier | 


bat, das Einem Tonvenirt. Wenn ih meinen alten Schimmel 


nicht mehr benugen Tann, dann ift e8 auch mit meinem Reiten | 


vorbei, Davon bin ich überzeugt.“ 


„Ich bin volfommen mit Ihnen einverflanden,” fagte Herr 


von Schabegg, „aber von den Neigungen eines Kavallerieoffiziers 


bleibt immer noch etwas übrig. — Alfo, ſchöne Eoufine,” wandte 


er fih mit einer eleganten Verbeugung gegen die Frau des Hau- 
fe, „auf Wiederfehen! Vielleicht Heute Abend im Theater. Sie 
werden doch einen Alt von Rigoletto hören 7” 

„Wahrfcheinlich werben wir hingehen, Nicht wahr?“ Sie fah 


den Kommerzienrat an, der mit einem feinen Lächeln obne zu 


antworten das Haupt neigte, worauf Frau Schabegg in fröhlichen 
Tone ausrief: „Ja fo, Rigoletio! Das geht bei ung freilich nicht. 


— Ein unmoralifhes Stüd, nit wahr? — Don Juan ober fo 
etwas darf ala klaſſiſche Muſik befucht werden. D, über euch 


Männer! So werde ich mich allein opfern müflen,” fette fie feuf- 
zend Binzu. „Adieu, Better Emil!” 


Sie reichte dieſem ihre Heine Hand, welche er leicht und ge⸗ 


wandt an feine Lippen führte und fi) alsdann empfahl. 


Der Kommerzienrath folgte ihm, nachdem er feine Frau mit 


großer Förmlichkeit auf Die Stine gelüßt, 


Nun erhob ſich auch Frau Schabegg, zog ihren Shaml, ver über 
ihre Schultern auf den Schaukelſtuhl herabgefallen war, über ihr 
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leichtes Morgenkleid zufammen und ging in ihr Schlafzimmer, 
wobei fie, wahrjheinlih an die heutige Dper denkend, die Melodie 
der befannten Arie vor ſich hin fang. 

Das Haus Schabegg wandte fi auf dem Korridor vor bem 
"Salon feiner Frau nad rechts, flieg die halbe Treppe hinab und 
kam fo an eine Kleine eiferne Thür, hinter welcher fih ein Gang 
befand, Der, auf einem Bogen rubend, das Fabrikgebäude mit dem 
Wohnhauſe verband. Eigentlich waren in dem Fabrikgebäude nur 
die Zimmer, in welden fi Johann Chriftian bei Ausübung feiner 
Gefhäfte bewegte: jo das Comptoir mit dem Privatbureau des 
Haufes, und auf einer Seite beffelden das Lokal für Buchhalter, 
Kaffirer und zwei Handlungsdiener, auf ber anderen das Tleine 
Gemach, in weldem fih die Schätze des Haufes Schabegg be- 
fanden. Und, wie wir ſchon früher angebeutet, Schätze im wah⸗ 
ren Sinn des Wortes. 

Dieſes Gemach bildete die eine Ede des Haufes und mar 
rings von Mauern umfaßt, die zwilchen ſechs bis acht Fuß Dide 
hatten. Die Dede war gewölbt und in derfelben befand fich bie 
einzige Lichtöffnung: ein Kreis von vier Fuß Durchmeſſer, der mit 
Eifenftangen verwahrt war, jede von der Dice eines Mannsarmes, 
die aber in gefälliger Form nah Art einer vergladten Kuppel 
angebracht waren. Ein Borbang von. grüner Seide, den man zu⸗ 
ziehen Tonnte, dämpfte das Licht, und ließ den mäßig großen 
Raum in folden Augenblicken fogar behaglih und wohnlid ers 
Iheinen. Hierzu trug noch bei, daß das Meublement zierlih aus 
Paliſanderholz gejänigt und mit Dunfelblauem Sammet bezogen 
war. Allerdings war ed nicht zahlreich, nur ein kleiner Schreib- 
tiſch mit feitfiehender Gold- und Edelſteinwage, zwei Fauteuils 
und ein fehr breiter Divan. Wozu auch mehr Stühle und der- 
gleiden? Es war Grundſatz des Haufes Schabegg, nie mehr als 
einen Geſchäftsmann zu gleicher Zeit in dieſem Allerinnerſten zu 
empfangen, und wenn biefer Gefhäftsmann zufällig ein Fremder 
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war, fo blieb vie Thüre zum Bureau offen, und dort beiäftigte 
ſich alsdann der Kaſſirer oder der Buchhalter mit irgend welchen 
gleihgültigen Dingen, jede Bewegung bes betreffenden Fremden 
dabei feft im Auge behaltend. 

Was nun den Schrank anbelangt, in welchem bie Juwelen | 
und Perlen verwahrt waren, fo befand fich diefer in der Mitte 
bes Gemachs und fah für Uneingeweihte einem ganz gewöhnlichen 
runden Tiſch mit bis auf den Boden herabfallender Dede ähnlich. 
Wollte das Haus Schabegg zu feinen Schätzen gelangen, fo ent: 
fernte e8 jenen Teppich und öffnete einige Schlöſſer, die auf der 
Tiſchplatte angebraht waren und deren Mechanismus ihm allein 
befannt war. Hierauf drehte fih eben dieſe Tifchplatte mit dem 
ganzen Gehäufe, und dann kamen an den Seiten die einzelnen. 
Behälter und Schubladen zum Vorfchein, deren jedes befonders 
mit einem überaus Tünftlihen Schloffe verfehen war. Ein wah 
res Meiſterſtück von Schloſſerarbeit war beſonders die eiſerne 
Eingangsthüre, welche in das Gemach führte, deren Schloß mit⸗ 
telft eines mäßigen Schlüfſels eine Menge der ſtärkſten Riege 
nach allen Richtungen hinausſchob. Daß neben dem Schreibtiſche 
des Chefs des Hauſes geladene Piſtolen hingen, verſtand ſich von 
ſelbſt, und eine andere Sicherheit ſeiner Schätze und ſeiner Perſon 
gegen einen etwaigen Ueberfall beſtand darin, daß ſich rings ums 
ber an den Wänden nur ihm befannte Drücker befanden, bie bei 
der leifeften Berührung ein lärmendes Geklingel in allen Theilen 
des Fabrikgebäudes ertönen ließen. 

Das Fabrikgebäude ſelbſt oder vielmehr die Räume der Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen, ſtanden mit dem Bureau des Chefs durch 
eine eiſerne, ebenfalls gut verwahrte Thüre in Verbindung, welche 
nur von ihm allein benutzt werden durfte, oder wenn er Jemand 
von dem Perſonal drüben ſpeziellen Befehl ertheilte, dieſe oder 
jene Arbeit in ſein Kabinet zu bringen. Bei allen andern Ver— 
anlafſungen kommunizirten Buchhalter oder Kaſſirer, durch Sprach⸗ 
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rohre mit den Werkführern, die aber alddann eine befondere Treppe 
hatten, weldhe auf der einen Seite hinab und auf der anderen 
Seite wieder hinauf in die Räume des Comptoirs führte. 

Der Kommerzienrath trat, von feinem Berfonal ungefehen, 
in fein Bureau, wo ſchon ein Arbeiter befchäftigt mar, die zers 
brochene Spiegelfheibe zu entfernen, worauf derfelbe den Laden 
ſchloß, bis eine neue eingefeßt werben konnte. Er blieb einen 
Augendlid nicht nur kopfſchüttelnd und mit zufammengepreften 
Rippen ſtehen, ſondern erhob auch drohend den Beigefinger ber 
tehten Hand, wobei der Gedanke in ihm aufftieg, es ſei doch 
beffer, wenn das Haus Schabegg die Ehre nit habe, den legten 
Sprößling der Sffling- Steinfeld zu beherbergen. Dann trat er 
in feine Heine Schatzkammer, wo er einige Mal mit auf den Rüden 
gelegten Händen auf- und abging. -Seine Blicke erhoben fich zu 
der Deffnung an der Decke, wo zwifchen dem eifernen Geſtell ber 
Heinen Kuppel ein unbebeutendes Stüd des glänzend blauen 
Himmels hereinfhaute, nur ein ganz unbedeutendes Stüd, ein⸗ 
geengt durh Stein und Eifen. Nachdem Herr Schabegg dieß 
eine gute Meile betrachtet, jeufzte er tief auf und ſtrich alsdann 
mit der Hand über die dien, buſchigen Haare, welche tief auf 
fine Stirne herabwuchſen. 

„Es iſt das eigentlich ein Bild meines ganzen Lebens,” murs 
melte er in fi hinein; „rings um mich ber gewaltige Mein- 
grenzen, zu meinen Füßen unermeßlihe Schäße in Gold und Edels 
keinen, und wenn ich aufwärts blicke, nur ein geringes Stück blauen 
Himmels. Keine weite, herrliche Ausficht, Feine reiche Zulunft, 
immer derfelbe gleichförmige, ertödtende Kreid der Geſchäfte und 
tin erquickendes Bewußtſein.“ 

Er ‚perbarg die Hand, die er fo eben in die Höhe gehoben, 
unter führer Weſte auf der Bruft und fuhr fort, laut zu denken. 

"Das Haus Schabegg, feit gegründet, gewaltig gehalten von 
feinen Zundamenten, wie ein Riefenftamm von feinen Wurzeln, 
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aber mit Tabl werdenden Zweigen, Marl in den Knochen, Lebens⸗ 
kraft in den Abern, obne das Verſtändniß der Kunft, alles das 
ergöglich anzuwenden. — Warum fehlt mir gerabe das Verſtändniß, 
ein Leben voller Glanz und Reichthum zu genießen? Warum ver- 
ftebe ich e8 nicht, wie zum Beifpiel jener Emil, jener Narr, dad 
Gold mit vollen Händen wegzumwerfen, um mir eine vergnügte 
Biertelftunde zu bereiten? — Was tft es denn, bad wie Blei auf 
meinem Geifte und in meinen Gliebern liegt? Iſt es die Ge 
wohnheit von Kindheit an das todte Gold angeblidt zu haben, 
die glänzenden Talten Edelfteine, was mir nichts Anderes mehr 
in den Sinn kommen läßt, was mi abftumpft für alle Genüfle 
dieſes Lebens, was mir nur erlaubt, mich zu erfreuen an biefen 
ih immer mehr anhäufenden Schätzen? Iſt es vielleicht gerade 
Valeriens Sudt, jeden Augenblick ihres Lebens genießend zu ver: 
bringen, was mich in eine andere Richtung treibt? — — Ja, ja, 
es find ihre Iebhaften Augen, die fie mit Erftaunen auf mich richtet, 
wenn ed mir einmal einfällt, au nur mit Worten aus meinem 
gewöhnlichen gleihförmigen Gefhäftsgang treten zu wollen. Vor 
aller Welt frei und offen, nicht im Geheimen, — — denn wenn 
die heimlich genofienen Freuden aud ſüß find, fo geht e8 einem 
doch wie dem einfamen Trinfer, der, den Tifh voller Wein- 
flaſchen, feine Thüre abfchließt und fich feinem ftilen Vergnügen 
übemäßt.” — Er machte einen rafhen Gang durd das Zimmer, 
trat an feinen Kleinen Schreibtifch, über welchen er fich Hinbeugte, 
gerade an der Goldwage, auf deren vom Hauch feines Mundes 
auf: und niederſchwankende ‚Schale er feine ftarren Blicke rich⸗ 
tete, als wolle er das ftürmifhe Für und Wider feiner Ge- 
danfen förmlich abwägen. Zuweilen murmelte er ein Wort vor 
id Bin, das er alsdann entweder mit einem finſtern Stirn- 
runzeln ober mit einem plößlichen Lächeln begleitete. — „Wenn 
Valerie wirklih, wie man ſchon gewagt hat mir anzudeutn — 
— — — und den Schein meldet fie nidt — — — was 
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unfereind mit tiefem Geheimniß umgibt, — — — ab, man will 
doch nicht am reich Tprubelnden Born des Lebens ftehen und vor 
Durft verſchmachten, um feinen Ruf zu ſchonen, das triebe fie — 
— wenn es wahr wäre, — frei und dffentlih, mit lachendem 
Mund, die Frage auf den ſtets Beitern Lippen — warum denn 
nicht?” — — Darauf blidte er abermals finfter auf die Wage 
hin, und als fei e8 ihm nicht möglich, feine Gedanken mit dem 
Schaufeln der beiden Schalen in Einklang zu bringen, faßte er 
da3 Zünglein der Wage und ftellte fo das Gleichgewicht wieder 
ber. — 

„Ja, wenn ih fie heute Tennen lernte, das heißt mit der 
Luft zu genießen, nicht eingeengt durch feite Schranfen, bie ich 
felbft zwifchen mir und einem heitern Leben gezogen, ich glaube, 
wir Beide Tönnten glüdlich fein — jetzt ift ſie's allein, und um 
meinen lechzenden Gaumen, rings von fprubelndem Wafler, von 
den faftigiten Früchten, die mir gehören, umringt, zu Tühlen, 
muß ich mit zitternder Hand verbotene Früchte pflüden. — Ich 
kann in folden Stunden ihren Blid nicht ertragen, wenn fie 
mi anfieht, mit der Frage in demfelben, ja faft auf den fon- 
derbar lächelnden Lippen: Du ein Mann, deffen Sinn nur nad 
den himmliſchen Freuden gerichtet ift, dem fie wohl gar noch 
binzufegen mödte: Ein väterlihes Wort von Dir zu Deiner 
Frau fcheint mir pafjender, ala —“ 

Er fuhr empor, und da er dabei die feverleichte Wage ftreifte, 
jo tanzten die Schalen, wie von innerlihem Entzüden getrieben, 
luſtig auf und nieder. 

Der Kommerzienrath griff mit der rechten Hand in fein 
bufhiges Haar und trat rafh an den runden Behälter in ber 
Mitte des Zimmers, wo er mehrere Schlöffer öffnete, dann bie 
Tiſchplatte drehte und hierauf haftig einige Schubladen herauszog. 

Da funfelte und glänzte e8 ihm munberbar entgegen, da 
lagen auf dunkeln Sammetunterlagen die herrliäften Steine 
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aneinander gereiht; Diamanten von Heinen Rofetten Bis zu den 
großen, werthvollen Brillanten, weldde Regenbogenfarben von 
fih ftrablten, welche bligten und leuchteten, als fühlten fie fi 
ordentlich glüdlich, daß in ihr dunkles Gefängnik wieber einmal 
die hellen Strahlen des Tages fielen. — Grüne fammetglängende 
Smaragde, in deren weihe Farbe fi daS Auge gern verfentt, 
von weiten Reifen und einem fonnigen Sommertag träumend; 
in denen es gligert und funfelt wie in dichten Laubmaflen, die 
auch Duchfichtig fcheinen, getroffen vom Strahl der fintenben 
Sonne. Es iſt was Luftiges in dieſen grünen Steinen. Wäh⸗ 
rend der weiße Diamant uns fo ernit, fo feierlich, jo majeftätiſch 
- entgegenleuchtet, während bei ihm unfer Ohr volltönende rau: 
fhende Muſik zu vernehmen glaubt, murmelt es uns bei jenen 
fanft im Ohre, wie vom Wind bemegte Blätter, oder wie das 
Riefeln des kryſtallhellen Baches durch ſonnbeglänzte Wiefenflächen. 
— — — — Die aber dringt auf einmal auffladernde Glut in 
bie ftille, träumerifhe Landſchaft! — — — Ah, es find dort 
die Rubinen, welde das Auge des Beſchauenden mit tiefer Glut 
erfüllen — — und wenn fi das Auge erft an den brennenden 
Schein, durchleuchtet vom hellſten bis zum bunfelften Roth ge- 
wöhnt Bat, fo erfcheint dem Befchauenden das Weiß und Grün 
der Brillanten und Smaragde matt und farbloß und fein Herz 
fühlt fih von fanfter Wärme angenehm durchſtrömt. — — Weg 
mit rauſchender Muſik, weg mit Lufthauch und Duellengeriefel, 
weg mit dem prachtvollen Diadem über kalter marmorner Stirne, 
weg mit den ftilen landfchaftlihden Freuden — — bier ift das 
wahre Leben, das warme, milde, blühende Leben, welches uns 
aus dieſen dunfelglühenden Steinen fchmeichelnd anblidt; er 
fühlt einen brennenden Durft, er möchte einen der Steine zur 
Kühlung zwiſchen die Lippen nehmen, er möchte eine Handvoll 
zufammenraffen und Binftreuen auf etwas Weiches, Elaftifches, 
Aabafter gleihes, wo fie bie und da hinabrollen und tanzen 
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würden, die milben funkelnden Steine — — Strablen der Luft, 
lebendige Blutstropfen, um endlich Ruhe zu finden, wo man ſie 
mit zitternden Fingern ober beißen Lippen wieber auffuchen 
könnte. — — Gleich daneben find Perlen, und Perlen bedeuten 
Zhränen, jagt das Sprühmort, Thränen des Schmerzes oder 
Thränen der Wonne, aber dieſer Ausſpruch fcheint nicht ganz 
richtig. 

Wenn man ſich in den Anblick dieſer ruhigen und weich 
glänzenden Flächen vertieft, überkommt uns ein ſtiller, ſeliger 
Friede, und Thränen zeugen doch von einer Bewegung bed Ge⸗ 
müthes. Der Anblick der Perle gießt eine angenehme Ruhe in 
unſer Herz, e8 umfängt uns eine Mondſcheinnacht oder wir ſehen 
doö milde Leuchten des fanft athmenden Meeres, eine ftille Bucht, 
in welder unfer Rachen dem Ufer zuftößt, marmornen Hallen 
entgegen, die über fchneeweiße Stufen emporragen, welde unfern 
dFuß zum Befteigen einladen — — tiefe Ruhe und Stille rings 
umher, und das einzige Geräufh, was wir vernehmen, kommt 
von den leife an’3 Ufer ſchlagenden Wellen, die auf dem Sande 
füfernd feufzen. — — D, in einer folden Mondſcheinnacht dort 
in der Halle erwartet zu werben und füße Perlen zu finden, weiche, 
ſchwellende Perlen, untermifcht mit fprühennen Rubinen — — — — 

Der Beſchauer ließ jo das Funkeln der edlen Steine durch 
ine Sinne ziehen, tief herabgebeugt auf feine Schäke, und nahm 
dann wie mechanifch eine Handvoll der Koftbarften Rubinen, um 
fe zwiſchen unfchäkbare Perlen Hineinzuftreuen. Darauf zudte 
ein heißes, verlangendes Lächeln Über feine Züge, weldes an 
feinen Mundwinkeln erfchien und fih verftärkte, bis zu ben 
Nammenben Augen fich verbreitete, während er fich einige Minuten 
damit beſchäftigte, die Rubinen zwiſchen den Perlen wieder ber 
auszuleſen. — — Dann richtete er ſich ſchnell empor, blidte auf- 
wärts zu der Heinen Glaſskuppel und murmelte zwiſchen ben 
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Zähnen: „Diefe Unmaffe von Schägen bier unten und nur d 
Heine, unbedeutende Stüd Himmel, weldes mir lächelt.” 

Wieder fehritt das Haus Schabegg in feiner Schatzkemm 
auf und nieder und durchkreuzte fie längere Zeit in allen Ri 
tungen. Anfänglich bemerkte man dabei an den tiefen Athe 
zügen des Kommerzienrathes den Sturm feiner Gefühle, ball 
aber milderten fich diefe; feine Augen, welde finfter auf d 
Boden geblict, erhoben fih nah und nad wieder und nahm 
damit ihren gewöhnlichen Ausdruck an. Dann erfdien ein rubige 
Lächeln auf feinen Lippen, und als er bierauf eine Weile am 
Schreibtiſch geftanden und auf die Goldwage geblidt, deren 
Schalen ſich ebenfalls wieder beruhigt hatten und jeßt wie un⸗ 
beweglich flanden, trat er zurüd an den Juwelenſchrank, ſchloß 
Schubladen und Dedplatte forgfältig zu, und als der Teppich 
darüber gebreitet, bemühte er fich, die Tleinfte Falte deſſelben mit 
feinen Singern glatt zu ftreichen. Leicht fuhr er alsdann mit der 
Rechten über die Stirne und das Haar und ging zulekt Durch 
fein Kabinet in das Fabrikgebäude hinüber. 

Dort befanden ſich recht? und links von einem langen Kor: 
ridor Tleine Zimmer, in welden Arbeiter und Arbeiterinnen mit 
Schleifen der Steine, mit Faſſen derſelben, mit Poliren Des 
Goldes und mit dem Ausputzen fertiger Geſchmeide beichäftigt 
waren. Jebde der Thüren diefer Heinen Zimmer war mit einer 
großen Glasfcheibe verfehen, Durch welde man in daB Innere 
bliden Tonnte. Bei mehreren ging ber Kommerzienratb vorbei, 
bie und da einen Blick auf die Arbeiter werfend, und endlich trat 
er in eines hinein, mo ein junges Mädchen beſchäftigt war, ein 
koftbares Armband, welches fie an ihrem Tiſchchen befeftigt Hatte, 
mit weißem Hirfchlever zu putzen. Das junge Mädchen blidte 
feitwärts, al3 fie Jemand eintreten hörte und wollte fi beim 
Anblick bes Fabrikherrn erheben, doch trat biefer neben fie Bin, 
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legte ihr den Arm auf die Schulter und brüdte fie fo fanft auf 
ihren Sig zurüd. 

„Wie weit find wir, Thereſe?“ fragte er mit einem ange⸗ 
nehm Hingenden Ton der Stimme, „mir ſcheint, Du bift wie immer 
außerorventlich fleißig.” | 

Das junge Mädchen drehte fich mit ihrem Stuhl zurüd, und 
da fie zu gleicher Zeit den Kopf erhob, fo zeigte fie ein rundes 
Geficht mit frifhen rothen Lippen und Dunkel glühenden Augen, 
die einen etwas ſchelmiſchen Ausdruck hatten. Sie zudte mit 
den Achſeln mehr ala gerade nothwendig geweſen wäre, fo daß 
man die Bewegung ihrer vollen weißen Schultern ſah, griff aber 
zu gleicher Zeit nad) ihrem Halstuch, das fie neben fih auf den . 
Tiſch gelegt hatte. Dabei fagte fie: „Es ift Teichte Arbeit, die 
ih hier habe, Herr Kommerzienrath, und da es mich zu gleicher 
Zeit freut, wie die blanken Steine fo freundlich hervorblicken, fo 
ift das, was ich Bier fchaffe, eine wahre Spielerei.” 

Er büdte fi tief hinab, um das zierliche Geſchmeide näher 
zu betrachten, und da fie fi, augenfcheinlih um ihm etwas Platz 
zu maden, auf die Seite bog, fo legte er, um dieß zu verhin⸗ 
dern, feine Hand Huf ihre Schultern. 

„Das Gold fcheint mir etwas dunkel!“ fagte der Kommer⸗ 
zienrath, nachdem er das Bracelett einen Augenblid befchaut. — 
„ſchraub' es einmal los und gib mir den Probirftein.” 

Das junge Mädchen lehnte fich mit ihrem Oberkörper To 
weit zurüd, um aus der Kleinen Schublade in dem Tifche das 
Berlangte zu nehmen, dann Tchraubte fie das Armband 108 und 
reichte e3 mit dem verlangten ſchwarzen Steine dem Fabrikherrn. 

Diefer Hatte aus der Weftentafche einen guten Dukaten ge- 
nommen, machte damit einen feinen Stri auf dem Probirftein und 
dann mit dem Golde des Armbandes einen andern Dicht daneben; 
beide betrachtete er einen Augenblid prüfend und fagte Hierauf: 
„Ich babe mich geirrt, es hat das richtige Gehalt.” Gr reichte 
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dem jungen Mädchen das Wrmband und den Probirftein mit der 
Iinlen Hand, während er zwifchen Daumen und Beigefinger der 
Rechten den Dulaten hielt, den er anjcheinend in die Werften: 
taſche ſtecken wollte, doch benahm er ſich dabei etwas ungeſchickt, 
das Goldſtück glitt zwifchen feinen Fingern durch, fiel auf die 
bloßen Schultern des jungen Mädchens und glitt von da auf der 
glatten Fläche feitwärts unaufhaltfam tiefer hinab. — 

Sie zudte einen Augenbli Leicht zufammen, doch, wie &8 
fhien, weniger vor Schrei, als wegen der Berührung mit dem 
fühlen Metall. 

„Wie kalt,“ — ſagte fie und feste mit einem gewinnenden 
Lächeln um ihre friſchen Lippen hinzu: „das ift aber ein Ungtüd, 
was ift num anzufangen ?” 

Das Haus Schabegg machte eine leichte Bewegung mit der 
Hand, wobei es im gleichgültigen Ton der Stimme zur Antwort 
gab: „ER wird fich wieder finden, und,” feste der Kommerzien- 
vath Hinzu, „da das Armband in wenigen Minuten fertig gepust 
fein wird, fo kannſt Du’s auf mein Kabinet bringen.” 

Thereſe nickte leife mit dem Kopf, und der Chef des Haufes 
ſchritt würdevoll, wie er gekommen, mit erhobenem Haupte, fein 
Kinn tief in das weiße Halstuch verbergend, aus dem kleinen 
Gemach. Ein ſcharfer Beobachter, der ihn hätte daherkommen 
fehen, den fanften Blid etwas zu Boden geſenkt mit dem er: 
bebenden Lächeln feiner Mundwinkel, ja mit der Zufriedenheit 
in all’ feinen Mienen, hätte darauf ſchwören können, der Mann 
babe eben etwas Bedeutendes zur Verbeſſerung des Chriften: 
thums gethan. 


- 
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Fünftes Kapitel, 
Ein Anfall mit guten Folgen. 


Unterbeffen ritt Emil von Schabegg ohne eigentlichen Zweck 
fpazieren. Er war, wie er gewöhnlich zu thun pflegte, unter den 
Senftern feiner Braut geweſen, wo er aber nichts gejehen hatte, 
als hHerabgelaffene Vorhänge. Wahrſcheinlich ſchrieb Julie an 
ihrem neueften Roman, und den zu leſen Hatte er vollkommen 
Zeit; auch war er zart genug, fie in ihren Arbeiten fo wenig 
wie möglid zu ftören. Sein Pferd bog darauf rechts an der 
Bromenade ab auf einen Weg, den er häufig zu machen pflegte, 
und den lodleren Zügel in der linfen Hand baltend, ließ er das 
Thier gehen wohin e8 wollte. 

Frau Schabegg lag in ihrem Wagen, ben fie und ihre um: 
fangreiche Toilette faft ganz ausfüllte, und war anzufehen wie 
eine mächtige Wolfe von Stoff mit einem menjchlichen, ſehr Hüb- 
ſchen Antlig, welches willenlos fpazieren geführt wird, und doch 
war biefer reizende Kopf, den man kaum ſah vor Spiten, Bändern 
und Federn, nie ganz willenlog, jondern wußte ganz genau, 
welches Biel er fih vorgeftedt, und wie das am leichteften und 
fiherften zu erreichen fet. 

Der geneigte Lefer wird nicht von und erwarten, daß wir 
im Stande feien, die Wege der ſchönen Frau zu belaufen, fo: 
bald fich Diefe Wege vom gewöhnlichen und Hauptwege abzweigen, 
fe alfo, wenn man fo fagen wollte, einen Nebenmweg einfchlägt. 
Madame fuhren zur Stadt hinaus, wo eine breite vierfache 
Kaftanienallee Heute beſonders zum Spazierengehen einlub, denn 
der Boden war mit welfen, aber ganz trodenen gelben, rothen 
und braunen Blättern bedeckt, welche fürmlich einen” dicken bunt- 
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farbigen Teppich bildeten, in den ber Fuß bei jedem Schritte 
eintrat. 

Hier ſprach Frau Schabegg „Halten“, worauf die Pferde 
faft augenblidlich parirt wurden, der Bediente hinten auf zu 
gleicher Zeit am Schlage ftand und diefen auf weiteren Befehl 
öffnete. Die ſchöne Frau ftieg aus, %og ihren Shaml ein wenig 
in die Taille hinein, fagte nicht? als „Warten“ und ging die 
Kaftanienallee Hinab. Der Bediente, welcher den Hut in der 
Hand behalten, bis er den Schlag wieder gefchlofien und ſich die 
Herrin einige Schritte entfernt hatte, fette ihn nun langfam auf 
und trat vorne zum Kutfcher bin, welcher indeflen die Peitfche 
in das Futteral geftedt, die Zügel unter feinen linken Schentel 
genommen und im Begriff war, mit einem Schwefelhölzchen feine 
Cigarre anzuzünden; dann verhalf er auch dem Lafaien zu etwas 
Feuer, und beide neigten ſich behaglich zu einander, um ein Ge: 
ſpräch zu beginnen. Diefe Sorglofigkeit fchien anzudeuten, daß 
die Beiden wohl gewohnt waren, bei dergleichen PBromenaden 
ziemlich lange auf ihre Herrin zu warten. 


Der letzte Sprößling der Sffling:Steinfeld führte während 


der Zeit feinen Hauslehrer Tpazieren, umgekehrt wäre es paflen: 
der gewefen, doch um der Wahrheit getreu zu bleiben, müfjen wir 
geftehen, daß der Heine Herr diktatorifch den Weg beftimmte, den 
er gehen wollte, und daß der Andere, wenn auch zumeilen achſel⸗ 
zudend, folgte. Dabei fchien e8 dem Erfteren ſehr ergötzlich, alle mög⸗ 
lichen Kreuz: und Duerzüge zu machen, die eine Straße zwecklos 
hinauf-, die andere eben ſo zwecklos hinabzugehen, bald links, 
bald rechts abzubiegen, oder aud gerade wieder umzufehren, 
wenn es ihm fo gefiel. Einwendungen, die fih der Hauglehrer 
zuweilen erlaubte ſchüchtern zu machen, beantwortete er entweder 
gar nicht, oder einfach dadurch, Daß er den Kopf aufwarf und 


fagte: „Ich mag nit.” Dabei hatte der junge Baron, trogben 


man hätte glauben follen, er ſchlendere ohne allen Zweck herum, 


- 
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doch feine Heinen Abfichten, die er denn aud mit großer Frechheit 
und meiftens zum Berbruß der ihm Begegnenden ausführte. 
Bald traf er einen harmlos dDaberlaufenden Hund fo empfindlich 
mit der Spite feines Spazierftedens, daß diefer laut beulend 
auf die Seite fprang und nicht felten zwifchen die Füße eines 
ruhigen Spaziergängers, der dann ebenfalls plötzlich aufgeſchreckt 
mit einem Dritten ihm Begegnenden in unangenehme Berührung 
fam. — — Oder er ging auf einmal im langſamſten Schritt 
quer durch die Straße dicht bei daherrollenden Equipagen vorüber, 
wo dann die Kutſcher, um das brutale Gefchöpf nicht zu über: 
fahren, fluchend ihre Pferde pariren mußten. Damen, denen er 
begegnete, blickte er frech in’3 Gefiht oder lachte ihnen ohne alle 
Beranlafiung laut entgegen, und freute ſich ausgelafien, wenn er 
von den Betreffenden indignirt durch Blide oder Worte zurück⸗ 
gewiefen wurde. Das einzige, was fein armer ſchwacher Haus: 
lehrer thun Tonnte, war, ihn feiner Wege gehen zu laffen, und 
immer zwanzig Schritte Entfernung zwifchen fih und feinen 
würdigen Zögling zu bringen. 

Es wär ein fchöner Herbittag und vom tiefblauen wolfen- 
Iofen Himmel bligte die klare Sonne warm, bel und freundlich 
nieder. Wie immer glänzte fie in gleicher Unparteilichfeit über 
guten und böfen Menſchen, über Armen und Reihen. Dort im 
Haufe Schabegg hatte fie funtelndes Licht hervorgelodt aus den 
even Steinen; an der anderen Seite der Stabt im Hof bes 
Armenhaufes ftrablte fie mit derfelben Liebe auf die gelb gewor⸗ 
denen Blätter der Alazienbäume, auf alte Männer und Weiber, 
die fich Bier im Strahle der Sonne, zu Füßen bunfelbraune 
glatte Kaftanien, mit denen wir Kinder an dem ſchönen Samftag 
Nachmittag Ipielten, wärmten. 

Wenn e3 an diefen Nachmittagen gutes Wetter war, fo daß 
wir Kinder im Freien zubringen Tonnten, freuten fih alle ordent: 
lihen Bewohner oder vielmehr die orbentlihen Bewohnerinnen 
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des Armenbaufes, denn alsdann war daB Kleine Zeug nicht im 
Wege, wenn Treppen und Stuben gehörig gereinigt wurden, um 
am folgenden Sonntag in beit möglichſtem Glanze zu prangen. 

Frau Iduna machte wohl, was dieſes Treiben anbelangt, 
unter den ordentlichen Bemohnerinnen die einzige Ausnahme, nicht 
ala ob bei und das Buben und Schenern vergeflen worden wäre, 
fondern weil Herr von Schwanefeld es fih am Samftag Rad: 
mittag nicht nehmen ließ, an der Reinigung des Wohnzimmers 
die thätigfte Hand mit anzulegen. 

„Reine gute Alte,” pflegte er alddann zu fagen, „Du plagft 
und fchindeft Di ſämmtliche Wocdentage, während ich weiter 
nichts thue als die Fußböden, die Du morgens mühſam gefehrt, 
den Tag über zu beftauben und zu beſchmutzen. Es tft Daher 
nit mehr ala billig, daß ih nun am Samftag Nachmittage mein. 
Kontingent ftele — — ih — der Herr.” Dabei tippte er mit 
komiſchem Pathos mit dem Zeigefinger auf die Bruft. 

„Aber ein Herr von Schwanefeld,” fagte die gute alte Frau 
lächelnd, „follte keine Fenſter pugen;” worauf er würdevol zur 
Antwort gab: „Und ich fage Dir, ein Herr von Schwanefelb Hat 
in früheren Jahren oftmals gefehen, wie junge Leute aus den 
beften Häufern, Leute, die fpäter hohe Staatsbeamte, Generale 
ober berühmte Gelehrte und Schriftfteller geworben find, Tenfter 
mit eigener Hand putzten.“ 

„Und wo war dag, wenn id) fragen darf?“ 

„In der Kaferne, dem Haufe Seiner Majeität unferes Königs, 
als jene jungen Leute freiwillige Artilleriften, Smfanteriften und 
Kanoniften oder vielmehr Kanoniere waren — alfo file dahinten, 
nimm Du beute zu unferem aufgewärmten Nachmittags-Kaffee 
vier frifhe Bohnen, fo habe ich etwas, worauf ich mich freuen 
Tann.” 

Dann 309 Herr von Schwanefeld eine alte fehr fadenſcheinige 
Jade an, welche er zu dieſem Zwecke zuſammengerollt irgendwo 
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eufbewahrte, ſchloß die Thüre ab und fing an das Zimmer her⸗ 
zupußen, daß es eine Freude war. 

„Du könnteſt Div wohl von den Kindern helfen laſſen,“ Hatte 
Frau von Schwanefeld gejagt, damit meinte fie mich und Alice, 
worauf er aber mit fanfter Stimme erwiebert: „Nun, meine Liebe, 
im Kafernenbhofe würde ich es mit Freuden ſehen, wenn der Junge 
feine Fenſter wafchen müßte, die Kaferne iſt das Haus des Königs 


— — aber bier im Armenhaufe — — Du weißt, ih habe fo 
meine eigenen Ideen.“ 
„Ja — — — im Armenhauſe,“ Teufzte die gute Frau und 


ließ ihn gewähren. 

War er Doch auch bei dieſer Beichäftigung fo vergnügt, als 
nur ein Menfc fein konnte. Er fummte alte Schelmenliever vor 
fih Hin und freute fich fichtli, wenn der Meſſingknopf der Thüre 
recht blank wieder bervortrat, wenn bie Kleinen Penfterfcheiben 
glänzten, und namentlih zuletzt, wenn ex, ſobald alles fertig 
war, feinen weißen Sand auf den Fußboden freute und darauf 
mit dem Stiele des alten Flederwifches Eunftreiche Figuren Binein- 
zog. Sobald er mit der Stube fertig war, ging es an feinen 
Sonntagsſtaat, die Stiefel wurben fo blank gewichst, daß fi 
fein Kavalier daran hätte zu ſchämen brauden. Helen Näbten 
an feinem ſchwarzen Rod, fo wie unvertilgbaren Flecken an feinem 
Hute half er mit Tinte nach, und wenn ſich je irgendwo an dem⸗ 
felden fettige Stellen zeigten, fo putzte er unverdroſſen ſtunden⸗ 
lang mit Seife und Fledenwafler, bis fie verfchwunden waren, 
denn er pflegte zu fagen: „Sch verzeihe es einem Edelmann, 
wenn er einen Staub- oder gar Schmutzflecken am Hute bat, eine 
ipedige Stelle aber an bemfelben ift eines anftändigen Mannes 
unwürdig.” 

Endlich war Herr von Schwanefeld mit allem fertig, dann 
wuſch er ſich feine Hände, z0g den guten Rod wieder an und ers 
ſchien lächelnd vor der Gattin, indem ex ſich bei ib bedankte, 
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daß fie ihn zu einem guten Kaffee eingeladen. Und ber fam 
denn auch von Frau Iduna viel beffer al® gewöhnlich zubereitet. 
Er zünbete fi dazu das erſparte Stüd einer Cigarre an, und | 
die beiden guten alten Leute waren volllommen glücklich. 

Wir Buben fpielten im Hofe mit berabgefallenen und zu: 
fammengelefenen Kaftanien, welche bei den Keinen Hazarbipielen, 
bie wir vortrefflich verftanden, unfere Münze waren. Alice Hatte 
unterdefien eine andere Beihäftigung, ed war die Zeit des 
Herbftes, der Weinlefe, und die Weinbergbefiger mit ihren Freun: 
den begingen biefe Tage feftlich in ihren Weinbergen, und da da 
nad, in richtiger Reihenfolge, der Talte Winter kam, jo braudte 
das Heine Mädchen, die noch in ihrem dünnen Sommerkleid ging, 
etwas Wärmendes, und wie fich Herr von Schwanefeld ausdrüdte, 
wollte ex diefe beiden Fliegen, darunter verftand er Herbftfreuden 
und Winterfälte, mit einer Klatfche ſchlagen. Er hatte unferem 
Schüsling Heine zierliche Luftballons angefertigt, mit denen fie 
am Thor des Armenbaufes faß, und ihre bunte Waare den Bor: 
übergebenden anbot. 

Aufrichtig gefagt, war ich mit meinen Gedanken viel weniger 
bei unfern Spielen, als bei den Geſchäften, melde meine Heine 
Alice machte, blickte Häufig zu ihr hinüber oder fprang auch zus 

weilen nad ihr Bin, wenn ich ſah, daß fi Jemand von dem 
Thore entfernte, der etwas wie ein buntes Papier in der Hand 
terug. * 
Da es ein außerordentlich Schöner Tag war, eine warme, 
«milde Luft, wie man fie faum im Frühling bat und nur zuweilen 
wie jegt im Alten-Weiberfommer, jo faßen die älteren Bewohner 
bes Armenbaufes nun noch einmal, mande wohl zum letzten 
Male in diefem Yahre, ja in diefem Leben, unter ben Akazien⸗ 
bäumen, neigten nachdenklich ihre Köpfe, ſchüttelten ſie auch wohl 
bedenklich gegen einander, wenn der leiſeſte Lufthauch die gelben 
Blätter herabflattern ließ. Wir Kinder ſahen freilich dem Winter 
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mit ganz anderen Gefühlen entgegen, gab es da doch Eisbahnen und 
Shneemänner, dann wieder in unferer Wohnung den behaglich 
fummenden Dfen mit meiner Leibfpeife, in Aſche geröfteten 
Kartoffeln. 

Wer mir gejagt hätte, ich follte von aM diefen Herrlichteiten 
bier nichts mehr genießen, ven hätte ich's wahrhaftig nicht ge- 
glaubt. 

Als wir Buben im beiten Spielen begriffen waren und id 
gerade neben Alice ftand, fam ein Herr mit einem Knaben in 
meinem Alter. Der Herr war ehr einfach gefleidet, der Knabe 
dagegen fo rei, daß ich ihn faft beneidet Hätte, wenn mir fein 
Seit beim erften Blicke nicht außerordentlich mißfallen hätte. 
Seine Heinen Augen, die er nicht recht Öffnete, blickten heraus⸗ 
fordernd und doch wieber hochmüthig nad una Hin, während er 
ganz langſam, mit einem dünnen Spazierſtöckchen in der Luft 
berumfuchtelnd, beim Hofthor vorüberging und und dabei mit 
hocherhobener Nafe anſchaute. 

„Das iſt das Armenhaus,“ ſagte der Herr, der bei ihm war, 
eigentlich war es kein Herr und doch wieder kein Arbeitsmann, 
für Erſteren ſchritt er neben dem kleinen Burfchen zu demüthig 
hin, hatte einen ziemlich altmodiſchen ſchwarzen Rock an, für 
Letzteren war er zu gut gekleidet. 

„So, das iſt das Armenhaus,“ gab der Kleine zur Antwort, 
„alſo find das dort,“ er wies auf uns, „wohl lauter Bettel- 
Iinder.” 

Ich hörte dieſes Wort, und da wir auf unferem Terrain 
gerade nicht von fehr friedlicher Natur waren, ich aber unter den 
ſtreitſüchtigen einer der Frömmſten, fo näherte ih mich breit 
dem Gitter und ſchaute dem, der uns für Bettelkinder angefehen, 
herausfordernd in die Augen. 

„Bettelkinder kann man eigentlich nicht jagen,” bemerkte ber 
im Schwarzen Rod mit mehr Entſchiedenheit, ala ich ihm zugetraut. 
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Er ſah fo aus, als fühle er Sympathieen für ung, worauf ihm 
das junge Bürfchlein mit lauter Stimme ermwiederte: „Bettel: 
finder habe ich gefagt, und fo tft e8 auch, fehen Sie doch, wie 
fie fih fo frech berandrängen und gerne von und was haben 
möchten.“ 

Dieſe ſehr deutlich geſprochenen Worte ſo wie auch ein Wink 
von mir hatte mehrere meiner älteren Kameraden ebenfalls an 
das Gitter gelockt, und wir traten hierauf vor das Hofthor, wo 
wir ung in einem Kreiſe und zwar fo aufftellten, daß der junge 
Menſch, wenn er vorliber wollte, zwifhen ung durchgehen mußte. 
Dabei dachte übrigens noch Niemand von uns an die Eröffnung 
von Feindfeligfeiten, ja wir lachten laut auf, als wir una das 
gepugte Ding mit feiner Uhrkette, feinen Glanzitiefeln und feinem 
Ihwarzen Hute etwas näher betradteten. Ein Baar riefen frei: 
ih: „Was hat der gefagt, wir wären Bettellinder, er fol nur 
ruhig vorübergehen, fonft Könnten ihm die Bettelkinder vielleicht 
was geben.” | 

Der Mann mit dem fehwarzen Rod grinste freundlich gegen 
una und ſchien dadurch die Unart des jungen Burfchen wieder 
gut machen zu wollen, und fo wäre vielleicht Alles auf's Ruhigſte 
abgelaufen, wenn dieſer nit vor Alice ftehen geblieben wäre, 
mit feinem Spazierſtöckchen die bunten Luftballons auseinander 
geworfen hätte und gefragt: „Was ift denn das für Zeug?“ 

Das Leine Mädchen in feiner weichen lieben Weile und an- 
genehmen Stimme fagte beſcheiden: „Das find Luftballons, lieber 
Herr, man tränkt die Baumwolle hier unten mit Spiritus, zündet 
fie an und dann fliegt es hoch in die Luft hinauf.“ 

Es hatte einen Augenblid den Anfchein, ald entwaffne die 
Sanftmuth Alicens fogar die Brutalität des böfen, verzogenen 
Knaben. Ich, der ih mit Aug und Ohr gefpannt Iaufchte, werde 
nie das Bild vergefjen, welches dieſe beiden Kinder gaben, bie 
wohl in gleihem Alter waren und fi Bier gegenüberflanden. 
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Der letzte Baron der Zffling: Steinfeld in feinem reichen übertrie: 
benen Anzug, und die Tochter eines armen Flickſchneiders in 
ihrem dünnen Sommerkleidchen, welches ihr überall zu kurz und 
zu enge war: er mit den groben brutalen Zügen, unangenehnten 
Runde und dem Frechen Auge, fie Dagegen mit den feinen, blafien. 
Zügen, eiwas leidend ausſehend, mit den guten, hellen Augen 
und dem fchönen blonden Haar, welches meine BPflegemuiter, 
gerade wegen feiner Weichheit und eigenthümlichen Farbe fo forg- 
fältig behandelte, wobei fie öfters fagte: „Alice, Du haft Haare 
wie eine Prinzeſſin.“ Ich wußte nicht, warum mir dieſe Aeuße- 
rung jeßt gerade fo lebhaft in's Gedächtniß kam, und doch war 
dem nicht nur fo, jondern auch das Heine Mädchen, welches da 
ftand, Tonnte fi des Gedankens nicht erwehren, daß fie wirklich 
wie eine Prinzeffin ausfehen müßte, wenn fie fein und vornehm 
der Art gelleivet wäre, wie der fremde Knabe, der fie einen 
Augenblick überraſcht anzuftaunen ſchien — aber leider für ihn 
und glüdlich für mi nur einen Augenblid, dann verzog er feinen 
breiten Mund zu einem übermüthigen Grinjen, faßte mit feinem 
Spazierftod einen der Luftballons uud warf ihn in die Luft, 
wobei er höhniſch fagte:, Ja, ja das fliegt allerdings recht gut,” 
worauf er rubig feiner Wege gehen mollte. 

Set aber faßte mich auf einmal eine mir damals unerklär⸗ 
liche Wuth, ich biß die Zähne auf einander und trat mit geball- 
ten Fäuften vor ihn bin, Meinen Kameraden, die mir folgen 
mollten, winkte ich zurüdzubleiben. Dann fagte ich mit einer vor 
Aufregung zitternden Stimme: „Du haft einen Luftballon vers 
dorben, den mußt Du bezahlen.” Ich wußte im Voraus, daß 
er das nicht thun würde. 

„Dummer Schlingel,” gab er mir zur Antwort, „meinft Du, 
ich laffe mich auf fo unverfhämte Art anbetteln, Pla da, oder 
ich baue dir meinen Stoc über die Ohren.” Er bob daß dünne 
Rohr in die Höhe, Doch war er damit nod) nit weit gefommen, 
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fo Hatte id ihn auch ſchon am Kragen feiner Jade. Er fick 
mir mit der Fauſt auf die Bruft, um loszukommen, und da ihm 
das nicht gelang, faßte er mit der linken Hand in mein Haar 
und riß mit allen Kräften daran. Das konnte jedoch wenig helfen, 
ih padte ihn mit der einen Hand immer fefter, während ih ihm 
mit der andern und auf’3 Kräftigfte rechts und links ins Ge 
ſicht ſchlug. 

Der Mann mit dem ſchwarzen Rock wollte dazwiſchen ſpringen, 
doch litten das meine Kameraden nicht, und auch nicht der alte 
Jakob, der ebenfalls im Hofe ſaß und mit den andern Zeuge 
dieſes Auftrittes war. „Nein, nein,“ entgegnete Jakob eifrig 
auf die heftigen Reden des andern, „die Buben ſind gleich ſtark 
und groß, fie ſollen das miteinander ausmachen.“ Der Haus: 
lehrer aber, dem es Angft dabei wurde, lief in die Straße hin⸗ 
ein, wahrjcheinlih, um nad einem Polizeifoldaten zu ſehen, und 
. wie mir die andern nachher erzählten, jaben fie ihn glei darauf 
heftig mit der Hand winken. Es kam aber fein Polizeibeamter, 
fondern ein Reiter, der, ala er den im ſchwarzen Rod winken 
fah und rufen hörte, im Galopp heranfprengte, diät vor uns 
fein Pferd parirte, und mit lauter, befeblender Stimme rief: 
„Halt da, ihr Buben — — den Augenblid auseinander — — 
was fol das heißen? — He, Herr Schmid, warum trennen Gie 
fie nicht.” Der Hauslehrer warf fih nun zwiſchen und, und da 
meine Kameraben und der alte Jakob aus Refpelt vor dem vor- 
nehmen Reiter ruhig ſtehen blieben, fo gelang e8 ihm aud, un 
auseinander zu bringen. 

Der fremde Knabe Hatte mir ein dickes Büſchel fehr ſchöner 
Haare ausgerifien, er aber zeigte eine aufgefchwollene Nafe, aus 
welcher ibm das Blut über feine feine Jade und fein weißes 
Hemd herabtropfte. Wie ih fo daftand, den flarren Blick nicht 
von meinem Feinde lafjend, mußte mir Jeder anfeben, daß ich 
auf's Sehnlichſte eine Fortfekung des Kampfes zu wünfchen 
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ſchien. Ich firih mein Haar aus der Stirn, athmete ein paar« 
mal tief auf und zog dann meine leinene Bloufe, die in dem 
Kampfe hinaufgerutſcht war, wieder über die Hüften herab. 

Der vornehme Reiter mochte wohl ſehen, wie geneigt ich war, 
wieder anzufangen, und wahrfcheinlih um das zu verhüten, 
Ienkte er fein Pferd zwiſchen uns ‚Beide, dann ftühte er den 
teten Arm in die Seite, nahm eine ziemlich nachläffige Haltung 
an, und ich ſah, wie fein linter Bügel nur leiht an feiner Fuß⸗ 
Irige hing. Er wiegte den Kopf auf und nieber, und fagte zu 
dem fremden Knaben gewendet mit einem ironiſchen Lächeln: „Das 
find ſchöne Gefchichten, Herr Baron, muß man Sie da finden in 
einer Prügelei auf öffentlicher Straße.“ 

Er gab Feine Antwort, ſondern biß die Zähne feit aufein- 
onder und fchaute den Reiter mit einem böfen Blide an. | 

„And Sie, Herr Schmid,” wandte er fih an den Mann mit 
dem ſchwarzen Rod. Der dauslehrer zuckte mit den Achſeln und 
entgegnete: 

„Sie wifſen wohl, gnädiger Herr, daß meine Worte nicht 
gehört werden.“ 

„Aber er hat auf jeden Fall wieder angefangen, er hat in 
ſeinem Uebermuth die Kinder da beleidigt.“ 

„Nein, nein,“ rief der letzte der Iffling, „dieſe Bettelbuben 
haben mich überfallen.” 

Auf Die Wort Hin wollte ih um das Pferd Berumfchlüpfen 
und ihn abermals am Kragen fallen, doch legte mir der Reiter 
die Hand auf den Kopf und fagte: „Bleib ruhig, Du da, bier find 
ohne Dich noch andere Zeugen, wir können das gemüthlich unter: 
ſuchen.“ 

„Ich brauche aber Feine Unterſuchung,“ rief mein Feind, „id 
babe Recht.‘ 

„Ja, ja, wie immer," meinte der Reiter, und wandte ſich als⸗ 
dann zu mir, der ih anfing mit lauter aber ruhiger Stimme den 
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ganzen Hergang der Wahrheit gemäß zu erzäßlen. Der Reiter 
Batte ein fo gutes Geficht, blickte mich jo wohlmollend an und 
nickte mir fo freundlich zu, Daß mein Zorn ſchwand, und ala ich 
ibm von der armen Alice erzählte, wie fie dem böfen Knaben fo 
freundlih Auskunft gegeben, überfam mich, ich wußte felbft nicht 
warum, eine tiefe Wehmuth und meine Augen füllten fi mit 
Thränen. „So tft e8 geweſen,“ befräftigte der alte Jakob meine 
einfadhe Erzählung; meine Kameraden fagten: „Sa, ja,” und 
felbft der Hauslehrer mußte zugeben, daß ih volllommen bie 
Wahrheit gefprodden, ja er hatte den Muth Hinzufegen, daß bie 
brutalen Mienen und Neußerungen feines Zöglingd gar nicht 
wiedergegeben werden Tönnten, und den rubigftien Menſchen in 
Born zu verfegen im Stande feien. Damit meinte er fich felbft, 
der aber leider nie ein Mittel angewandt. 

Der Reiter beugte ſich tief zu dem Knaben Binab und ließ 
‚dabei den einen Steigbügel ganz vom Fuße abgleiten. Was er 
zu ihm fagte, ſprach er mit leifer Stimme, aber Alice, die näher 
ftand, hörte jedes Wort und erzählte es mir fpäter. „Sie find 
ein Heiner, unverbefierlicher, bösartiger Taugenichts,“ Hatte Emil 
von Schabegg zu dem Knaben gefagt, „und wenn mid) nidht die 
Rüdficht abhielte, daß Sie im Haufe meines Vetters wohnen und 
deffen Obhut mehr oder minder anvertraut find, fo würde ich jekt 
niht nur meiner Wege reiten, fondern ich würde obendrein Die 
armen Kinder da erinuntern, daß fie alle miteinander, nicht nur 
ein Einzelner, über Sie, Kleines, brutales hier, herfielen und 
Ihnen auf einmal alle die Schläge geben, die Sie doppelt und 
dreifach feit Monden ſchon verdienen.” 

Glücklicherweiſe hatte ich, während er jo ſprach, den ſchlanken 
Hals feines edlen Pferdes geflopft und ftreishelte ihm in Diefem 
Augenblide Maul und Nafe, welde fih wie Sammet anfühlten, 
ja, Gott fei e8 gedankt, daß ich dieß mit der Iinfen Hand that, 
während ih durch die Finger meiner rechten vie feinen Zügel | 





Ein Unfall mit guten Folgen. 137 


. % 
wie fpielend durchfahren ließ, ohne daß e3 der Neiter ſah — 
glücklicherweiſe, denn auf einmal vernahm. ich einen ziſchenden 
Laut, das edle Pferd warf feinen Kopf wie rafend in die Höhe, 
bäumte fich gewaltig und hoch auf, und ich glaube, ed war nur, 
weil ich mit einem raſchen Blick fah, wie der Reiter faft rückwärts 
vom Sattel nad der andern Seite zu binabflürzte, daß ich mit 
beiden Händen zugriff, die Nafe des Pferdes, fowie die Bügel 
kampfhaft mit übermenfhliher Anftrenguug faßte und nicht los⸗ 
lieh, trogdem mid; das wüthende Thier im erften. Anprall wie 
eine Feder mit fich fortriß. Dabei aber vernahm ich die Taute 
Stimme meines BPflegevaters, der mir in gellendem Tone zurief: 
„Halt feft, Halt um Gotteswillen feft! — Laß ihn nicht fahren.” In 
der nächften Sekunde trat ich auch fon wieder mit dem Fuße 
feft auf den Boden und fühlte auch nad einigen ſcharfen Kiffen 
in die Zügel, daB das Pferd nicht mehr fo wild vorwärts ftrebte. 
— — Keuchend vor Anftrengung hatte id) e8 nach ein paar wei- 
teren Sekunden glüdlich zum Stehen gebracht, blidte um und da 
ih Ihaudernd ſah, daß der Reiter, der mit dem Fuße im rechten 
Bügel hängen geblieben war, bis hieher gejchleppt worben, und 
nun Dicht an den Hinterhufen des unruhig tretenden Pferdes lag, 
ſah ich, Dank meiner Kenntnifle von der Reitbahn her, was jeht 
Roth that und drüdte, To ftark ich Tonnte, den Kopf des Pferds 
in die Höhe, daß es nit im Stande war hinten auszujchlagen. 
Zu gleicher Zeit ſprach ich fchmeihelnd zu ihm, drüdte mein Ge- 
fiht an feinen Hals und verblieb jo ein paar angejtrengte Augen: 
blicke, bis mein Pflegevater langfam, um das Pferd nicht wieder 
zu erfchreden, auf dafjelde zuirat, und dann, nachdem er ihm 
leiht auf den Widerrift geflopft, mit einem Mefjer den Steig- 
bügelriemen mitten durchſchnitt. Er fagte zu mir: „wende ihm 
langfam den Kopf rechts, daß e3 Hinten links herübertritt.” Ich 
that fo, und das noch immer geängftigte Thier flog mit der 
Groupe raſch in die Straße hinein, wodurch der unglürliche Reiter 
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frei zu liegen tom, Seht Tief ich es zurücktreten und war bald 
gänzlich aus dem Bereiche des am Boden ausgeftredt liegenden 
Körpers. 

Wir glaubten Alle, der Geſtürzte ſei tobt, denn fo lag er da 
mit weit audgeflredttien Armen, zurildgebogenem Kopf und ge 
ſchloſſenen Augen. Ein großer Kreis entſetzter Bufchauer hatte 
ih im Augenblid vor dem Thore des Armenhaufes gebilvet, und 
zog aus der Nähe und Ferne immer noch mehr Menfchen an. Hert 
von Schwanefeld war am Boden nievergefniet und hatte den 
Kopf des Unglüdlichen Leicht emporgenommen, ihn mit feinen 
Armen unterftügend, auch Thon einige der Männer aus dem Hole 
berbeigerufen, um ihn in’s Haus zu tragen. Da erfchien glüd: 
lichermweife ein Arzt, der aus einem benachbarten Haufe gekommen 
war, welcher ihn raſch unterfuchte, ihn dann aufheben und in die 
Wohnung meines Pflegevaters, als am nächſten gelegen, bringen 
ließ, wohin er ibm folgte. 

Wie aber war Alles das gefommen, wer hatte das eble 
Pferd, welches fromm wie ein Lamm neben mir ftand,- fo plöglid 
erfhredt? Ich wußte natürlicherweife am allerwenigften von der 
Urfache, da ich mich gerade auf der andern Seite befunden; jet 
aber, wo ih mit dem wieder gänzlich berubigten Thiere näher 
kam, fah ih wohl an den Mienen Aller, die fidh erſchreckt a 
einen Punkt richteten, wo die Duelle auch diefes Unheil war. 
— Der fremde Knabe ftand trogig und mit berausforberndem' 
Blicke, obgleich etwas bleidh, inmitten des ganzen Kreifes. Sämmt: 
liche Blidte zeigten fi mit Dem Ausdruck des Zorns und des 
Abſcheus auf ihn gerichtet. Alice, welche ſich dicht Hinter ihm 
befand, Tauerte am Boden neben ihren bunten Bapieren, und hatte 
ihren Kopf mit beiden Händen verborgen. Der Haußlehrer, 
welder vor Entfegen feine Hände zufammengefhlagen hatte, und 
bei al’ dem Schredlihen Teine Veranlaffung gefunden, feine 
krampfhaft verſchlungenen Finger zu Töfen, blidte, ein Bilb des 
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Shredens, mit weit aufgeriffenen Augen und offenem Wunde. 
feinen ungerathenen Zögling an. Als ih fragend zu meinen Ka- 
meraden trat, riefen dDiefe wie aus einem Munde: „Er bat daB 
Pferd mit feinem Stod über ven Kopf gehauen — ja, das bat 
er — — aus Bosheit. — — Haltet ihn fe — — bringet ihn 
auf die Polizei — — oder noch beſſer,“ murmelten ein paar halb» 
laut, „laßt uns ihn in den Hof hineinnehmen und daxt verarbeiten.“ 

Der letzte Zffling-Steinfeld mochte wohl in den auf ihn ge: 
tihteten Augen, in den bie und da ſich erhebenden Fäuften einen 
heftigen Sturm ahnen, welder über feinem Haupte emporftieg, 
und es gerathener finden, dem bei Zeiten zu entgehen. Er wandte 
ſich alſo auf dem Abſatz um, rief dem gänzlich zufammengefnidten 
Ranne im ſchwarzen Roc herrifh zu: „Kommen Sie mit!" und 
wollte den Platz verlafien, doch fchienen bie Umſtehenden, ohne 
daß ih mich Hineingemifcht hätte, das nicht fo dulden zu wollen. 
Ein paar handfefte Burſche, die von einem Zimmerplatz in der 
Rihe herheigelaufen waren und fich den Vorfall erzählen ließen, 
vertraten ihm den Weg und machten Miene, ihn am Kragen zu 
nehmen, ala ſich der Hauslehrer mit ſchluchzender Stimme zwifchen 
die Angreifer und feinen Zögling drängte. „Laßt ihn fort,“ rief 
er aus. — — „Laßt ie gehen, wohin er mag — — nur, junger 
urſche,“ ſetzte er mit erhobener Fauft Hinzu, „mußt Du Di 
icht unterftehen, noch einmal zu wieverholen, ich ſoll Dir folgen 
der mit Die gehen — — verflucht fei der Pfad, den wir noch 
finmal gufammenwandeln, verflucht das Stück Brod, welches ich 
noch in Deiner Nähe efjen werde. — — Da hinaus,” er wies 
nit der Hand gegen die Straße — „pa hinaus enifliehe, und 
nenn Du auch Läufft, fo raſch Dich Deine Füße tragen mögen, 
Du entgehſt Deinem Schickſal nit — — und um etwas Genug⸗ 
ihuung zu haben,“ fuhr er zitternd vor Aufregung fort, indem er 
im den Spazierftod aus der Hand riß, „für al bie qualvollen 
Stunden, die Deine Bosheit mir verurjachte, wi ich mit meinen 
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beißeften Wünfchen den Stab über Dich brechen —“ er that alfo 
„und ihn Die vor die Füße werfen — — — da." — — Die 
Stüde des leichten Stodes flogen auf die Erde und der Mann 
im ſchwarzen Rod, nachdem er fo geſprochen, ließ feinen Kopf tief 
herabfinten und ging in den Hof des Armenhaufes, jener Thüre 
zu, wo hinein man Emil von Schabegg getragen. Der Bube 
wagte es nicht mehr aufzubliden und eilte vafh davon. Der 
Kreiß der Männer öffnete ſich ſtillſchweigend vor ihm und keiner 
blickte ihm nach. 

Jetzt kam der Arzt von unſerer Wohnung zurück und gab 
auf die vielerlei Fragen, die ihn beſtürmten, zur Antwort: „Es 
ſcheine mit dem Geſtürzten beſſer zu ſtehen, als er ſelbſt es für 
glaublich gehalten, aus der Betäubung ſei er erwacht und könne 
wohl in ein paar Stunden nach ſeiner Wohnung gebracht werden.“ 
An mich, der ich immer noch das Pferd hielt, wandte er ſich dar⸗ 
auf, klopfte mir auf die Wangen und ſagte mit lauter Stimme: 
„Du biſt ein braver Kerl, ohne Dich wäre der Herr von Schab⸗ 
egg jet eine Leiche, bier haft Du Straße und Hausnummer,” 
ſetzte ex Hinzu und reichte mir eine Bifitenfarte, „bringe das Pferd 
dorthin und fage den Leuten im Haufe, man folle ungefähr in 
einer Stunde einen verfchloffenen Wagen ſchicen. 

Ich brauche wohl nicht zu ſagen, wie glücklich mich das 
öffentlich geſpendete Lob machte, um ſo mehr, da meine a 
Alice herbeieilte, ihre Arme um meinen Hals ſchlang und lauf 
meinend ihren Kopf auf meiner Schulter verbarg. Schmeichelhafter 
aber noch als die Worte des Arztes waren für mich die verſchie— 
denen Eos, welche diejelben im Kreife ringsumher bervorriefen, 
und ich hörte da gute Eigenfchaften nennen, von denen ich gar 
feine Ahnung Hatte, daß ich fie befaß. Nun betrachtete ich die 
Viſitenkarte, ſteckte fie in die Tafche meiner Jade und ließ mir 
von einem der Kameraden meine Müte reichen, die im Hofe auf 
einem Erbhaufen lag, angefünt mit Kaſtanien. 
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Sehr zweifelhaft ift e8, ob irgend ein römiſcher Triumphator 
folger und mit erhabenerem Gefühl das Kapitol verließ, als ich 
den Bla vor dem Armenhaufe. Sa, auf meinem Wege nad) ber 
Vohnung des Herin von Schabegg erlebte ich einen fürmlichen 
Triumphzug, denn die Erzählung des Vorfalls, deſſen Held ich, 
nah meiner Anfiht umverdienter Weife war, flog vor mir ber 
dur die Straßen und ließ mich freundliche Blicke fehen und 
lobende Aeußerungen genug vernehmen. 

Sn dem ſchönen, großen Haufe, deffen Herr in unferer ärm⸗ 
lichen Wohnung lag, kam die Nachricht mit mir zu gleicher Seit 
an und unter dem Thorwege begegnete ich einem Reitknechte, der 
gerade im Begriffe war, davon zu eilen, um feinen Herrn aufzus 
ſuchen. Ich übergab ihm das Pferd, ſowie auch den abgeſchnit⸗ 
tenen Steigbügel, den ich um meinen Arm gehängt hatte, und er- 
zählte ihm was fich zugetragen. 

„5a, ja," fagte ber Reitknecht eifrig, indem er fanft über bie 
Stirne des Pferdes fuhr, „da fieht man wahrhaftig den Hieb, 
den die Leine Beftie gethan; nun ich Hoffe, er ift Doch dafür ges 
hörig abgemwamat worden?" 

„Er bat fein Theil,” ſagte ich mit einiger Selbſtzufrieden⸗ 
heit, alsdann richtete ich meinen Auftrag aus, man folle dem 
Herrn in einer guten Stunde einen verfchloffenen Wagen ſchicken, 
und wollte mich nun wieber raſch entfernen, doc hielt mich der 

Reitknecht am Arme zurück, wobei er fagte: „Du mußt das Alles, 
ehe Du wieder fortgebft, der Haushälterin erzählen. Dort fteht 
die Frau Gundel am Fenfter und wintt in einem fort.” 

Aufblidend fah ich in einem Zimmer des Parterreftodes 
eine ältere, wohlbeleibte Frau mit einem freundlichen Geſichte 
Reden, die mir winkte näher zu kommen, und fo gerne ih auch 
augenblicklich wieder zurückgekehrt wäre, jo mußte ich mich Dod 
von dem Reitfnechte, der das Pferd einem Stallbuben übergeben, 
in das Zimmer der Frau Gundel führen laffen. Als id eintrat, 
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ftand fie nicht mehr am Fenſter, bewegte auch nicht mehr win- 
end ihre beiden Hände, fondern lag wie erfchöpft in einem großen 
Lehnftuhl und fagte einmal über das anderemal: „Mic trifft der 
Schlag, ja gewiß und wahrhaftig, mich trifft der Schlag — — 
o Bott." — —. Sie ließ ihr Haupt, welches in einer breiten 
Haube ſteckte, auf die Bruft herabſinken und fuhr nad) einer Paufe 
mit Häglider Stimme fort: „Kind, fage mir die Wahrheit — 
ganz genau die Wahrheit — — aber wenn unfer guter Herr tobt 
ift, ober ſchwer verlett, oder was gebrochen hat, fo bitte ih Did 
um Gotteswillen, erzähl e8 nicht auf einmal, ſondern fage es 
dem Chriftian da, der fol mich vorbereiten — — es wird mein 
Top fein.” 

„Ich weiß die Geſchichte Schon, Frau Gundel,“ nahm der 
Reitineht das Wort, „und braud Euch nicht vorzubereiten, «3 
tft wohl ſchlimm — —“ 

„O mein Gott.” 

„Aber nicht fo ſchlimm.“ 

Die Haushälterin faltete ihre bieten Hände und blidite, wie 
dankend, in die Höhe. 

„Das Pferd,“ fuhr Chriftian fort, „bat einen plößlicen 
Seitenfprung gemacht, der gnädige Herr, der an nichts dachte, 
ftürgte herunter — —“ | 

„Shriftian, um Gotteswillen höre auf!“ | 

„Stürzte herunter und wäre zu Tode gefchleift worden, wenn 
diefer brave Zunge da das Pferd nicht gehalten hätte.“ | 

Die Haushälterin hatte ihr Geſicht mit dem Tafchentuch ver 
hüllt und wagte nicht aufzubliden, ala der Reitknecht fortfuhr: 
„Es ift noch ein Glüd beim Unglüd, daß der gnäbige Herr den 
Emir geritten, wäre e8 der Rappe geweſen, ben, hätten bei eine 
folden Mißhandlung eine zehn Männer gehalten.” 

Frau Gundel fuhr plöglih in die Höhe. „Welche Mitherb 
lung!” ſchrie fie entſetzt, indem ſie ihre Hände zufammenfchlug 
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„fprecht Chriftian, oder vielmehr das Kind fol reden — — Euch 
trau ih wahrhaftig nicht, Ihr verbeimlicht mir etwas.” 

Nun mußte ich denn noch einmal die Gefhichte erzählen und 
that e3, während Frau Gundel, ihre Hände gefalten, mich ftarr 
anblidte und mich mit vielen Ausrufungen, als: um Gotteswillen, 
oder lieber Gott! unterbrach. Enpli war ich fertig, die dicke 
Frau ſchöpfte fo tief Athem, daß ich glaubte, fie wollte gar nicht 
aufhören Luft in ſich bineinzuziehen, dann ftand fie auf, kam lang- 
ſam auf mich zu, blieb aber ein paar Schritte von mir entfernt 
fleben und fagte zu Chriftian mit dem Tone ver fefteften Zuver⸗ 
fit: „Da ift ein braver Bube, Durch und durch ein gutes Kind, 
fieh nur, wie fi Azor mit ihm abgibt, das ift noch gar nicht 
dageweſen.“ 

Run hatte ih ſchon, ala ich kaum im Zimmer war, bemerkt, 
baß ein Keiner, feifter Mops, der in einem Körbchen hinter dem 
Dfen lag, dieſes verließ und auf mich zu watfchelte; er umkreiste 
mich ein paarmal ſchwerfällig, ſchnauberte an meinen Schuhen 
und an meinen leinenen Hofen, und gerade als die Haushälterin 
auf mich zukam, hatte er ih langſam erhoben, jeine Borberpfoten 
auf meine Knie gelegt und leckte meine herabhängende Hand. 

„Ja, das ift freilich ein Wunder,” fagte Chriftian kopfſchüt⸗ 

‚teind, „der Azor bat fih noch mit Niemand abgegeben.” 
„Und das Thier bat Menfchenverftand, fage ich Euch,” be⸗ 
‚käftigte Grau Gundel, „das tft, wie ich Schon gefagt, durch und 
buch ein guter Junge.” Sie trat jetzt dicht zu mir hin, gab mir 
einen tüchtigen Schmat auf beide Wangen und fagte: „Du mwohnft 
alſo im Armenhaufe, und bei wen?“ 

„Dei meinem Pflegevater, Herin von Schwanefeld, Thüre 1 
Zimmer 2.” 

„Run gut," fuhr Frau Gundel fort, „das wollen wir nich 
vergeſſen, morgen Tomme ich felbjt Dich zu befuchen, jetzt aber 
muß ich nach den Zimmern des gnädigen Herrn fehen, und muß 
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ihm fen Bett zurecht machen.” — — Sie faltete die Hände, hob 
fie unter ihr fettes Kinn. und feufzte mit einem Blick gen Him⸗ 
mel: „Ehriftian, Chriftian, wer uns das vor einer halben Stunde 
gefagt hätte; da ſaß ich fo frieblich, fo in meinem Gott vergnügt, 
trank meine arme Taſſe Kaffee und aß mein Bischen Kuchen dazu 
und jetzt“ — — — — Sie ließ ihre Hände Herabfinten un 
blickte ung beide mißtrauifh an — „und jebt ift e8 am Ente 
noch ſchlimmer als ich weiß. — Schont mid um Gotteswillen 
nicht, fagt mir die Wahrheit — es tft wahrhaftig beſſer.“ — 4 
betheuerte, daB ich ihr die volle Wahrheit gefagt, daß Herr von 
Schabegg allerdings einen ſchweren Fall gethan, daß er aber 
nach der Verſicherung des Arztes außer aller Gefahr fei und nut 
noch ein wenig ausruben folle, um dann in dem verfähloffenen 
Wagen hiehergebracht zu werden, | 

„Du lieber Gott,” rief die Haushälterin, auf's Neue in 
Thränen ausbrechend, „wenn der Wagen kommt und ich ſehe den 
guten gnädigen Herrn fo bleih darin figen, fo fterbe ich vor 
Sammer. Aber nun burtig, Chriftian, da Hilft wahrhaftig Tein 
Wehklagen, fein Plaudern oder Weinen. Wir müflen Jedes das 
Seine thun, beforg Du den Wagen und ih will nach den im 
mern fehen. D mein Gott — o mein Gott!" — Damit eilt 
fie nad der Thüre, wandte ſich aber dort noch einmal um um) 
rief mir zu: „Di wird man nicht vergeflen, Kleiner, verlaß Di 
nur auf die Grau Gundel.” 

Der Stallfneht und ich gingen zuſammen hinaus und er 
ſagte zu mir: „ſo ſind die Weibsbilder, die einen wie die anderen 
heulen und klagen, denken aber nie an das, was zuerſt Noth 
thut. Es wäre ihr nicht eingefallen, den Kammerdiener des 
gnädigen Herrn hinauszuſchicken. Nun, ſie werden ihn ſchon bei 
ſich finden, ich habe das vor Allem beſorgt. Adieu, Du braver 
Burſch, wir ſehen uns, hoff' ich, wieder.“ Er klopfte mir mit einer 
wahren Protektionsmiene auf die Schulter und ging in ſeinen Stall. 
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Ich lief nah Haufe zurüd. 

Dort vor dem Thor des Armenhaufes hatte ſich die Nenſchen⸗ 
menge faft ganz verlaufen, nur ein paar fremde Geſichter fanden 
fi) noch vor und ließen fih vom alten Jakob den Borfall er: 
zählen. Im Uebrigen war Alles wieder im gewöhnlichen Geleife; 
die alten Männer plauderten wieder unter den gelben Blättern 
der Alazienbäume und meine Kameraden ſpielten wieder mit ihren 
Kaftanien, nur Alice mit ihrem Körbchen voll Luftballons war 
nit da. Ich jah vergebens nach ihr und fand fie auch fpäter 
nicht, wie ich gehofft, in unferer Wohnung. 

Wird es glaublich erjcheinen, daB ich erft lange nachher er- 
fuhr, Daß ihr Vater, der Flickſchneider, halb betrunken wie ge- 
woͤhnlich, während dem ich fort war, nad Haufe gefommen, und 
als man ihm die Urſache des Auflauf vor dem Armenhaufe er: 
zählt, das arme Mädchen mit fih in den Hof nahm, fie dort 
alö Urfache des Streits mißhandelt und mehrere Tage eingefperrt 
hielt — mehrere Tage — — das unglüdlihe Kind — ohne ge: 
hörige Nahrung. Am Tage, während alles andere fi) im war- 
men Sonnenfdein erfreute, ſaß fie in ihrem dünnen fadenſchei⸗ 
nigen Sommerkleidchen in dem feuchten, Fühlen Zimmer, und in 
ven ſchon Fälter werdenden Nächten lag fie ohne wärmende Dede 
auf einem armfeligen Strohſack — — — — 

Und ih — ich hatte fie vergeffen im Wechfel meines Lebens. 
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Sa, im Wechfel meines Lebens, eigentlih dem erften, den id 
erlebte, aber dafür war er aud um fo ſchöner und glängenber. 

Ich trat in unfere beſcheidene Wohnung leife auf den Fuß 
ſpitzen fo geräuſchlos wie möglich und fah den fremden Herrn 
in meines Pflegevaters weitem hölzernem Lebnftuhl figen, den 
man aber mit den Kiffen und unfern ſämmtlichen Betten weich 
und bequem gemadt. Er ſah etwas bleich aus, lächelte aber 
freundlich, als ih an der Thüre erfchien und ſtreckte mir feine 
Hand entgegen, wobei er fagte: „Ab, da kommt mein Lebens: 
zetter,. komm' Hierher — fo ftell Dich recht nah zu mir hin und. 
fieh mir in die Augen — frei und offen.“ 

Da ih es nicht anders gewohnt war, als Jedermann frei 
und offen in die Augen zu ſchauen, jo machte mir das durchaus 
feine Schwierigleit, nur verzog ich mein Geficht zu einem ftillen 
Lächeln, ala er mich fo forſchend anblidte. Die Hände Hatte er 
vor fih gefalten und fagte, während er leife mit dem Kopfe 
nidte: „Ich glaube wirklich, in den Augen eine Aehnlichkeit zu 
finden, nur dunkel erinnere ih mich, feine Mutter ein paarmal 
gefeben zu haben, jedenfalls iſt es ein gutes und ehrliches Auge.” 

„Und er Bat ein braves Herz,” fagte Herr von Schwanefeld, 
welcher vergnügt die Hände rieb, als er bemerkte, welch’ vortreffs 
lihen Eindrud meine geringe Berfönlichleit auf den fremden 
Herrn made. 

„Glauben Ste den Worten eines alten Edelmanns,“ fügte 
er mit erhobenem Kopfe Hinzu, „der Zunge da iſt vollkommen 
gefund an Leib und Seele und,“ ſetzte er nad einer Teichten 
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Berbeugung Hinzu: „wie Sie felbft wiſſen, von einem guten 
Geſchlecht.“ 

Der Fremde blickte lächelnd zu dem alten Herrn empor. 
Nachdem dieſer ſich wieder ſtolz aufgerichtet, Die rechte Hand 
unter ſeiner Weſte verborgen, ſagte er nach einem augenblicklichen 
Stillſchweigen: „Was ſeine Erziehung anbelangt, ſo iſt ſie durch⸗ 
aus keine Armenhaus⸗Erziehung. Er beſuchte die höhere Stadt» 
ſchule, war dort in Fächern ausgezeichnet, und mas die fran- 
sörihe Sprache anbelangt, die ein Mann von Welt und Erziehung 
Inltiviven muß, fo hat meine Gattin Madame de Schwanefeld, 
nee Demoiselle de Stachelberg, feine Mühe gefpart, um dem 
jungen Menichen die reine Aussprache beizubringen, in welcher 
fd Madame de Schwanefeld wie in fo vielen andern Dingen, 
[0 lange fie noch in der großen Welt lebte,“ fette ex feufzend 
hinzu, „ausgezeichnet bat. Es bat fie allerdings manche faure 
Stunde gefoftet, aber er hat doch darin etwas gelernt! N’est-il 
Pas vrai — repondez mon gargon!” 

So gut ich es Tonnte, antwortete ich auf franzöfiih, daß 
id mid mit dem größten Danke der Bemühungen meiner guten 
Pflegemutter ſtets erinnere und vielleicht dazu gelangen würde, 
bei größerer Webung eines Tags mic erträglich verftändlich zu 
machen. 

„Die Fächer feiner Erziehung anbelangend,” fuhr mein Pflege- 
vater fort, „bie nämlich, welche einem jungen Menfchen wichtig 
find, der in dieſem Leben über das gewöhnliche Niveau empor: 
Hettern will, d. 5. von den noblen Paffionen, babe ich, Viktor 
von Schwanefeld, ihm foniel beigebracht, als ein Knabe in feinem 
Alter vertragen kann; er reitet nicht ſchlecht, verfteht dabei fein 
Bierd uorfchriftmäßig zu fatteln, Tennt die hohe und niebere 
Jagd, ziemlich genau die Dreffur der Jagdhunde und Vögel, 
and man Tann ihm ohne Sorgen ein Gewehr anvertrauen — — 
wenn er," bier machte mein Pflegevater abermals eine Ber 
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beugung, „in fo gute Hände geräth, fo zweifle ich nicht, daß 
etwas Tüchtiges aus ihm wird. Den guten Willen, ein braver 
und brauchbarer Menſch zu werben,” bier wandte er fih mit 
einem Blid an mich, „bat er, dafür möchte id garantiren." 

„Ja, den guten Willen babe ich,” befräftigte ich mit vor 
Sreude leuchtenden Augen, denn ich fing an einzufehen, daß es 
fih bier um etwas Größes für mich handelte. 

„But denn,“ fagte der fremde Herr, „wenn Sie mir alſo 
den Jungen überlaffen und anvertrauen wollen, fo nehme id 
ihn gleih mit, nit als ob ih Ihnen benfelben wegnehmen 
wollte, im Gegentheil, wir Beide — — oder wir Drei vielmehr,“ 
feßte er mit einem gemüthlichen Lächeln gegen Frau von Schwane 
feld Hinzu, „wollen uns mit feiner Erziehung befchäftigen und 
ihn gemeinfchaftlih überwachen, wozu ih Ihnen — — — mein 
Haus in jeder Beziehung zur Berfügung ftelle.“ 

Meine gute Pflegemutter war leiſe hinter mich getreten, 
hatte mich an fi gezogen und ich fühlte, als fie das Geficht auf 
meine Stine drüdte, ihre heißen Thränen. War ich doch burd 
ihre unabläfftgen Sorgen und Müben um mich wie ihr eigenes 
Kind geworden, und wenn auch die neue glänzende Lage, in die 
ih kommen follte, fie innig freute, fo fühlte fie Doch, daß gerade 
dadurch, daß ich nicht ihr Kind war, eine große Kluft zwiſchen 
uns geöffnet wurde. Ich ſah das freilich nicht To ein, und mir 
ſchien e8 ganz natürlih und angenehm, fortan in gewifier Be 
ziehung zwiſchen den beiden Häufern nach Belieben wechſeln zu 
können. 

Als Emil von Schabegg die alte Frau fo ergriffen ſah 
Buftete er leicht umd fagte: „Ich kann Ihnen das Vergnügen 
nit ausbrüden, welches es mir verurfacht, Ihre mir fehr werth 
Belanntihaft gemadt zu haben. Daß dieß nun gerade Bier in 
biefem Haufe geſchah, gibt mir den Muth, offen und ehrlich mi 
Ihnen zu reden — — dieſes Haus, nicht als Armenhaus be 
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irachtet,“ fegte er mit Betonung Hinzu, „ſondern ala Schabegg'⸗ 
(he Stiftung, wo Sie fi eines armen unglücklichen Zweiges 
diefer Familie fo herzlih, fo aufopfernd, fo innig annahmen; 
unfere ganze Familie ift in Ihrer Schuld, ich für meine Perfon 
doppelt und dreifach. Hätten Sie den Knaben dort nicht ers 
halten und erzogen, fo wäre ich wahrfcheinlich elend zu Grunde 
gegangen, mittelbar verdante ich alfo Shnen mein Leben und 
Sie werden mir erlauben, dieſe Schuld an Sie abzutragen. — 
— — feine Widerrede — Feine falſche Scham, Herr von Schwanes 
kl, — wählen Sie fi einen Theil der Stadt, wo man Ihre 
Robnung einrichten fol, wenn Sie es nicht vorziehen follten, 
nein Haus als das Ihrige zu betrachten.” 

Jet war e8 an mir Thränen zu vergießen, aber vor inniger 
hetzlicher Freude; war doch die Armuth meiner Pflegeeltern der 
ſhwarze Schatten gemefen, der in meine glänzenden Träume 
von Fünftigen glücklichen Tagen finfter hereinragte. — — Jetzt 
ſah ich Licht, Überall helles ſtrahlendes Licht. — — Aber nur 
fit ein paar Augenblide, denn bie Antwort meines Pflegevaters 
verlöſchte es fogleih wieder. Er ftand aufgerichtet da, Hatte bie 
dand feiner Gattin ergriffen, diefe, welche zweifelnd ihm in bie 
Augen blickte, fanft an fich herangezogen, und gab zur Antwort, 
nachdem er feinen Arm um ihre Schultern gefchlungen: „Ber: 
kiben Sie mir, Herr von Schabegg, was ich auf Ahr freund: 
liheß Anerbieten offen und ehrlich erwiedere. — Wir Beide, meine 
teure Iduna und ich, find ein altes mürbes Paar, zufammen: 
gerüttelt und gejchüttelt von den Wechfelfällen dieſes Lebenz, 
wir haben Alles verloren, was wir an irbifchen Gütern befaßen, 
md Nichts gerettet als die Ehre der Familie von Schwanefeld, 
hieh — entſchuldigen Sie meinen Ausdrud — möchte ih auch 
unbefleckt mit in’ Grab nehmen. — — Es mag Shnen fonder- 
hr erſcheinen, Jemanden, ber fi im Armenhaufe befindet, fo 
ttden zu hören, aber was wir bier im Armenhaufe genießen, ift 
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kein Almofen, ift keine Vergünftigung, die und morgen wieber 
genommen werden Tann, es ift ein Recht, das wir und erworben 
durch unfere Beiträge, Abgaben und Steuern in befleren Tagen 
und,” febte er mit einem bitteren Lächeln Hinzu, „es gab eine 
Zeit, wo wir uns veranlaßt fahen, viele Abgaben und Steuern 
zu bezahlen — — fie liegt Hinter und — — unfer Vermögen 
verſchwand. Bon den Schlöffern und Häufern diefr Schwane 
feld,” er zeigte auf fih und feine Frau, „blieb Nichts übrig, ala 
diefe Heine geringe Stube, aber fie iſt unfer Eigentbum. Kein 
neuer Wechfel des Lebens Tann uns bier vertreiben — Schwane⸗ 
feld wird hier leben und flerben. — — Geachtet und geehrt von 
den Mitbewohnern biefes Haufe, darf ich mit Stolz hinzuſetzen, 
und wenn der Herr von Schwanefelb dort von jenem Bette hin⸗ 
weg einftens zu feinen Vätern verfammelt wird, fo bleibt feine 
Wittwe in diefen ihren vier Mauern, ebenfalls geachtet und ges 
ehrt bis an ihr feliges Ende. — — Weine nidt, Iduna, wenn 
ih auch die Wahrheit geſprochen, fo ift das Letztere gewiſſer⸗ 
mafen doch nur eine Rebensart, und der liebe Bott, der unfere 
beiderfeitige treue Anhänglihleit gewiß mit großem Vergnügen 
anfieht, kann es vielleicht auch fo fügen, daß wir Hand in Hand 
mit einander zu den himmliſchen Freuden eingeben.“ 

Nach dieſen Worten entſtand eine tiefe Stille in dem Heinen 
Gemade, und dießmal flog gewiß ein Engel vorüber, der uns 
Alle mit freundlichem Blick betrachtete. Deine gute Pflegemutter 
weinte leife, und über meine Baden Liefen vie Heilen Thränen 
hinab; der fremde Herr hielt den Kopf tief berabgefentt, und 
Herr von Schwanefelb zwinterte ftar! mit ben Augen, doch zwang 
er fih zu einem beiteren Lächeln, reichte feine Rechte dem Heren 
von Schabegg, welder fie mit beiden Händen lange und innig 
brüdte, und fagte mit weicher Stimme: „Sie dürfen mid nicht 
vertennen, Sie follen meine fefte Ueberzeugung nicht für Stolz 
und Hohmuth auslegen. — — Hier bin ih fo zu fagen in 
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meinem Eigentum, wenigftens in meinem Rechte, überall ans 
derswo würde ich nur ein Geduldeter fein — — aber,” fuhr er 
nach einer Pauſe in einem heitern, ja luſtigen Tone fort, „glauben 
Sie ja nicht, daß ich Ihr freundliches Anerbieten, uns zu dienen, 
gänzlih von der Hand weile. — — Nein, ih will fogar eine 
übermüthige Bitte an Sie ftellen. Sie haben mir großmüthig 
eine Wohnung, ja Ihr eigenes Haus angeboten, gut, ich werbe 
davon Gebrauch maden, nit ald Bewohner, fondern ala Gaft, 
und Hoffentlich als gern gefehener Saft. Herr von Schwanefelb 
mit Gattin werden zuweilen den Herrn von Schabegg befuchen 
— — mit Gattin,” fegte er in launigem Tone hinzu, „denn ohne 
meine alte rau würde mir auswärts kein Biſſen ſchmecken — — 
Lucull fpeist bei — — — Sie verftehen diefe Anfpielung — — 
— Ja noch mehr, Herr von Schwanefeld wird auch bie und da 
ein Heines freundfchaftlides Souper nicht verfhmähen. — — 
Sehen Sie, ich mißbrauche Ihre Güte.” 

„Rein, wahrhaftig nicht,” rief Emil von Schabegg, indem 
er fih aufrichtete und feine beiden Hände dem alten würdigen 
Paare darreihte. „ES fol ein Feittag für ung fein, wenn id 
Sie hei mir fehe, und Fefttage, lieber Freund, willen Sie, kann 
man nie genug haben. — — Aber ehe wir uns trennen, muß 
das noch feiter geregelt werden. — Heute ift Samdtag, morgen 
am Sonntage ift unfer erſtes Diner; wir fpeifen um zwei Uhr. 
— Frau von Schwanefeld muß doch zugleich Einfiht nehmen, ob 
ih Ihren Sohn gut gebettet. Iſt es ſchönes Wetter, jo kommen 
Sie zu Fuß, im anderen Falle fende ich Ihnen meinen Wagen. 
Jedenfalls aber ſchicke ich Ihnen meinen Bebienten, der Sie bis 
an mein Haus begleitet.“ 

Herr von Schwanefeld that einen tiefen Athemzug, hob zärtlich, 
wie ein junger Ehemann, das Geficht feiner Grau zu ſich empor 
und fagte, nachdem er fie einen Augenblid betrachtet und ein 
leifes Lächeln in ihren Augen bemerkt: „Wir acceptiren Diner 
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für morgen, Wagen oder Bedienten. — — Seben Sie, Herr von 
Schabegg, darin bin ich vielleicht ein Tinvifcher alter Mann, und 
diefes gute Weib da eine lädherlicde alte Frau. Die Schwanefeld 
waren in guten Tagen gewohnt, ſich zu den Diners im Wagen 
zu begeben, ober gefolgt von einem Bedienten, und wenn bie 
Schmwanefeld aud im Armenhaufe wohnen, fo macht' es ihnen ein 
wirklihes Bergnügen, der Welt — — ohne Uebermuth und Stolz 
— — zu zeigen, daß fie auch in dieſen Mauern die Schwanefelb 
gemwifiermaßen geblieben find, die fie waren, und aud fo von 
anftändbigen Leuten betrachtet fein wollen. — — Wir Iommen.“ 

Während dieß im Zimmer vorging, war bie Thüre fhon ein 
paarmal leife geöffnet worden, und ich mit meinem ſcharfen Auge 
hatte den Kopf des Neittnehts bemerkt, den ih im Schabegg’; 
ſchen Haufe gejehen und ver jetzt wahrfcheinlih gefommen war, 
um zu melden, daß der Wagen da Sei. — — Soll idh es geſtehen, 
daß ih mich darüber freute, daß der Wagen da war — — ja 
freute wie — — wie ein Kind, weldes die Abwechslung liebt 
— — und eine folge Abwechslung, wo ich das große ſchöne Haus 
bes Herrn von Schabegg vor Augen hatte und nebenbei an Wagen 
und Pferde dachte, Jetzt zum erften Mal in meinem Leben ers 
Ihien mir das Armenhaus vecht einfah und ärmlid, und es war 
mir, al3 könne ih kaum den Augenblid erwarten, wo ich in eine 
andere Umgebung verfegt würde, ja ich war undankbar genug, 
es jetzt kaum begreifen zu wollen, daß ich bier fo lange ohne 
andere Wünfche gelebt. — — Ih, bis jegt ein glüdliher und 
zufriebener Knabe, fing ſchon an unglüdlich zu werden, wenn id) 
nur bedachte, daß in dieſem Augenblide noch Umſtände eintreten 
könnten, die mich zwängen bier im Armenhaufe zu bleiben, deß⸗ 
bald fchaute ich ſehnſuchtsvoll nad der Thüre, wo der Reitinecht 
erſchienen, deßhalb ſchlich ich mich, nachdem ich einen Blick durch's 
Fenſter geworfen, an die Seite meines Pflegevaters, um ibm zu 
melden, daB der Wagen da ſei. 
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Herr von Schwanefeld wandte ih gegen Emil von Schabegg 
und ſprach: „Draußen find Ihre Leute und ein gefchloflener 
Wagen, um Sie abzuholen. Ich fage das nit um Sie zu ver- 
anlafien, Ihren mir ſo ehrenvollen und lieben Beſuch abzukürzen, 
iondern weil ih mir benfen Tann, daß Ihnen nad dem unans 
genehmen Borfalle Ruhe und Bequemlichkeit zu Haus jehr wohl 
tun werden.“ 

„Sie haben Recht," gab dieſer zur Antwort, „ich fühle mich 
von der verdriehliden Geſchichte Doh ein wenig ermüdet, ja 
wahrhaftig wie zerſchlagen.“ Er wintte mir näher zu kommen, 
ftügte feine Hand auf meine Schulter und erhob fih langſam, 
wobei er die Lippen auf einander biß, als ob er Schmerzen fühlte. 
„Der Teufel auch,“ fuhr er nach einer Baufe fort, „ich bin Doc 
tühtig auf den harten Boden bingefallen, jett fpüre ich es erft, 
nur fühle ich im Kopfe, Gott fei. Dank, keine Schmerzen, fo eine 
eigenthümliche Schwere ift allerding3 übrig geblieben, gerade fo, 
als hätte ich dabinten Blei im Gehirn, nun, es wird aud) vors 
übergeben. — — Alſo den Kleinen Bier darf ich mitnehmen, 
feine Gejelihaft wird mid unterhalten und zerjireuen. Was 
feine Habfeligfeiten anbelangt, jo bitte ich fie ſpäter nachzuſchicken. 
— Meine Haudhälterin, die Frau Gundel, wird fich feiner auf's 
Befte annehmen. — — Alſo auf Wieberfehen morgen — — und 
in den nächſten Tagen, wenn mich der Doktor nicht in’3 Zimmer 
jperrt, werde ich nicht ermangeln, mich bier wieder einzufinden, 
um für Die freundlide Aufnahme und geleiftete Hülfe meinen 
beiten Dank zu wiederholen.” Er, reichte meinem Pflegevater und 
grau Iduna feine Hände und fchritt, auf mich geftügt, aller⸗ 
dings etwas ſchwankend zur Thüre hinaus. Kaum konnte meine 
gute Pflegemuiter Dabei Zeit finden, mich flüchtig auf die Stirne 
u küſſen; mein Pflegevater klopfte mir auf die Schulter und 
fagte in herzhaftem zone: „Kein Abſchied — — — durchaus fein 
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Abſchied ¶ — — wir fehen uns ja jeden Tag und bleiben in 
allen Beziehungen die Alten.” 

Der Wagen war am Hofthor vorgefahren, eine ſchöne glän- 
sende Equipage, deren Schlag der Bebiente öffnete und feinem 
Herrn hineinhalf; dann wollte er ihn mir vor der Nafe zu 
ſchließen, und erft als Herr von Schabegg mir eifrig rief, öffnete 
er wieder und ließ mid aud hinein. Da faß ich denn in bem 
Ichönen Gehäuſe mit dem angenehmen Lebergerude, mit den 
platirten Befchlägen und den blinfenden Spiegelideiben, meine 
Füße traten in einen diden Teppich, ich felbft ruhte, meine 
Mütze in der Hand, auf einem weichen ſchwerſeidenen Kiffen, 
fühlte mich wie in- einem Märden, und dachte an die künftigen 
Tage voll Glanz und Herrlichkeit, an ein neues fröhliches Leben, 
an das große Haus, in welchem ich vorhin geweſen, an Emir, 
Azor und Frau Gundel, an Alles dergleihen — — nur nidt an 
meine arme Heine Alice, die in ihrem dunkeln Hinterftübchen ein- 
geſchloſſen war, welde frierend und faſt verzweifeln das Ohr 
an die Thüre legte, um meine Schritte zu erfpäben — — denn 
daß ich kommen mußte, um nad ihr zu fehen, war doch natür: 
lich, wie hätte e8 auch anders fein Können, war fie doch damals, 
als ich eingefchloffen war, nicht von der Schwelle meined Gefäng: 
niſſes weggegangen, ja Hatte die Nacht dort fchlafend verbracdt 
— — und id — ich fuhr davon und dachte nicht einmal an fie 
— dachte aber au im gegenwärtigen Augenblide nit an meinen 
Pflegevater, der fih an das Fenſter gefeht Hatte und dem davon 
rollenden Wagen nachſchaute, während Frau Iduna mit Thränen 
in den Augen die Betten wieder in Drbnung bradte, wobei fie 
mein Lager in der Ede unberührt ließ, gerade jo, als follte ih 
heute Abend wiederfommen. Auch Herr von Schmanefelb mar 
traurig geftimmt, er hielt feine Hände auf den Knieen gefalten, 
und fang mit zitternder Stimme: 


& 
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Es Tann ja nicht immer fo bleiben 
Hier unter dem wechſelnden Mond — — — — 

Wir rollten unterdeffen dahin in dem weichen und angenehm 
ſchwankenden Wagen, und erreichten in Furzer Zeit dad Haus 
de8 Herrn von Schabegg, wo Frau Gundel unter der XThüre 
fand, und gewaltige Anftrengungen machte ihre Thränen zurüd: 
zuhalten, fie wußte, der gnädige Herr Tonnte das Weinen nicht 
leiden, weßhalb ihre Trauer wahrhaft komiſch ausfah. Ich mußte 
fpäter dafür herhalten und ihre Thränenflut genießen, mit der 
fie mir ſchluchzend verficherte, der gnädige Herr ſehe fehr blaß 
aus, ja zum Erſchrecken bla, er fei auch fehr ſchwankend die 
Treppe hinaufgegangen, was allerdings der Fall mar, und bie 


Sache fei jedenfalls Schlimmer gemefen, als wir eingeftehen woll⸗ 


ten. Im Uebrigen freute fie fich fehr, daß ich mitgekommen fei, 
daß ich nach dem Befehl des gnädigen Herrn da bleiben werde, 
wobei fie triumpbirend fagte: „Azor Hat Recht, und wen Azor 
freundlich willkommen beißt, dem gebt es gut bier im Haufe, 
denn Azor ift, obgleich nur ein Hund, doch ein guter Menfchen: 
lenner.“ 

So war ich denn in dem reichen und vornehmen Hauſe vor⸗ 
trefflich eingeführt, und da mich nicht nur der Herr deſſelben gerne 
hatte, ſondern auch das Faktotum, die Frau Gundel, mid) pro- 
tegirte, da ferner Azor in ſeinen Freudenbezeugungen gegen mich 
fi gleich blieb, und auch die Dienerſchaft dem Eindringling, der 
ihrem Herrn das Leben gerettet, freundlich gefinnt war, jo hatte 
ih die glüdllichfte Exiftenz, die fich ein junger Menfch nur wünſchen 
Inn. Auch wenn id nicht bisher in den befchränfteften Verhält⸗ 
niffen gelebt hätte, würde ich mich hier außerordentlich behaglich 
gefühlt Haben. Ich hatte ein ganz hübſches Zimmer, id wurde 
mehr als anftändig gekleidet, man ſchickte mich in das Gymnafium, 
man ließ mir noch befonderen Spradhunterricht geben, man gab 
mir Tafchengeld und befchräntte meine Freiheit im Ausgehen fo 
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wenig als möglih. Mein Woblthäter war in Folge feines Sturzes 
mehrere Tage im Bette geblieben, und ba er trotzdem das Diner 
mit Herrn von Schwanefeld und Gattin nit abjagen wollte, ſo 
batten wir drei im Speifegimmer allein gegeflen, und da wir uns 
bier ebenfo gegenüber faßen, wie noch geftern im Armenbaufe, fo 
meinte mein Pflegevater: das fei gerade fo, ala babe er eine 
MWünfchelrutbe gefunden oder das Tiſchchen Deckdich erhalten. 
Nach diefem vortrefflihen Mittagefien begaben Herr von Schwane⸗ 
feld und ih uns vor das Belt dei Kranken, während meine 
Pflegemutter in meinem Snterefle der Frau Gundel einen Beſuch 
machte, und bei diefer würdigen Dame ihren Kaffee trinken mußte. 
Daß dabei über mich mehr Gutes geſprochen wurde, ald ih wohl 
verdiente, verfteht fi von felbft, und nebenbei erklärte Frau von 
Schwanefeld der Haushälterin, daß man mich nit ald einen 
wildfremden, bergelaufenen jungen Menſchen betradten dürfe; 
denn da meine Mutter eine Schabegg geweien, gehöre ich gleicher: 
maßen mit zur Familie, eine Entdeckung, über welde ih Frau 
Gundel — gewiſſermaßen bie Leiterin eines fo großen und vor⸗ 
nehmen Haufes, die auf den Ruf deſſelben mitzufehen hatte, glüd: 
lich fühlte — — — — Wenn man fih auch dem jungen Burfchen, 
als Lebensretter des Herrn, zu Dankbarkeit verpflichtet fühlte, To 
war e8 doch etwas viel, ihn, einen Wildfremden, fo ohne Alles 
in’® Haus zu nehmen, da er aber zur Familie gehörte, fo ge- 
ftaltete fih die Sache ganz anderd. Syn Folge diefer Reflexionen 
wurde ich denn volllommen wie das Kind vom Haufe gehalten. 

Es ift erfhredend, wie leiht man fih nicht nur an ein 
befieves Leben gewöhnt, fondern wie ſchnell man auch vergangene 
trübere Tage vergißt, und fih auf dem Gedanken ertappt, fich 
diefer Tage, wenn auch nicht gerade zu ſchämen, doch fo wenig 
wie mögli zu erinnern. Freilich war ih, als ich fo dachte, faft 
noch ein Kind, das fih, wie wohl alle Kinder in meiner Lage, 
om Reichthume feiner Umgebung Blenden ließ. — — Ad, wie 
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ber fchwere, drüdende Traum einer finftern vergangenen Nacht 
erſchien mir in den jetzigen heitern Tagen mein Leben im Armen 
baufe, und es mußten andere neue ftürmifche Nächte Tommen, um 
mid wieder das Glück meiner erften unbefangenen Jugendzeit 
eriennen zu laſſen. — — Sa, wie ein beängftigender Traum er=. 
ſchien mir mein ehemaliges Leben und Treiben, und ich hätte mir 
lieber den Tod gewünfcht, wenn ich hätte zurückkehren follen in die 
beieidene, ja ärmlide Wohnung meines Pflegevaterd. Diefer, 
welchem ſolches Denten und Fühlen, wenn ich es aud fo viel als 
möglich verheimlichte, Doch nicht verborgen blieb, Tächelte Darüber und 
pflegte wohl zu jagen: „So denkt wohl bie Jugend, fie freut fich 
am bewegten glänzenden Meer des Lebens, wo fie übermüthig 
neben andern großen und Kleinen Schiffen von einem günftigen 
Binde getrieben Iuftig dahin fegelt, unbelannten, aber jedenfalls 
Ihönen Geftaden, Gold⸗ und Berleninfeln zu; fie mag nicht zurück⸗ 
denfen an das ftille, ſchützende Ufer, von dem fie abgeftoßen, 
oder an den verborgenen Hafen, zu dem fte einit zurückkehren 
wird; fie ift nur froh und glüdlich, vor wilden Stürmen geſchützt 
zu fein. Du,“ fo ſprach er zu mir, „ſchwimmſt mit der Hohen 
Flut und wir freuen uns darüber, da wir überzeugt zu fein 
glauben, daß Du Dein Glüd verdienen, und Dich feiner würdig 
erhalten wirft. Deßhalb lache ich auch Darüber, wenn es Dir er- 
geht wie jedem Seefahrer, welcher, am Stern feines Schiffes 
Rehend, oft ohne großen Schmerz zufhaut, wie die Ufer feiner 
Seimat undeutlicher werben, wie Feld und Wald. in einander vers 
ſchwimmen, und wie enblich die höchften Bergſpitzen langſam in 
der Flut verfinten. — — — — Sind fie aber erft einmal ver 
ſchwunden, und blickt er Über die gewaltige, weite aber theilnahm⸗ 
Iofe See dahin, fo kommt Schon die Erinnerung an daß, was er 
verlaſſen, und mit ihm oft das fchmerzlichfte Heimmeh. Möge e8 
Die erfpart bleiben.” Ich verftand ihn damals nicht recht, aber 
ipkter wurbe es mir furchtbar Har, wie Jedem, der fi von bem 
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wilden Treiben der Welt, wenn aud nur auf Augenblicke, retten 
möchte zur harmlofen Jugendzeit auf das kleine Bänkchen, zu ben 
Füßen der Mutter oder fonft eines Weſens, das ihn geliebt und 
nicht vergefien. — — 

Acch, er hatte Recht, nur zu ſchnell verihwammen mir Selb 
und Wald in einander, tauchten die Bergipigen unter die Flut. 
Wohl ging ich häufig, meine Pflegeeltern zu befuchen, wohl mifchte 
ih mich, wie in der erjten Beit, noch gerne unter meine armen 
Kameraden, doch fühlte ih wohl, daB das Band zerrifien war, 
welches uns bis jett fo innig verbunden, dad Band gemeinfamer 
Armuth, gemeinfamer Noth. Bor meinem feinen Kleide traten 
fie ſcheu zurüd, wie Tonnten e8 Die armen Kinder au wagen, 
beim Rachlaufen oder beim Blindelubfpielen mich mit ihren oft 
ſchmutzigen Händen zu berühren. — — Dielen Grund ihrer Zurück⸗ 
haltung fühlte ich aber damals nicht, ich dachte, fie beneibeten 
mich und gönnten mir nicht mein Glück. — 

Und Alice — — — — D Tönnte id, wenn id an fie denke, 
ganz über jene Zeit hinweggehen. Heute noch Fönnte ich Darüber 
weinen, und beute no finde ich Teinen auch noch fo ſchwachen 
Grund der Entſchuldigung. Daß fie fern von mir ftehen blieb, 
als- ich fie einige Tage nad) meinem Berlafien des Armenhauſes 
wieberfah, daß fie mir fait widerftrebend ihre Hand ließ und id 
feinen herzlichen Gegendruck wie fonft immer empfand — o Dafür 
hatte das feinfühlende Herz des armen Mädchens einen guten 
Grund, den ih in meinem Glüd und Uebermuth nit abnte. 
Hatte fie Doch an jenem Nachmittage lange, lange an der Thür 
gelaufcht, ftetö geglaubt meinen Schritt zu vernehmen unb am 
fiherften, als fie den Wagen wegrollen hörte, — — — Ich war 
nicht gefommen, um ihr Lebewohl zu jagen, wohl aber kam die 
Naht mit Finfternig und Kälte, mit Hunger und Kummer, wohl 
aber kamen Gedanken über fie, welche die fchlaflofe Naht ihr zu 
einer Ewigleit machten. — — Kein menſchliches Wefen fragte nad 
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Alice, niht einmal meine Pflegemutter, die das arme, unglüdliche 
Kind im Schmerz über meine Abreije vergeflen, die au am andern 
Morgen Feine Zeit fand, nach ihr fi) umgufehen, denn Frau Iduna 
mußte ihre Toilette herrichten, um mit Anftand, fo gut e8 gehen 
wollte, bei dem Diner zu erſcheinen. Alicens Bater war am 
Samstag nit nad Haufe gekommen, wie er oft zu thun pflegte, 
und als die Nacht endlich vorbei war, kam der Morgen, obne 
ihr Troft zu bringen, — der Sonntagmorgen mit hellem Sonnen 
dein, von dem fie aber in ihrer finftern Kammer nichts ſah — 
der Sonntagmorgen mit feinem Glodengeläute, welches fie hörte 
und bei defien Klängen fie ihre Hände zufammenfaltete, rubig 
betend, nicht um ein langes, glüdliches Leben, Dazu hatte fie Feine 
Ausfiht, fondern um jenen feligen Augenblid, wo fie weiß ges 
Heidet in ihrem Sarge liegen würbe, vielleicht mit Blumen ums 
geben — — fie hatte etwas Aehnliches ſchon einmal gejehen — 
und wo dann beim Läuten der Sloden alle Belannten kommen 
würden, die Armenhausbewohner und ich, ihr einziger Freund, 
gewiß auch, zu weinen auf ihr blaffes Geſicht; dann würde fie 
wohl Lächeln proben — hier unten im Leben Tonnte fie es ja nimmer. — 

Der alte Jakob Hatte fie endlich Nachmittags vermißt, hatte 
nah ihr geſucht, und als fie Feine Antwort gab, durch den Ber: 
walter die Thüre Öffnen laſſen. Da fand man fie ohnmächtig am 
Boden liegen und es brauchte eine gute Zeit, bis fie unter den Händen . 
der mitleidigen Weiber, die fi ihrer annahmen, wieder zu fi kam. 

Daß mein Bflegevater und Grau Iduna, als fie von ihrem 
Diner zurückkehrten und das Borgefallene erfuhren, untröſtlich 
waren, brauche ich wohl nicht zu jagen. Sie nahmen Alice gleich 
u ih in ihre Wohnung, fagten ihr, wie es leider gefommen, 
daß man nicht an fie gedacht, und erzählten ihr von meinem 
Glücke und von meinen glänzenden Ausfichten für die Zukunft. 
— Das Altes hatte fie Herzlich gefreut, und wenn ihre Augen 
uch von Thränen überfieömten, fo fah man fie doch darunter 
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glänzen vor Wonne und Glüdfeligleit. Mit einer Geſprächigkeit 


wie fonft nie, Hatte fie aladann gefadt: was ich jekt Alles nad) 
meinen fo oft ausgefprochenen Wünſchen lernen und fehen könne, 
daß ich jet was Tüchtiges werden müfje, und daß fomit alle 
meine glänzenden Hoffnungen erfüllt würden. Mit welcher Emfig: 
fett und Sorgfalt hatte fie meiner Pflegemutter geholfen, meine 
Heinen Habfeligleiten an Wäfche und Kleidern zufammenzufuden 
und zufammenzufliden, und namentlich das Lettere war fehr noth: 
wendig; denn wenn au Frau Iduna ſtets Alles gethan Hatte, 
um mid fo anftändig ala möglich gehen zu laſſen, fo war id 
doch dagegen wieder ein fo ausgemachter Reißteufel, wie man 
nur in meinem Alter einer fein konnte, auch litten die Kleider: 


ftoffe, ehe fie für mich zurecht gemacht wurden, Thon fo an Alter: 


ſchwäche, daß es recht begreiflich war, wie oft bei dem geringften 


Balgen und Berren fogleich ein halber Aermel meinen Angreifen 


in der Hand blieb. 
Alice Hatte gelächelt über die vielen Knöpfe, die fie annähen 


mußte, über die vielen Riffe, welche fie fo gut wie möglih zu 


bejeitigen hatte, fte Hatte gelächelt, ja zumeilen gefcherzt, bis Frau 
von Schmwanefeld durch das Fenfter fhauend fagte: „Da Tommt 


er,” und als ih nun in's Zimmer trat, blieb fie ferne von mir 


am Fenſter ftehen, und ala ich auf fie zulief und fte küfſſen wollte, 


wandte fie fi ab und ließ mich faft mwiderftrebend ihre Hand 
nehmen, bie ich herzlich drückte ohne einen Gegenbrud zu fpüren. — — 


Zu jeder andern Zeit würbe ih mit Fragen und Bitten nicht 


nadgelaffen haben, bis fie mir den Grund ihrer Verſtimmung an: 
gegeben — — zu jeder andern Zeit, mo noch dag arme Mädden 
den Inbegriff al’ meines Glüdes ausmachte, wo fie die Einzige 
war, die ich für meine kindiſchen Pläne empfängli wußte, und 
die meinen Gedanken mit ftrahlendem Auge folgte, wenn ich ihr 
von fhönen Häufern mit Spiegeln und Bildern, wenn ich ihr 
von prachtvollen Pferden und glänzenden Wagen erzählte, in 
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welhen wir zufammen fpazieren fahren würben, denn ich konnte 
mir ein foldhes Slüd nur vereint mit Alice denken. — — Seht 


aber war es über mid gelommen wie ein Traum, und ich Tonnte. 


fie doch nicht daran theilnehmen laſſen. Das fchmerzte mich wohl, 
aber ich ſah ein, daß ich es mir allein gefallen laſſen müfle. Ich 
war eben noch ein Kind, ic war wie trunken von der Ummands 
lung, die fo plöglid mit mir gefcheben war, und als ih nad 
ven erjten Nächten, die ich in meinem neuen und ſchönen Zimmer 
jugebradht, nun wieder zurüdfam in das Armenhaus, da erſchien 
mir Alles fo klein, fo beſchränkt und farblos, daß ich nicht bes 
greifen Tonnte, wie e8 mir hier lange Jahre fo bebaglich gewefen, 
und dieſes Gefühl dehnte fich auch einigermaßen auf meine liebe 
Seipielin aus, die ich nun wieder vor mir ſah in ihrem unſchein⸗ 
baren dünnen Kleidchen, mit dem blaflen, mageren Gefihte. — — — 


Warum that fie au fo fremd gegen mich? — denn daß fie das 


that, fühlte ich wohl. — Gönnte auch fie mir mein Glück nicht? 


Noch vor einigen Tagen hätte ich meinen Arm um ihren. 


Hals gelegt und wäre dann mit Schmeichelmworten in fie gedrungen, 
bis fie gefagt, was ihr fehle, bis fie wieder gelächelt hätte, heute 
aber fagte ich nichts mehr, als fie fih von mir ab dem enfter 
zuwandte, ich ließ ihre Kalte Hand los und beachtete es nicht eins. 
mal, daß fie ihre Finger einfach aus ben meinigen falten ließ. 
As ih nach einer Stunde wieder fortgehen mußte, fagte id: 
„Adieu, Alice,” und fie gab zur Antwort: „Adieu, Eugen.” — — 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich meinen Aufenthalt 
im Haufe meines neuen Wohlthäters in feinen Einzelnheiten ſchil⸗ 
dern. Herr von Schabegg blieb fih während der Jahre, die ic 
bei ihm zubrachte, immer gleich Berzlih und gütig. Er forgte 
für meine Erziehung, als wenn id) fein eigener Sohn geweſen 
wäre, und ließ mich vor allen übrigen Fächern Mathematik und 
Zeichnen fleißig betreiben. Was meine Zulunft anbelangt, fo 


felte er mir frei, ob ich Kaufmann werden wollte ober zum Mis. 
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litär geben. DaB Lektere war ein Lieblingäplan von ihm. Na 
türlicherweife ſollte ih im letzteren Falle nur unter die Artillerie 
oder daB Geniekorps geben. Daß ich ald ein junger Menid, 
dem wie den Meiften meinesgleichen die glänzende Uniform gefiel, 
mich bereitwillig feinem Wunfche fügte, bebarf kaum der Erwäh—⸗ 
nung, und fo fah ich mid denn ſchon im Geifte zu irgend einer 
Batterie als Freiwilliger eingetheilt. Zum SKaufmannzftande 
fühlte ih mich durchaus nicht Bingezogen, denn ein Hauptreprö- 
ſentant befielben in unferer Stadt erweckte in mir durchaus eine 
Sympathieen. Das war nämlich der Kommerzienratb Scabegg, 
ben ih im Haufe feines Vetter zuweilen ſah. Das erfte Mal, 
wenige Tage nachdem ic das Armenhaus verlafien, kam er, ih 
nad dem Befinden feines Neffen zu erkundigen, und da id ge 
rade zufälligerweife im Zimmer war, fo wurbe ich ihm vorgeftellt 
und ziemlich Talt beſichtigt. Er ftedte das Kinn in feine weiße 
Halsbinde, zwinkerte etwas mit den Augen und fagte: „Ab, dad 
Kind aus dem Armenbaufe,” worauf mein Wohlthäter erwieberte: 
„30, deſſen Mutter eine geborene Schabegg war, und welche doch 
in den elenbeften Berhältnifien ſtarb.“ Der Kommerzienrath ſchluckte, 
als könne ex etwas Bitteres nicht hinunterbringen, und gab zut 
Antwort: „Sie verdankten es ihrem durchaus unmotivirten Hoch⸗ 
muth, daß fie ein folhes Ende nahmen. Die Familie und vor allen 
Dingen das Haus Schabegg bot ihnen feine Hülfe an — — — —“ 

„Ja, in Form von Almoſen.“ 

„In Form von Unterſtützungen, wie ſie üblich ſind,“ erwie⸗ 
derte Johann Chriſtian, „man ſchlug unſere Anerbietungen aus 
und zog es vor, zum Skandal der ganzen Familie im Armen⸗ 
hauſe mit feinem Elende zu prahlen und mit Eklat unterzugehen.“ 

Glücklicherweiſe ſaß ich, als er ſo ſprach, auf einem Schemel 
neben meinem Wohlthäter, welcher mir feine Hand auf die Schulter 


legte, als er an einer Bewegung merkte, daß ich gute Zuft Batte, 
aufzuſpringen. 
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„Erpliziven wir uns nicht darüber,” fagte er hierauf feinem 
Better, „geichehene Dinge find nicht zu ändern; wir wollen lieber 
in die Zufunft fehen und gut machen, was gut zu maden ift. 
35 babe mir nun einmal vorgenommen, aus dem Jungen da 
etwas Tüchtiges zu machen und e8 follte mich freuen, wenn auch 
Sie ihn in Ihren Schug nähmen — — Gott weiß e8, wie bald 
es zu Ende geben Kann und wie fehnell unfere fchönften Pläne 
durchkreuzt werben.” 

„Sie find jünger als ich,” fagte der Kommerzienrath, „unb 
jet, da Ste einer drohenden Lebensgefahr fo glüdlih entgangen 
find, Haben Sie wahrfiheinti die Hoffnung auf lange, glüdliche 
Sabre.” 

„Oder fol ich das als eine ftrenge Mahnung betrachten,” 
fagte Emil von Schabegg düſter. 

„Was den Knaben anbelangt,” meinte Johann Chriftian nad 
einer Baufe, „fo babe ich nicht3 dagegen, wenn er und zumeilen 
befucht, wir können dann auch fehen, weß Geiftes Kind er ift.“ 

Als er fort war, fagte mein Wohlthäter zu mir: „Höre, 
Eugen, Du mußt nicht gleich Heftig werden, wenn man auch über 
die Vergangenheit Deiner Eltern fpriht, was Du vielleiht nicht 
gerne hörſt; und was den da anbelangt, fo nimmt man e8 Über: 
baupt nicht fo genau mit dem, was er fagt, Ich hab’ Did ihm 
empfohlen und das mar meine Schulbigkeit. Weißt Du, mein 
Sunge, er Tann Dir fpäter immer von großem Nuten fein, wenn 
er will, und feinen guten Willen haft Du doch einigermaßen in 
der Hand. Er hat Dir die Erlaubniß gegeben ihn zu befuchen, 
das tft Schon yiel, und wenn Du gute Eigenfchaften bei ihm Ber: 
ausfehrft, wenn Du Dich in feiner Art bilbungsfähig zeigft, was 
ih Dir vieleicht fpäter einmal näher erklären werbe, fo wäre e8 
vieleicht möglich, an den lebendigen Theil feines Herzens durch 
die dreifache Schale von Gold, Perlen und Ebelfteinen zu gelangen. 
— — — Zuviel Freunde Tann man nicht haben,“ ſetzte er nad 
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einem längeren Stillſchweigen mit einem tiefen Seufzer bin, 
„Du armer Zunge haft eigentlih nur mich, und ich Bin fehr ge 


neigt, den Unglüdsfall von neulih für eine Mahnung zu halten 


und nicht für eine Hoffnung.” 


Es war eigenthümlic, daß er öfter fo fprach, auch felbft dann, 


ald er wieder vollkommen hbergeftellt fhien. Was ihm vielleicht 
finftere Gedanken verurfachte, das war ein heftiger Kopfſchmerz, 


der ihn zuweilen befiel, und jenes Gefühl, von dem er mir gleich 
nad feinem Sturze ſprach, als babe er, wie er fih ausprüdte, 


Blei im Gehirn. Es dauerte lange, ehe er wieder außritt, er 


hien überhaupt feine rechte Freude mehr am Reiten zu haben. 


Früher war er faft jeden Tag im Sattel, jegt mußte ihn der 


Reitknecht daran erinnern, daB die Pferde lange geftanden hätten, 


und förmlich verwilderten. Seine Sreunde, die öfters in's Haus 


tamen, er hatte deren noch jehr viel unter dem Militär umd zwar 


in allen Waffenarten, behaupteten oft, er fei furchtbar ernft ge 
worden und man müfle Alles thun, um ihn wieber aufzuheitern. 
Diele feine ehemaligen Kameraden waren faft ohne Ausnahme 
alle meine ganz befondern Freunde, fie Hatten ihre große Freude 
an, meinem energifchen, wie fie es namten fchneibigen Wefen, Te 
hielten e8 für eine große That, daß ih damals das Pferd meines 
Wohlthäters gehalten, und fie waren entzüdt über meinen Muth, 
mit dem ich mich in den Sattel ſchwang und davon galoppirte, fie 
mochten mir ein Pferb vorführen, was es immer für eins fein 
mochte. Weber den Entfchluß des Herrn von Schabegg, mich zur 
Artillerie oder zum Geniekorps zu geben, fanden öfters die er: 
götzlichſten Debatten unter ihnen Statt. „Aber wie man nur eine 
ſolche Idee faflen Kann!“ fagten die Herren von ber Kavallerie; 
„Du, einer der tüchtigften Neiteröffiziere, Haft da einen jungen 


Menihen, für den Du Die intereffirft, ald wenn e8 Dein eige⸗ 
ner Sohn wäre — — — 
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„Wer weiß denn, wie das eigentliche Verhältniß iſt,“ warf 
ein Anderer lachend dazwiſchen. 

„Ein ſchneidiger Burſch,“ fuhr der Erſte fort, „der im Sattel 
zu Haus iſt ſo gut wie Unſereiner, und willſt ihn nun hinter 
einer fo langweiligen Kanone laufen laflen, oder ihm gar Schaufel 
und Spaten in die Hand geben. Ab, pfui Teufel — — wenn 
man die Wahl hat.“ 

„Erlauben Sie, Herr Kamerad von den Küraffiren,” miſchte 
fh ein Premierlieutenant von ber Artillerie in das Geſpräch, 
„allerdings, wenn man die Wahl Bat, wird man fih doch wahrs 
baftig dem Beften zuwenden, Elitetruppen, Artillerie oder Genies 
korps, und auch in der Erwägung zwiſchen diefen beiven Tann 
ed nicht fchwer fein, wohin man fich zu wenden Bat. Unbebingt 
zum Geſchütz, zum Donner der heißen Schladt, wie der Dichter 
fagt. — — Was das Geniewefen anbelangt, fo bat es fchon zu 
viel vom bürgerlichen Gewerbe an fi, es ift eigentlich nur halbes 
Nilitär, und die Herren Kameraden von den Pionieren und Bons 
tonteren haben etwas Sanftes an fi und tragen auch nicht 
gern Schnurrbärte. 

„Aber, befter Herr Kamerad,“ gab der Küraffir zur Antwort, 
„nehmen Sie mir nicht übel, Ste ſprechen da wie der Blinde von 
der Farbe, gibt e8 etwas Luftigeres als den Kavalleriedienft, das 
Zufußlaufen hat unter allen Berhältnifien etwas Plebejiſches an 
fi, aber wir, Hoch zu Roß, den Säbel in der Fauft: 

Die Pferde ſchnauben und feten an, 

Liege wer will mitten in der Bahn, 

Sei e8 mein Bruder, mein leiblicher Sohn, 
Berriß mir die Seele fein Jammerton, 
Ueber feinen Leib hinweg muß ich jagen, 
Kann ihn nicht fachte bei Seite tragen.” 

„Alles ganz ſchön,“ fagte Der Premierlieutenant lächelnd, 
indem er feinen Langen bufchigen Schnaugbart um feinen Beiges 


— 
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finger wickelte, „das hüpft und galoppirt ganz wohlgemuth heran 
bis zu einer recht ſoliden Kartätſchendiſtanz, da kann man dam 


auch mit dem Dichter ſagen: und Roß und Reiter ſah man nie⸗ 
mals wieder.“ 


„Auch umgekehrt wird ein Schub daraus, Herr Kamerad; 


es gibt andererfeits Augenblide im Menfchenleben, wo ſich eine 
Iuftige Schwabron zwiſchen die Gefhüge feftfegt, und dann gute 


Nacht, Kartätichenhagel.” 

„Ich bin überzeugt,“ ſagte der Lieutenant von der Artillerie, 
„daß ein gefcheibter Burſch, wie unfer Heiner Sreund da, lieber 
in eine Waffe eintritt, wo er mehr lernen muß als Auf- und Ab: 
fiten und Dreinhauen, in feinen Verhältnifien nämlich. Bei 
onen, Herr Graf,” er wandte fih an einen der Küraffirlieute 
nants, „ift das freilich was Anderes; Sie betreiben das Dienen 
fo nebenbei als großer Herr und mit vollem Rechte. Ein Name 
wie der Ihrige ift auf die Kavallerie angewiefen, das repräfentirt 


ſich ſchön, das eskortirt hohe Herrihaften, das fliegt ala Adju⸗ 
tant gekrönter Häupter, das befommt Drden, wer weiß weßhalb, 
ba3 glänzt und ſtrahlt, während wir einfache Bürgerliche uns mit 
ber dunkeln, glanzlofen Uniform begnügen, mit unfern Arbeiten und 
Studien, und dabei gern Hinter der langweiligen Kanone laufen." 

„O, das alte Kapitel,” lachten die Kavallerieoffiziere, „als 
wenn ihr zu Artillerie und Genieweſen vorzugsweiſe befähigt 


wäret und diefe Brande für euch gepachtet hättet.“ 


„Gepachtet haben wir fie freilich nicht, und was die Befähi⸗ 
gung anbelangt, fo verbietet mir die Befheibenheit, mich darüber 


auszulaflen; wenn ihr aber die Armeeliften nachſehen wollt, fo 
werbet ihr finden, daß ihr euch zum Artilleriebienft äußerft wenig 
herabgelafjen Habt und zum GeniePorps faft gar nicht.” 

Solche Reden hörte ich viele mit an, und wenn es auch nicht 
allein Unterfheidungen zwifchen Bürgerlihen und Adeligen waren, 
welche mich zum Artilleriedienft geneigt machten, fo intereſſirte ich 
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mich doch ſehr für die bumpf und geheimnißvoll auf dem Pflafter 
tollenden Kanonen, für die Schäte der Munition» und Granaten⸗ 
wagen, für die wunderbaren Rakettenbatterien, befonders aber 
für die Laboratorien, wohin mich der Premierlieutenant von der 
Artillerie zumeilen mitnahm und mich zufehen ließ, wenn bie 
Bombarbiere Föftlihes Feuerwerk anfertigten. 

Wenn ich jene Zeit an meinen Augen vorübergehen lafſe, fo 
vergefje ich nie des Nachmittags ; ich war erft wenige Tage im Haufe, 
als die Thüre des Salons geöffnet wurde, in welchem ich mich mit 
Herrn von Schabegg befand, und zwei elegante Damen eintraten, 
die ih vorher nie gejehen. In ihrem Aeußern waren fie jehr 
verfhieben; die Eine, groß, etwas mager, mit einem blafien, 
ernten Gefichte, in welchem ſich eine lange, ſcharfe Nafe jehr ber 
merklich machte, ging aufrecht und etwas fteif auf den Lieutenant 
zu, legte ihm ihre eine Hand auf die Schulter, während fie mit 
der andern feine Rechte erfaßte, und fagte mit einer ziemlich 
Hanglojen Stimme: „Wie gebt es Ihnen heute, lieber Emil, der 
Arzt meint befler, und Ihr Ausfehen gibt mir Hoffnung, daß der 
Ihredlihe Borfall Teine längeren Folgen haben wird.” 

„Ich dankte Ihnen herzlich für Ihre Theilnahme, meine liebe 
Julie,“ Hatte darauf der Kranke geantwortet, „es ift, Gott fei 
Dank, wohl nichts geweſen ala eine heftige Erfchütterung, von 
der mir heute nur noch eine Schwere des Hinterfopfes zurückblieb. 
Mein größter Kummer iſt,“ ſetzte er galant hinzu, „Ihnen Schreden 
verurſacht zu haben.” 

„Ja, wir haben uns Alle furchtbar alterirt, wie id Ihnen 
aud fon vorgeftern fagte; herzlich dankbar bin ich der guten 
Balerie, die mich Alles bis au den kleinſten Einzelnheiten gleich 
wiſſen ließ.“ 

„Und woher erfuhr es meine ſchöne Couſine?“ fragte Emil 
von Schabeng. 

„Bon einem Augenzeugen,” erwieberte dieſe lächelnd, „eigent- 
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Ti von zwei Augenzeugen. Der Hofmeifter des wärbigften aller 
Zöglinge kam athemlos nad) Haufe gelaufen, ſobald er mußte, 
daß Ihr YZuftand zu Teinen Befürdtungen Beranlafiung gab, 
Auch hatte fich der Letzte der Iffling ſchon eingeftelt und fo un: 
befangen über biefe gräßliche Geſchichte geſprochen, oder vielmehr 
nad feiner Art und Weife gelogen, daß es dem Kommerzienrath 
nicht in den Sinn kommen fonnte, ihn für den Schuldigen zu Halten.“ 

„und was ift mit ihm geſchehen?“ 

Stau Schabegg zudte mit den Achſeln und erwieberte: „Der 
Kommerzienrath bat fi auf mein Zureden entichlofien, ihn in 
das Engelbrecht'ſche Knabeninftitut abzuliefern, bis fich der Onkel 
des Buben, den man augenblidlid von der Sache benachrichtigt, 
darüber ausgefprochen Haben wird, was mit ihm weiter gefchehen 
ſoll. Herr Engelbredt, dem man die volle Wahrheit ſchuldig war, 
bat ſich allerdings anfänglich geweigert, ihn zu nehmen, und ließ 
ſich nur bereden, als ihm ber Kommerzienrath plein pouvoir ges 
geben.‘ 

„Hoffentlich,“ fagte Emil von Schabegg lachend, „verfteht er 
das fo wie jener Korporal, ber den Rekruten bei Bergehungen 
die Warnung zufommen ließ, bei.der nächften Gelegenheit werde 
ich euch plein pouvoir geben, womit er eine Tradt Schläge meinte 
— aber ich Bin nur froh, daß ihr ihn los feld.” 

Die Eoufine meines Wohlthäters gefiel mir befier als die 
andere Dame, fie war fehr fhön und hatte etwas Angenehmes, 
Sreundliches und Zutrauliches in allen ihren Worten und Ber 
wegungen. Während ſich die Andere auf einen Stuhl vor den 
Kranken hinſetzte und ihn ſtill gerührt anblidte, wobei fie zumei: 
len mübfam einen Seufzer zu unterbrüden ſchien, ſchob die Cou⸗ 
fine einen niedrigen Schemel feitwärts an dem Fauteuil des 
Herrn von Schabegg, lieh ſich darauf nieder, wobet fie Die Hand 
auf feinen Arm Iegte und ihn durch allerlei Iuftige Geſchichten 
um Lachen brachte, 
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As fie wieder fortgegangen waren, fagte er zu mir: „Die 
eine der Damen war meine Braut, wie bat fie Dir gefallen?“ 

„O ſehr gut,” gab ich ihm zur Antwort, denn ich dachte mir 
niht anders, ala daß er die gemeint, ‘die er Eoufine genannt. 
„Sie tft fo freundlich und lacht fo herzlich, daß man oft gerne 
mitlahen möchte, wenn man auch nicht immer weiß, weßhalb fie 
vergnügt iſt.“ 

„Rein, die ift es nicht,” Hatte er darauf lachend zur Ant⸗ 
wort gegeben, „ſondern die Andere.“ — — 

„So, die Andere.“ 

Beide Damen hatten ſich mit mir beſchäftigt, aber jede auf 
eine andere Art und Weiſe. Die Braut des Herrn von Schab⸗ 
egg hatte mich lange und forſchend betrachtet, dann mit dem 
Kopfe genickt und geſagt: „das iſt ja wie ein Roman, auch Dein 
ganzes früheres Leben, wie es mir Emil erzählt, Du mußt mir 
das mit ſeinen Einzelnheiten genau mittheilen.“ Das that ich 
denn auch, ſo gut ich mich erinnerte, und plauderte unbefangen 
von meiner Jugendzeit, von Herrn und Frau von Schwanefeld, 
von Hundedrefſur, Vogelfang und Luftballons, ſo daß zuweilen 
ein augenblickliches Lächeln über ihr ſonſt ernſtes Geſicht flog, ja, 
ehe ſie damals fortging, notirte ſie ſich Einiges in ihr Taſchen⸗ 
buch. 

Dieſes an ſich geringfügigen Umſtandes erwähne ich nur 
deßhalb, weil, wie ich ſpäter erfuhr, die Braut meines Wohl⸗ 
thäter8 Bücher fchrieb und es alfo wohl möglih ift, daß fe 
Etwas von meinen Erzählungen benügt bat, wie es Schriftfteller 
und Schrifftellerinnen in ähnlichen Fällen wohl zu thun pflegen, 
und weil ber geneigte Lefer dieſer Blätter fich vielleicht erinnern 
Tonnte, Diefes oder Jenes aus meinem Leben ſchon anderswo 
gehört zu Haben, was mir allerdings fehr unangenehm wäre, 
und zu weldem NRäthfel ich mir erlaube hiemit den Schlüſſel zu 
geben. 
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Die andere, die hübſchere Dame hatte mih auch nah Ein 
zeinheiten aus meinem Leben gefragt, doch in ganz anderer Art 
und Weife. „Du armer Zunge,” fagte fie, „haft alfo ſchon viel 
Kummer und Noth durchgemacht. — — Nicht? Du fhüttelft mit 
dem Kopfe, ja fo, Du mwußteft von keinem anbern Leben, aber 
wenn Du jet wieder zurückkehren follteft dorthin, wo Du früber 
gewefen, fo würde Dir doch Manches fehlen.” Dabei Hatte fie 
ihre Heinen Hände feft auf mein volles Iodiges Haar gelegt und 
bemühte fi), einige Unregelmäßigfeiten meines Scheitel Herzu: 
ftelen; dann hub fie mein Kinn etwas in die Höhe, küßte mid 
auf die Stirne und fagte halblaut, fi zu Herm von Schabegg 
wendend: „Das iſt ein netter und frifcher Burſch, Vetter Emil, 
es iſt gut, daß Sie fi feiner angenommen, man muß ibn aud 
dem Kommerzienrath empfehlen.” 

„DaB hab’ ich ſchon gethan, aber Ihnen, fhöne Couſtne, 
möchte ich ihn auch beftens an's Herz legen. Wir alle find fterb- 
ih und er wird des Schutzes bedürfen.” Er ſprach das mit 
einem eigenthilmlichen, traurigen Lächeln. 

„Better Emil,” fagte Frau Schabegg, „ich babe geftern ſchon 
bemerkt, daß es Ahnen Vergnügen macht, ſich mit ſchwarzen Ge⸗ 
danken zu quälen, ich Tenne Ste gar nicht mehr; wie kann denn 
ein folder Unfall, der allerdings hätte ſchlimm werben Tönnen, 
einen fo gefunden Lebensmuth wie den Ihrigen erfhüttern 3“ 

- „Sa, e8 bat uns fehr betrübt, Emil,“ fagte die andere 
Dame, „ftelen Ste ſich in meine Lage, wie e8 mir um's Gerz 
ift, wenn ich Sie ſolche Gedanken aussprechen höre.” 

„Es find ja auch nur Gedanten, bervorgebradt von den un- 
angenehmen Nahwirkungen meines Sturzes.“ 

„Die wir uns bemühen werben,“ fagte lachend die ſchöne 
Frau, „durch Heiterkeit zu zerfireuen.” Und dann fehte fie Fich 
neben ihn hin, plauderte freundlich mit ihm, erzählte allerlei Iuftige 
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Geſchichten und machte fo lange fort, bis auch er in's Laden 
kam und froh geftimmt wurde. 

Die beiden Damen Tamen öfter, um nad dem Kranken zu 
feben, zuweilen kam aud Frau Schabegg allein, meiftend war fie 
heiter, aber nicht gerade immer. Nie werde ich es vergefien, 
wie ih einmal in's Zimmer trat und fie in einem Fauteuil figen 
ſah, zufammen gejunten, die Hände auf dem Schooß gefalten und 
den Kopf tief herabgeneigt. Als fie fih bei meinem Eintritte 
erhob, fah ich nicht nur, daß fie rothgemweinte Augen hatte, fons 
dern aud, daß ihre Thränen flofien und hörte fie vernehmlich 
ſchluchzen. Herr von Schabegg ging im Zimmer auf und ab und 
ſprach lebhaſt zu ihr. Natürlicherweife zog ich mich augenblidlich 
wieder zurüd, doch vernahm ich im Meggehen, wie ex fagte: „I 
lann Ihnen nicht helfen, Valerie, ih muß es Ihnen bundertmal 
wiederholen, daß Sie Unrecht haben, er ift einmal Ihr Mann, 
und wenn Sie ihn auch nicht lieben, fo werden Sie das größte 
Unglüd herbeiführen, wenn Sie es nicht unterlafien, ihm Ihre 
Abneigung offenkundig zu bezeugen; das erträgt Niemand, nicht 
bad Fältefte Herz, und gerade Ihnen gegenüber, die fo heiter und 
liebenswürdig fein Tann, muß es ihn zur Verzweiflung bringen 
and zu einem böfen Ende führen — — Nehmen Ste fi in Acht, ich 
beſchwöre Sie bei der herzlichen Freundſchaft, die ih für Sie fühle.“ 

Was meine Pflegeeltern anbelangt, fo waren fie glüdlich bei 
meinem Güde und bei der Art, wie fih Herr von Schabegg 
gegen fie benahm Sie kamen Häufig zum Diner oder zum 
Souper, und wenn daß Wetter fchlecht war, holte ich fie im Wagen 
ab. Alle andern Anerbietungen zu Aenderung ihrer Lage ſchlug 
her von Schwanefeld aus, und ich kam einmal zu einer Unter 
dung, wo ich hörte wie Herr von Schwanefeld jagte: „Wenn 
Sie mich alfo zwingen, das anzunehmen, gut, fo muß ich es thun, 
werde aber Teinen Gebrauch davon machen, fondern es für ihn 
aufheben,“ worauf Herz von Schabegg geantwortet Katie: „Lieber 


172 Schätes Kapitel. 


Freund, das grenzt an Eigenfinn, aber ih kann Gie nit zwin⸗ 
gen, tun Ste damit, was Sie wollen.” 

Bei meinen häufigen Befuchen im Armenhaufe fah ih Alice 
oft, bemerkte aber wohl, daß fie es vermied, in’3 Zimmer zu 
fommen, wenn fie von meiner Anweſenheit unterrichtet wurde. 
Woher der Bruch in unfere fonft innige Freundſchaft gefommen 
war, konnte ich mir damals nicht erklären, aber trotzdem ich mid 
bemühte, gegen fie herzlich und freundfchaftlich zu fein wie bis: 
ber, jo fühlte ich doch, Daß ſich das junge Mädchen abſichtlich 
von mir zurüdzog. Wenn ich zuweilen meine Pflegemutter dar: 
über fragte, gab fie mir zur Antwort: „Die arme Alice fühlt 
wohl, daß euere Wege auseinander gegangen find, fie Hat Nie 
mand auf der Welt, der ihr eine erträglihe Zukunft bereitet.“ 

„And bin ich nicht da?“ fagte ich dann wohl, „werbe ich mid 
nit ihrer annehmen, wie ih es ihr fo oft gefagt, und wie id 
ed auch thun werde.” 

Frau von Schwanefelb ſchüttelte dann lächelnd den Ron 
und fagte: „Sie ift zu Lug, zu verftändig für ihr Alter un 
fühlt fo gut wie wir, daß fie Dir nicht im Wege ftehen darf, um 
Deinem Gluck hinderlich zu fein.“ | 

„Aber fpäter, wenn ich, wie ich hoffe, mein Glück 
habe, dann wird mir Niemand verwehren wollen, für fie 
ſorgen.“ 

„Ja, ſpäter,“ hatte ſich darauf mein Pflegevater in's Geſpr 
gemiſcht. „Das Wort ſpäter iſt der Handgriff zu guten V 
fügen. Schlage Dir diefe Gedanken aus dem Kopfe, denke 
Rechtes zu werden, und wenn die Zukunft einmal zur Gegenw 
und Du was thun Tannft, dann thue, was Dir gut Dünkt, 
derband Haben wir uns des armen Mädchens angenommen 
wollen fie nicht von uns Tafien, fo lange es Gott und ih 
Herrn Papa gefällt.“ 

Dem Leteren aber, dem Flickſchneider, welcher bie Hä 
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feiner Tageszeit betrunken war, gefiel es nicht lange, fein Kind 
unter der Obhut meiner guten Pflegeeltern zu laflen. Daß ihre 
feinen gelenfigen Singer fo bald als möglich für ihn mit der Nas 
del thätig fein mußten, dagegen Tonnte man nicht viel einwenben, 
daß er aber ſchalt und tobte, wenn er nach Haufe kommend das 
arme Mädchen bei meinen Pflegeeltern fand, gab für biefe wie 
für Alice zu fo häufigen unangenehmen Auftritten Beranlaffung, 
daß Herr und Frau von Schwanefeld am Ende eine fürmliche 
fung des fonft jo trauliden Berhältniffes als ein Glüd für 
das arme Mädchen anſehen mußten. Diefe Löfung beftand darin, 
daß der Flickſchneider eines Tages feinen Abſchiedsbeſuch machte, 
wobei er erklärte, er fei im Begriff, feine Lage zu verbefiern, da 
ihn fein alter Freund, der Regimentsfchneider, nicht nur zum 
erſten Gehülfen angenommen, fondern ihm aud die Kafernenver: 
waltung aus befonderer Bergünftigung eine Leine Wohnung neben 
der Montirungslammer eingeräumt, wodurch er alfo künftig im 
Kniglihen Dienfte thätig fein werde. Als hierauf Alice von 
unferer Xleinen Wohnung Abſchied nuhm — ich war nicht dabei 
als dieß geſchah — war fie in Thränen zerfloffen, — hatte jeben 
Binfel unferes Zimmers, als feien dieß fo viel verfchiebene Ge: 
näher und für fie mit Erinnerungen angefüllt, insbeſondere bes 
hot, und hatte fi von jedem Stüd Möbel einzeln verabſchiedet. 
Ja, al8 fie endlich fertig zu fein fhien und ſchon Hinausgegangen 
war, kehrte fie wieder zurück, ſetzte fi neben dem Bette auf den 
Beinen Schemel bin, wo fie fo oft traulich neben mir gejellen 
und legte bitterlich weinend ihren Kopf in beive Hände. Meine 
Bflegemutter erzählte mir nachher, es fei ein fo tiefes Weh über fie 
elommen, wie fie es bei einem fo jungen Gefchöpfe, das doch 
ach feine herben Schickſale erlebt, nie gefehen hätte, Alice hatte 
Rh die verſchiedenen Stunden in's Gedächtniß zurüdgerufen, 
während wir bier bei einander gefeffen, wenn ich ihr von neuen 
ſehr intereffanten Spielen geſprochen, wenn ich ihr alte bekannte 
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oder auch ſelbſt erfundene Mährchen erzählt, ober wenn wir fill 
bier Taßen den Erzählungen Anderer laufhend, wie an jenem 
Abend, ala Frau Merzer ihre wunderbare Geſchichte erzählte, 
wobei da8 junge Mädchen freilich einfchlief, aber Doch bie und da 
ein Wort hörte, welches fi dann in ihre Träume fortpflanzte, 
f9 die Schilderung von der ſchönen blaffen Frau mit dem ſchwar⸗ 
zen Schleier um das Haupt, die ihr auch fpäter im Traume nod 
erſchien, wie fte mir fagte, ihr fanft zuläddelnd und zumeilen die 
Hand auf ihre reine, kindliche Stirne legend. 

Endlih war fie davon gegangen, Sedem, der ihr auf Dem 
Wege durch den Hof begegnete, hatte fie noch die Hand gereicht, 
an den Stämmen der Alazienbäume, unter denen wir jo oft ge 
fpielt, war fie fanft mit ihren Fingern binabgefahren, und dem 
alten Jakob, der im Sonnenfcheine faß, hatte fie ein Baar dicke 
wollene Soden zum Andenten gegeben, welde fie heimlich für 
ihn geftridt. 

Dann hatte fie das Nımenhaus verlaffen mit einem Meinen 
Bündel am Arme, und außer meinen Pflegeeltern, bie ihr nod 
freundlih vom Fenfter aus nachwinkten, hatte fi Niemand weiter 
um fte befümmert, hatte auch Niemand gefehen, daß fie an Der 
Ede des Gebäudes ftehen blieb, daß fie ihre brennende Stirne 
an bie fühle Mauer drüdte und die Steine mit ihren Thränen 
benegte, und daß fie ein fein zufammengemwideltes Papier aus 
der Tafche ihres Kleidchens zog und es tief in einer der Mauer: 
fpalten verbarg. 

Dann hauchte fie einen Kuß darüber hin und ging nun wirt: 
li davon. 

Ich war damals nidt in der Stadt, fondern madte mit 
Herrn von Schabegg meine erſte Reife — — die erfte Reife. — — 
Liegt in dem Klange des Wortes ſchon etwas Entzüdendes, oder 
thut es allein die Erinnerung, bie uns an eine erfte Reife ge 
"eben, daß wir jpäter immer nod mit einem Seufzer ber Setzn⸗ 
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ſucht dieſe Worte aussprechen und ihres Begriffs gedenken? — — 
Die erfie Reife! — — Es zum erften Mat zu fehen, zu fühlen, 
zu erleben, daß die Berge, welche unferen fcheinbaren Horizont 
ausmachen, überfteigbar find, daß Hinter ihnen fchöne weite Thäler 
Iommen und wieder Berge, zu deren Füßen breite Ströme fließen 
und und fanft zu großen berrlihen Städten führen, daß aber 
trotz dem Bielen, was wir gefehen, doch überall Fein Ende ift, 
und wenn wir vielleiht meinen, bei biefer großen Stabt, bei 
diefem hohen Gebirge müſſe endlich Alles aufhören, fo zeigt fi 
unferem Blick ein hohes Thor, durch welches hindurch es wieder weiter 
und immer weiter gebt, oder die Augen folgen ber breiten Straße, 
die im Bidzad jene Abhänge hinaufitrebt, um fich von oben, wo 
e8 wunderbare, allgewaltige Ausſicht gewähren muß, wieber 
jubelnd zu neuen und Schönen Ländern binabzuftürzen. 

Endlich kehrt man um, aber mit ungeftillter Sehnjudt; ftatt 
gänzlich zufrieden wieder zwiſchen unfere Berge heimzulehren, 
dringt durch die Erinnerung alles Schönen, was wir gefehen, 
immer wieder der glübende Wunſch unferer Seele: hätt’ ih nur 
noch jenes Gebirge beiteigen, nur noch in das nächſte angrenzende 
entzückende Thal ſchauen Dürfen. 

Und dieſe Sehnſucht nad) der Ferne, neben al’ dem Schönen, 
was wir erihaut, läßt in gewiflen Jahren und bei gewiffen Ver⸗ 
hältniſſen unfere Liebe zur Heimat etwas erblafien, wir finden 
Alles Heiner geworben und farblofer, wir wundern uns, mit 
wenig Schritten eine Straße durchgangen zu haben, welde uns 
früher faft endlos erfchien. Wir treten in Zimmer ein, die ung 
früher hoch und geräumig erfchienen, und find verwundert, bie: 
felben zu Kleinen Kammern zufammengefhrumpft zu finden. 

So ging es mir, ala ich nach meiner erften Reife zum erften 
Mal wieder den Hof des Wrmenhaufes betrat und bie Kleine 
Bohnung meiner Pflegeeltern. War denn das immer noch bies 
ſelbe Stube, mo neben ben Betten und fonftigen Möbeln fünf 
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bis ſechs Perfonen geweien waren, und wo id doch noch Plat 
gehabt hatte, mit einem Heinen hölzernen Wagen zu fpielen? — — 
Unbegreiflid. — Bon der Thüre bis zum Tiſche waren nur zwei 
Schritte und von bort bis zur andern Wand aud nicht weite. 

Mein guter alter Pflegevater ſah meine verwunderte Miene, 
und da er als Mann von Welt meine Gedanken erratben modte, 
fo Half er mir in feiner gutmüthigen Art und Weife fie auszu⸗ 
fpreden. „Gebe Bott,” fagte er mit heiterer Miene, „daß Deine 
Lebensrichtung Dir erlaubt, die Erde nad allen Richtungen und 
auf angenehme Art zu durchfreuzen, denn fonft könnte es Did 
traurig machen, jo früh und auf fo deliziöfe Art vom Baume 
diefer Erkenntniß genafcht zu haben. Ihr feid in eigenem Wagen 
gereist, wie ich gehört, Bedienter bintenauf, raſche Boftpferde 
vorne und die langweilige Eiſenbahn jo wenig benüßenb als 
möglid — — das ift die einzige genußreiche Art zu reifen. Ich 
babe das alles erlebt,” jeßte er mit einem leichten Seufzer hinzu, 
„und aud ich fand darauf alles merkwürdig verändert, als id 
in unfere gewöhnlichen Verhältniſſe zurückkehrte.” 

„Kommt Dir auch hier viel verändert vor 2” fragte Frau Iduna 
mit einer tonloferen Stimme, ala ich fonft an ihr gewohnt war, 
was mich bewog, meine gute Pflegemutter, welche wie gewöhnlid 
am Fenſter ſaß und die ich bei meinem Eintritte ftürmifch ums 
armt hatte, jett exit näher zu betrachten. 

Sa, die gute Mutter hatte fich verändert, ich erfchraf als ich 
ed bemerkte. Ihre Wangen waren eingefallen und die tief lies 
genden Augen blidten mich jetzt, wo-fie mein Erſchrecken bemerkte, 
mit einem matten Lächeln an, 

„Die gute Alte ift Frank geweſen,“ fagte Herr von Schwanes 
feld, indem er neben fie hintrat, feinen Arm ihr um den Hals 
ſchlang und fein Geficht auf ihren Kopf drüdte — — „Ja, 
bie gute Alte — jetzt geht's beffer — wieder ganz gut, und ber 
Doktor hat mir gefagt, es fei ein wahres Glüd, daß fie ben 
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Krankheitsſtoff, den fie ſchon lange in ſich getragen, auf jo leichte 
Art losgeworden fei.” 

„Reine arme gute Mutter,” fagte ich und nahm ihre vechte, 
etwas welfe Hand, die ich innig Füßte. „Das wird aud Herrn 
von Schabegg, der fie bei dem morgenden Diner erwartet, vecht 
betrüben.* 


„Ad, wir werden ſchon kommen,“ erwieberte Herr von Schwane⸗ 
feld, „nicht wahr, Iduna? Man ſchickt und den Wagen und ein 
fröhliches Mahl wird zu Deiner völligen Herftellung beitragen.“ 

Sie madte mit einem trüben Lächeln ein paar leichte Eins 
wendungen, pie aber von meinem Bflegevater raſch und gründlich 
befeitigt wurden. 

Sie wollten demnach zum Diner kommen, und ich Tehrte 
wieder nah Haufe zurüd, nachdem ih ein paar Stunden bei 
ihnen gewefen war. — Nach Alice hatte ich nicht gefragt; ich 
muß zu meiner Schande geftehen, daß ich erft an fie dachte, als 
ich ſhon zu weit von dem Armenhaus entfernt war und nicht 
Luft Hatte, um ein paar Fragen wegen zurüdzulchren, bie ich ja 
Rorgen auch thun konnte. 

Das Leine Diner fand denn auch am anderen Tage Statt, 
er es war Feine vecht vergnügte Stimmung dabei. Herr von 
Schabegg, ber Thon während ver Reife häufig über Drud und 
Schwere im Kopfe geflagt, war nicht recht heiter, und meine 
Pflegemutter, trotzdem fie ſich alle Mühe gab, ein vergnügtes 
t gu machen, ſah ich doch öfter wie in einer Anmwandlung 
n Schwäche in fih zufammenfinten und fich dann wieder ges 
Ham emporrihten, um an der Unterhaltung theilzunehmen. 
üter brachte ich beide im Wagen nad ihrer Wohnung, und 
eh dann auch auf den Wunfch des Herrn von Schwanefelb 
bei ihnen. Meine Pflegemutter legte fi zu Bett, er Tochte 
einen Träftigen Thee, und ging dann mit mir, um mid) noch 
paar Straßen weit zu begleiten. „Eugen, fagte er, nachdem 
Gadläuderd Werte. XLI, 12 
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er eine Zeitlang ſchweigend neben mir gegangen, „es zieht ſih 
über meinem Haupte ein ſchweres Wetter zuſammen, und id mul 
ale Anftalten treffen, um mich gegen einen fürdhterlichen Shlu 
zu waffnen, der nächſtens auf mich berabfallen wird; meine art 
Frau ift kränker, als fie felbft wohl glaubt, und ich habe it 
beute nur überredet, mit zu euch zu gehen, um ihr glauben zu 
machen, fie fei volllommen wieder bergeftellt und um ihren gute 
"Muth, der fie oftmals zu verlaffen droht, wieber aufzufriſchen 
— — ober — — mein liebes Kind, ich werbe bald allein ſtehen 
in der Welt, und das ift ein Gedanke, deſſen Jammer Du, rt 
unfer Hauswefen Yannte, wohl ahnen, aber doch nicht vollem 
men begreifen kannſt.“ 

Ich erſchrak fehr über feine Worte, da ich aber in meinem 
Leben, fo weit ich denken konnte, noch keinen Verluſt ähnlihe 
Art erlitten, fo mochte ih aud an dieſen nicht glauben und 
fuchte meinen Pflegevater fo gut wie möglich zu tröften. 

Doch fehüttelte er den Kopf und gab mir tief bekümmert 
zur Antwort: „Du wirft fehen, die nächfte Zeit bringt ung nichs 
Gutes.” | 
Mein Wohlthäter befahl mir, zuweilen das Haus des Kom 
merzienraths Schabegg zu befuchen; ganz aus eigenem Antriebe 
oder gern ging ich nicht dorthin. So freundlich ich auch von de 
Frau des Haufes aufgenommen wurde, fo förmlich, um nidt zu 
fagen kalt und unfreundlich, erſchien mix Herr Schabegg. & 
hatte, wenn id) kam, ein Lächeln auf feinen Lippen, das ehe 
für einen Ausdrud des Mitleids gelten konnte, als für den de 
Wohlwollens; er rieb fich die Hände, wenn ich ihm meine Kleinen 
Botſchaften ausſprach und tauchte fein Kinn tief in bie Hals 
binde, wie als müßte er aus feinem Innerſten wiberftrebenn bad 
Wort hervorſuchen, das er mir allenfalls gönnte. Sie dagegen 
die ſchöne freundliche Frau, zeigte mir, daß fie an meinem 
Schickſal Antheil nahm, ließ mi Stunden lang zu ſich hinſitzen, 
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plauderte ungenirt mit mir, wobei e8 mir zumellen komiſch vors 
Im, wenn fie einen mütterlihen Ton gegen mid annahm und 
mid fleikig zu gutem Betragen ermahnte. Zumeilen, wenn ich 
fe verlaffen wollte, befonders in Fällen, wo ich den Kommerzien⸗ 
tath nahen hörte, ſchien fie mich abfichtlich nahe zu halten, ſprach 
von Heinen Aufträgen, die fie noch zu ertheilen hätte, oder ließ 
fd aus irgend einem Buche vorlefen. Trat dann Herr Johann 
Chriſtian in's Zimmer, fo bemerkte ich wohl, dag ein Schatten 
über feine Züge flog, daß fein Lächeln noch erkünftelter und 
feoftiger war als gewöhnlih, und daß er häufiger in fein Hals- 
tuch niedertauchte. Ich hatte dabei ein richtiges Gefühl, daß ich 
ihm läftig fei, und ſaß wie auf Koblen, ohne gewöhnlich im 
Stande zu fein, meinen Beſuch ablürzen zu können. Ein paar 
mal, ala ih dann endlich von der Frau des Haufes entlaflen 
nurde, und kaum im Nebenzimmer war, börte id, wie er feine 
Stimme erhob, feine Frau mit Madame anrebete, und von einem 
merträglichen Berhältnifie fprad. Einmal, da er mit einer von 
ihm nie gehörten Heftigfeit feine Worte herausſtieß, blieb ich 
unwillkürlich im Borzimmer einen Augenblid ftehen und hörte 
wie fie ihm Etwas mit lächelnder Stimme erwieberte, was ich 
aber nicht verſtehen konnte, deſto beſſer aber verftand ich feine 
Antwort, denn er that fo, als follte die ganze Welt feine Worte 
dernehmen. „Mabame,” fchrie er, „wenn Sie ſich einbilden, daß ich 
Ihren Leichtfinn, Ihre Verſchwendung, ja Ihr ganzes Leben fo 
tußig fortgehen laſſe, fo haben Sie eben fo falſch gerechnet, wie 
ih in meinen Kalkulationen richtig bin; ich weiß wohl, Sie 
haſſen mi, ja noch mehr, Ste verabfchenen mid, es würbe 
Ihnen ein Vergnügen fein, von mir das Wort Scheidung aus⸗ 
Irehen zu hören, um Ihnen fo die größtmöglichfte Freiheit zu 
AM Ihren Thorbeiten zu geben, aber nie wird das gejchehen, 
entweder follen Sie mich durch Ihr Betragen, durch die ewigen 
Rtäntungen, durch die beſtändigen fieberhaften Abjpannungen, 
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Die andere, die hübſchere Dame hatte mih auch nah Ein: 
zelnheiten aus meinem Leben gefragt, Doch in ganz anderer Art 
und Weile. „Du armer Junge,” fagte fie, „haft alfo ſchon viel 
Kummer und Noth durchgemacht. — — Nicht? Du fchüttelft mit 
dem Kopfe, ja fo, Du wußteft von feinem anbern Leben, aber 
wenn Du jetzt wieder zurückkehren folteft dorthin, wo Du früher 
gewefen, fo würde Dir doch Manches fehlen.” Dabei hatte fie 
ihre Heinen Hände feft auf mein volles Iodiges Haar gelegt und 
bemühte fich, einige Unregelmäßigteiten meines Scheitelß herzu⸗ 
ftelen; dann hub fie mein Kinn etwas in die Höhe, küßte mid 
auf die Stirne und fagte halblaut, fi zu Herrn von Schabegg 
wendend: „Das tft ein netter und friſcher Burſch, Better Emil, 
es ift gut, daß Sie fi feiner angenommen, man muß ihn aud 
dem Kommerzienrath empfehlen.“ 

„Das hab’ ih ſchon gethan, aber Ahnen, ſchöne Goufine, 


möchte ich ihn auch beftens an's Herz legen. Wir alle find ſterb⸗ 
li und er wird des Schukes bedürfen.” Er fprah das mit 


einem eigenthümlichen, traurigen Lächeln, 

„Better Emil,“ fagte Frau Schabegg, „ich babe geftern Thon 
bemerkt, daß ed Ihnen Bergnügen macht, fih mit ſchwarzen Ge: 
danken zu quälen, ich kenne Sie gar nicht mehr; wie fann Denn 
ein folder Unfall, der allerdings hätte fchlimm werden können, 
einen fo gefunden Lebensmuth wie den Ihrigen erfhüttern 2“ 

„Sa, e8 bat uns fehr beirübt, Emil,” fagte die andere 
Dame, „ftellen Sie fi in meine Lage, wie e8 mir um's Herz 
ift, wenn ich Sie ſolche Gedanken ausſprechen höre.” 


„Es find ja au nur Gedanken, hervorgebradt von den un 


angenehmen Nachwirkungen meines Sturzes.“ 


„Die wir und bemühen werben," fagte lachend die fchöne 
Frau, „durch Heiterkeit zu zerſtreuen.“ Und dann ſetzte fie ih 
neben ihn hin, plauderte freundlich mit ihm, erzählte allerlei luſtige 
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ondere, und da ich gerade in meinen Papieren Etwas fuchte, fo 
fiel mie diefe Verfügung in die Hand, und da befchloß ich denn 
auch an Dich zu denken, wie ih e8 Dir wohl fhulbig bin.“ 

Ich konnte mich nicht enthalten, feine Rechte zwiſchen meine 
beiden Hände zu nehmen, fie herzlich zu brüden und ihm innige 
Worte des Dankes zu fagen. 

„Sroßen Dank bift Du mir eigentlih gar nicht ſchuldig,“ 
gab er mir kopfſchüttelnd zur Antwort, „denn ich habe bis jekt 
niht viel gethan, um meine Schuld gegen Dich abzutragen — — 
im Gegentheil, indem ich Di aus Deiner biäherigen beſcheidenen 
Stellung wegnahm und Di Anſprüche an das Leben kennen 
körte, von denen Du bis jebt keine Ahnung Hatteft, hätte ich 
Die mit Undank gelohnt, wenn ich nicht auch für Deine Zukunft 
lorgen würde, das heißt für eine Zukunft, in der ih Dir Ges 
Iegenheit biete, etwas Tüchtiges zu lernen und die Mittel, um 
beim Eintritt in’3 Leben nicht gleich auf die Güte, oder Milds 
thätigfeit, oder Freundſchaft anderer Menfchen angewiejen zu fein, 
erwarte darum aber nicht, daß ich Dir bedeutende Kapitalien 
hinterlafſen werde, es find fehr viele Gründe da, warum mir 
das nicht thunlich, ja unmöglich iſt,“ fekte er mit einem eigen« 
Hümlihen Lächeln Hinzu und fuhr dann fort, nachdem er nod 
af ein paar andere Papiere einen prüfenden Blick geworfen, 
„Du haft neulich eine Dame gefehen, welde meine Braut ift, 
und die ich heirathen werbe, ſobald ich mich wieder vollkommen 
hergeſtellt fühle, und ſobald noch einige Sachen planirt ſein 
werden, welche jetzt noch dieſes Vorhaben erſchweren. Natür⸗ 
licherweiſe werde ich deßhalb auch meiner Gemahlin das Vermögen 
vererben, welches ich befie, und für Sene, denen ich Verbinds 
lichleiten ſchuldig Bin, durch Legate beforgt fein. Laß mich jetzt 
alen, mein guter Eugen, um nod Einiges in diefen Papieren 
durchzuſehen und zu ordnen, nachher beim Nachtefien fehen wir 
ms wieber. Sage auch ber Frau Gundel, man fol mic nicht 


“| 
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ftören. Ehe Du gebft, zünde mir meine Lampe an, es wirb doch 
bald dunkel werden, und dann babe ich nicht nöthig mich von 
Jemand ſtören zu laſſen.“ 

Seinem Befehle gemäß zündete ich ſeine Carcelllampe an, 
wie ich ſehr häufig that, und ſtellte ſie neben ihn auf den runden 
Tiſch, wo die Papiere lagen, von denen er auch während des 
Sprechens abwechſelnd eines in die Hand genommen, durchgeleſen 
und wieder hingelegt hatte. Er nickte mir freundlich zu, und 
als ich ſah, daß er nach einer Cigarre langte, die er vorhin weg⸗ 
gelegt hatte, ſo reichte ich ihm einen brennenden Fidibus und 
ging dann leiſe auſtretend nach der Thüre zu. Als ich mich dort 
noch einmal umſchaute, bemerkte ich, daß er ſeinen Fauteuil hinter 
das Tiſchchen gerückt und, verdeckt von der Lampe mit dem breiten 
Schirme, in einem der Papiere zu leſen ſchien. 

Unten im Hauſe trat ich einen Augenblick bei der Haus⸗ 
hälterin ein, welche vor ihrem Buche ſaß, um das Silberzeug, 
welches die Bedienten geputzt hatten, nachzuzählen, ehe ſie es 
wieder in die Schränke verſchloß. „Frau Gundel,“ ſagte ich zu 
ihr, „Herr von Schabegg hat mir befohlen, Ihnen zu ſagen, es 
ſoll ihn Niemand ſtören, bis er klingeln wird — er arbeitet.“ 

„So, ſo, mein Kind,“ ſagte die alte Frau, und als ſie ihre 
Brille, welche ſie beim Schreiben und Rechnen auf der Naſe trug, 
bei Seite gelegt hatte, ſah ſie mich, wie ſie immer that, mit 
einem wohlwollenden und freundlichen Blicke an. So hatte fie 
mich immer behandelt feit jenem Tage, wo mir Azor Durch feine 
Schweifwedeln das Zeichen gegeben, daß er mich für einen 
ordentlihen und gediegenen jungen Menſchen hielt, der gute 
Mops konnte Übrigens nicht mehr mit dem Schweife webeln, er 
war ſchon vor einem Jahre geftorben, und Frau Gundel Hatte 
damals erklärt, ein Stüd von ihrem Herzen fet mit in Die Kleine 
Grube gelegt worden, welche man für Azor unter einem großen 
Fliederbaum im Garten mit_einigen Feierlichkeiten gegraben. Das 
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runde Körbchen, weldes ihm zum Lager gedient, fland immer 
no binter dem Dfen, wie er es verlaffen, und wenn e8 bie 
Haushälterin heute noch anfchaute, fo traten ihr die Thränen in 
die Augen. 

„Sp, mein Kind," Batte fie alfo gefagt, „der gnäbige Herr 
will nicht geftört fein in feinen Arbeiten, und was arbeitet er, 
nenn ic fragen darf?“ 

„Cr bat eine Menge Bapiere aus einem bölzernen Kiſtchen 
genommen und liest fie durch.“ 

Die alte Fran fehüttelte mit dem Kopfe. „In dem Kiſtchen,“ 
ſprach fie, „find feine Samilienpapiere, aber auch bie Verfügungen, 
die er im Fall feines Todes getroffen, er rührt fie felten an 
und nie ohne wichtige Gründe. — — Entweder alſo,“ das Nach⸗ 
folgende fagte fie mehr zu fich felber als zu mir, „denkt er an feine 
baldige Heirath, was ſchlimm wäre, oder an etwas Anderes, was 
noch ſchlimmer wäre. — — — — Was meinft Du,” fagte fie nad 
einer langen Baufe laut zu mir, „Lam Dir der gnädige Herr in 
letzter Zeit glüdlicher geftimmt vor, oder leidender, trauriger?” 

„Allerdings ſchien er mir in den lebten Tagen nicht fo heiter 
wie gewöhnlich, er Hagte über die kalten Herbfttage und über ben 
heftigen Wind, den man feldft im Zimmer fpüre.” 

„Im Zimmer, das iſt nicht gut möglich,” erwiederte eifrig 
die Haushälterin, „bei dem Heizen, was ich beforge, und bei den 
ieftverfchloffenen Borfenftern, die ich ſchon Anfangs November 
einſeten ließ. — Es find feine Nerven, die von dem Falten 
Better angegriffen find. — Du mein lieber Gott! ic finde das 
ſo begreiflich, denn es geht mir auch nicht beſſer. An einem fo 
rauhen Novemberabend wie der heutige kann auch ich mich nie 
eines bangen und unheimlichen Gefühles erwehren. — — Höre 
Rur, wie der Wind ſaust — — und wie die Wetterfahnen fchreien, 
man ſollte glauben, jeden Augenblidt kämen die Schornfteine vom 
Dach herunter. — — Alle Hände vol Habe ich zu thun, um 
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Borfenfter und Läden gehörig zu ſchließen und doch — — Horch, 
da Hopft Son wieber irgendwo Etwas." 

Ste hatte ihre Augen weit geöffnet und ſchaute horchend 
um fi. . 

Ich Hatte au Etwas zwifchen dem Braufen des Windes 
gehört, doch war es nicht wie das Schlagen eines Ladens, nein 
— ſobald ih mein ſcharfes Ohr nad der Gegend binhielt, woher 
das Geräufh kam, vernahm ih wohl, daß Jemand außen am 
Fenſterladen klopfe, und fagte dieß der Haushälterin. 

„Aber mein Gott,“ erwiederte ſie erſchreckt, „was kann es 
denn fein, das da bei einbrechender Naht an die Fenſterläden 
Hopft, gewiß etwas Schlimmes und Unheimliches; ein Menſch 
oder fonft ein gutes Geſchöpf Hopft ja nie bei Naht an Fenſter⸗ 
läden.” 

„Mas es tft, Tann man gleich erfahren, wenn man nachſieht,“ 
und ehe Frau Gundel mir das verbieten Tonnte, hatte ich Tchon 
Senfter und Borfenfter geöffnet und binausgeblidt. Der Wind 
riß mir beinahe den Fenfterflügel aus der Hand und zog mir fo 
fharf durch die Augen, daß ich bei der obnehin Schon herrſchen⸗ 
den Dunkelheit im erften Augenblick nichts auf der Straße fab; 
als ich aber fchärfer hinblickte, bemerkte ich einen ärmlich gekleide⸗ 
ten Buben, der, wahrfcheinlih um die Wirkung feines Klopfens 
befier überjehen zu Tönnen, in die Mitte der Straße getreten war 
und nun, als er mich fah, wieder näher kam. Er hatte die Hände 
in feine Hoſentaſchen geſteckt und die Schultern fröftelnd hinauf—⸗ 
gezogen. 

„Biſt Du e8, Eugen?” fragte eine Stimme, die mir ſogleich 
befannt vorlam, denn es war einer meiner Slameraden auß Dem 
Armenhauſe. 

aDJa freilich bin ich's,“ gab ich Darauf zur Antwort. „Komm! 
doch herein, es ift ja draußen fo kalt.“ 

„Komm’ Du lieber Heraus, ich muß Dir etwas fagen.“ 
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„IR es denn fo wichtig, daß Du nit einmal Zeit Haft 
hereinzulommen und Dich ein Biächen zu wärmen.“ 

„Ja, fie fagen, es fei wichtig und ich glaub’3 auch wohl, 
— — Deine Pflegemutter will nämlich fterben, und Du folft hin⸗ 
kommen.“ 

D Gott, o Gott, was hatte ich gehört; meine gute Pflege 
mutter fterben! — — Sie hatte gewiß nad mir gefragt und ich 
war nicht da. „Warte auf mich, ich komme,“ vief ich hinaus, und 
ohne weiter zu Überlegen, ließ ich das Fenfter offen ftehen, eilte 
bei der erſchreckt daſtehenden Hausbälterin vorbei, auß dem Zim⸗ 
mer und aus dem Haufe, und fühlte erft, daß meine Thränen 
floſſen, als mir draußen auf des Straße der Talte Wind in’s Ges 
fiht peitfhte. 

Meinen rechten Arm legte ich um den Hals meines ehemaligen 
Kameraden, um ihn, da mich die Angft raſcher forttrieb, mit mir 
fortreißen zu können. Die Begegnenden fahen uns einigermaßen 
verwundert nad, namentlich blidten fie erftaunt auf mich, ber 
ih, gut angezogen, ohne Müße oder Hut Durch die Straßen rannte. 
Ich beichleunigte meinen Lauf, als ich in die Nähe des Armen- 
baufes kam und aus den mir woblbefannten Fenftern einen 
ſchwachen Lichtſchimmer dringen ſah. — — Wenn ich zu ſpät kam 
— wenn meine Pflegemutter mich nicht mehr fehen Tonnte, ober 
nit mehr im Stande war, mir ihre Hand zu reihen und von mir 
Abfchied zu nehmen! Mein Begleiter blieb im Hofe und ich dankte 
ihm mit faft athemlofer Stimme. — — Seht fland ich an der 
Thüre, die ich fo oft und immer freudig ohne Zögern überschritten. 
— — Jetzzt ergriff ich die Thürklinfe und wagte es, ein paar 
Setunden lang nit in dad Zimmer einzutreten, endlich aber 
drüdte ich die Thüre auf und ſah meinen Pflegevater vor dem 
Bette auf einem Stuhl fihen, den Kopf vorübergebeugt, als horche 
er auf Etwas, das man ihm mit leifer Stimme fage — — Gott 
fei Dank, id) kam nit zu fpät. 
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Reife näherte ich mich, aber fo geräufchlos ich auch auftrat, 
fo erregten dod meine Schritte die Aufmerkſamkeit Beider. Mein 
Pflegevater nidte mir mit dem Kopfe zu, und meine gute Pflege: 
mutter blidte mich einen Augenblick Lächelnd an, nur einen Augen: 
bi, dann ſanken ihre Augenliver wieder zu, aber ihr Lächeln 
dauerte fort. Ich ftellte mich dit vor das Bett, nahm eine 
ihrer Hände und war Boch erfreut, ala ich einen leichten Drud 
ihrer Finger fpürte. Meinen Pflegevater, der zu mir auffchaute 
und an deflen roth geränderten Augen ih fah, daß er geweint, 
bficfte ich fragend an, worauf er flüfternd fagte: „Sie ift fehr 
ſchwach, die arme, gute Frau, hoffentlich wird fie nad) ein paar 
Stunden Schlaf geftärtt erwachen.“ 

Trogdem er fo leife ſprach, daß ich ihn kaum verftand, fo 
ſchien doch die Kranke feine Worte deutlich vernommen zu haben, 
fie öffnete ihre Augen wieder und lächelte fo gut und mild, wie 
fte zu tun pflegte, wenn fie Jemand eine große Freude bereitet 
hatte, fie fehüttelte leicht mit dem Kopfe und fagte mit ſchwachem 
Haude: „Einfchlafen wohl — — aber nicht wieder ermwadhen.“ 

„Was fagft Du da, meine gute Frau?" erwieberte Herr von 
Schwanefeld, um deſſen Lippen es eigenthümlich zudte, „Du 
brichſt mir ja das Herz, wenn Du fo traurige Gedanken aus: 
ſprichſt.“ 

Sie that einen tiefen Athemzug und in ihren eben noch ſo 
müden Augen flackerte es heller und friſcher auf. „Das iſt ja 
nichts Trauriges,“ flüſterte ſie — — „ſchöne Gedanken. — Ich 
gehe voraus — — wie es einer guten, braven Frau — die ich 
wohl immer war — geziemt — um Dir die Wohnung einzurich⸗ 
ten. — — — uUnd Dir, mein liebes Kind,“ — — wandte ſie ſich 
durch einen Blick an mich — — „Dir gebe ich — — meinen 
Segen — das einzige, aber nicht ſchlechte Erbtheil — was ich 
Dir hinterlaſſen kann. — — Ach — —“ ſetzte fie nach einer Pauſe 
von einigen Minuten hinzu, während ſich auf ihrem Geſichte ein 
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inniges Wohlbehagen ausfprah und fie mit ihren zitternden 
Fingern die Hand ihres Mannes umfaßte — — „wir haben gut, 
treu und ehrlih mit einander gelebt. — — Es war ein langer 
Weg — — und verzeihlih, wenn ich jet müde bin — — — 
müde — — angenehm müde — — und einfchlafen möchte. — — 
D, mein Friedrich, ich danke Dir für alle Deine Treue und Liebe." 
Sie hatte ihre Arme erhoben und, da er fi raſch und tief über 
fie beugte, ihre Hände um feinen Hals gelegt, aber nur ein paar 
Sekunden, dann Iösten ſich diefe wieder und fanten leicht herab. 
Man hörte einen langen Seufzer, und als fi mein Pflegevater 
ein paar Minuten fpäter langfam emporrichtete, fagte er, indem 
feine Stimme nur leicht zitierte, aber feine Thränen heftig 
flofien: „Während ich fie Tüßte, iſt fie geftorben — — ein feliger 
Tod — mir wird es im letzten Augenblide nicht fo wohl werben.“ 

Obgleich ih das Geficht meiner guten Pflegemutter in biefem 
letzten, großen und feierlihen Momente nicht fehen Tonnte, fo 
batte ich doch geahnt, daB der Tod fie berührt. Mein Herz 
Hopfte gewaltfam, und ein beftiges, nie gefühltes Wehe, welches 
mein Herz zufammendrüdte, ließ die Thränen unaufbaltfam 
meinen Augen entflürgden. Ich Tann dabei nidt verfchweis 
gen, daß mid ein Schauer durchbebte, war es doch daB erfte 
Mal, daß ih den Tod ein geliehtes Weſen vom Baume des 
Lebens fchütteln ſah, aber ich Hatte mir das fchredlicher vorge⸗ 
ſtellt, als ih es jett bier gefehben. Der Tod war mir in einer 
feiner lieblicäften Geftalten erfchienen. Meine gute Pflegemutter 
lag da, zurüdgefunten in ihre Kiffen, ala ob fte jchlief, ja das 
Lächeln von vorhin ſchwebte noch um ihre Lippen und ihre Augen 
lider waren leicht zugefallen, als fet fie wirklich nur entfchlummert, 
um in ein paar Stunden wieder zu erwaden. 

Zängere Zeit ftanden wir Beide fehweigend an dem Lager 
mb konnten unfere Blicke nicht von diefem blaffen Gefichte tren⸗ 
nen, defien Augen uns Jahre lang To gut und liebreich angeblidt, 
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defien Lippen nur berzlihe und freundlide Worte für und ge 
habt, — — — Dann, nad diefem langen Stillſchweigen, hoben 
wir wechlelfeitig unfere Klagelieder an, wie fie uns das Herz ein- 
gab, und wenn fie fie hätte hören können, dieſe Klagelieder, fie 
hätten fie mit Glück und Luft erfüllen müflen Wir fagten uns 
abwechfelnd, was fie ung gewefen, was wir an ihr verloren. 
Wir fhilderten, oft nur in einzelnen Worten und Außrufungen, 
ihre grenzenlofe Liebe für ung, ihre Sorgfalt, ihre Treue. Dazu 
fielen unfere Thränen tröpfelnd auf ihr bleiches Gefiht, und ala 
unfer Klagelied endlich verftummte, Tüßten wir ihre Talt geworbe- 
nen Lippen. Mein Bflegevater fagte: „Was wird dag für eine 
Freude fein, wenn wir uns droben wiederfehen, wenn Du mit 
Deinem heiteren Lächeln mir entgegenfommft und wenn ih Dir 
dann erzähle, wie lang mir bis dahin die Zeit geworben.“ 

Ich konnte nichts als fchluchzend fagen: „Meine gute Mutter, 
behalte mich lieb, denn ich habe ja Niemand mehr, der jo für 
mich denkt wie Du.“ 

„Amen,“ ſprach Herr von Schwanefeld feierlih, dann Iegte 
er feinen Arm auf meine Schulter, küßte mich Herzlih auf Die 
Stirn und fette mit bittender Stimme hinzu: „Set laß mic 
allein, ‚mein lieber Eugen, ich muß meiner guten Frau zum letzten 
Male eines ihrer Lieblingstapitel vorlefen. — — — — Wie ich 
aber fehe, bift Du in Deinem Eifer ohne Hut und Mütze gefom- 
men, das freut mich vecht ſehr, aber Du folft nit fo wieder 
fortgeben, dabinten hängt noch jo ein altes Ding aus der Zeit, 
wo Du bei una warft, die treue Alte da bat es nicht weggeben 
mollen, fie bat ed vielmehr jeden Tag außgebürftiet, darauf wieder 
an den Nagel gehängt und oft gefagt: es ift mir immer fo zu 
Muthe, ala müßte der wilde Bub’ jeden Augenblid in die Stube 
fahren, die Müße von der Wand reißen und dann wieder hinaus⸗ 
fliegen — — Haft Du ihn nicht gefehen? — — Ja, Eugen, fie 
Hatte Dich fehr lieb und Bing arg an Dir, fie war überzeugt, 
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daß Du und nicht vergefien würdeſt und gerne an bie Zeit zurüds 
denfen, wo Du bei ung warf. — — — Es ift eigenthümlich," 
fuhr er Yopffchüttelnd fort, „damals babe ich ihr in dem Punkt 
immer widerfproden und gefagt, ein junger Menſch, der in’ 
Leben hinaus will, müfle fi tapfer von feinem Nefte losreißen 
und nicht wieder zurüdichauen — — heute aber — — da jetzt 
die Gute — — auch fortgegangen if, ff — — — — muß id 
mich überhaupt der Inkonſequenz befchuldigen und Hoffe, mein 
guter Eugen, daß Du das arme Neft und den alten Mann doch 
niht fo ganz vergeflen wirf. — — — — Weiß es der liebe 
Gott,” rief er plöklich laut weinend aus, „wenn ich mich auch 
auf's MWiederfehen freue, fo werde ih mich doch bis dahin fo 
jammervoN allein fühlen — — — daß — — — nun, e8 tft ſchon 
gut,“ rief er, fi ermannend, „vergiß mich nicht und fieh morgen 
nah mir. — — Wien, mein Eugen, abieu, mein Kind und 
lieder Sohn.” | 

Er Holte die alte Mühe aus der Edle herbei und brachte fie 
mir; ehe er fie mir aber auffekte, drüdte er fein Gefiht auf 
meinen Kopf, und trotzdem ich nicht in feine Augen ſah, verftand 
ih doch das krampfhafte Zuden feiner Bruft. 

„Aber jet ift e8 genug — gute Nacht, mein Kind.” 

35 kann ed nicht befchreiben, in welcher Stimmung id) das 
immer verließ. Ih war eine Minute nit im Stande, die 
Thüre zu fchließen, und blickte immer wieber durch die Spalte 
auf das blaſſe Geficht meiner guten Pflegemutter. So lange ich 
fie noch vor mir fah, kam ich nicht zu dem vollen Bewußtſein, 
dab fie Talt und tobt — — eine Leiche fei, und erft ala ich die 
Thüre zugebrüdt hatte, durchfuhr mich diefer Gedanke mit einem 
bis dahin nicht gefannten Entſetzen; ich Hätte mich zwingen müflen, 
die Thüre nochmals zu Öffnen, und je mehr ich mich von ihr ent 
fernte, um fo mehr nahm mein Grauen auf eine mir gänzlid un- 
erllärliche Art zu. Der ftille, weite Hof des Armenhaufes, auf dem 
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fich die wilde, ſtürmiſche Naht gütlich that, bort an dem mor- 
fen Thorflügel zerrend, bier unheimlich durch die Zweige der 
Alazien pfeifend, hoch oben mit den ächzenden Windfahnen ſpie⸗ 
Iend und tief unten das abgefallene Laub dahinfegend, welches 
nad allen Richtungen gleich fchattenhaften Weſen vor meinen 
Schritten außeinanderzuftieben ſchien, — dieſer ganze traurige 
Hof ſchien mir angefüllt mit Sammer und Leid, fhien zu ächzen 
und zu Hagen, und was noch fchredlicher war, ſchien zuweilen, 
wenn der Wind auf Augenblide nicht mehr blies, den Athen an 
fih zu halten und dann zugleich mit dem ganzen finfteren Ge- 
bäube nach jenem einzigen Heinen Lichtſchimmer entjekt hinzu⸗ 
flarren — — nad jenem matt erleucteten Fenfter, wo fo eben 
der Tod gemwefen war. — — — Ja, dort war er geweien, Hatte 
in feiner Gier nad Menfchenleben gleich darauf wohl wieder Die 
ärmlihde Wohnung verlafien, um in irgend einem reihen Palafte 
zu erſcheinen. Vielleicht ſchwebte er in dieſem Augenblidte neben 
ober Über mir dahin, vielleicht ging er jebt gerade hohnlachend 
in den bürren, fich tief nieberbeugenden Zweigen der Akazien⸗ 
bäume, in feiner Art Iuftig umbergrinfend, wo er fih hinwenden 
fole, um ja mit recht viel Sammer und Thränen in feinem Ge: 
folge zu erjcheinen. 

Ich weiß nicht, woher es kam, aber ich konnte dieſe fchred- 
lichen Bilder aus meinen Phantafieen nicht verjagen. Es war 
wohl der ftürmifche, unheimliche Abend daran ſchuld und das 
Bericheiden meiner guten Pflegemutter, welches mid überall 
büftere, unheimliche Geftalten fehen ließ. Sa, dort jhwebte Der 
Tod neben mir ber, ja, jetzt wiegte er fi) auf bürren, bis zur 
nächſten Auferfiehung abgeftorbenen Zweigen, einem für ibn bes 
haglichen Ruhelager, jetzt nickte ex hohnlachend herab und huſchte 
lang geſtreckt, ein grauer, nebelhafter Schimmer, durch die 
Ihmalen Deffnungen des Gitterthores und dann auf ber Strafe 
neben mir, ber ich ſchüchtern bei Seite blickte und eilig meines 


Slüdlihe Tage. — Traurige Stunden. 191 


Weges ging, als ſchwarzer Schatten in phantaftifcher, beftändig 
wechfelnder Geftalt meinen Pfab zu kreuzen. — — — Und e8 
war feine Ausgeburt meiner erregten Phantaſie, nein, ich fühlte 
e3, daB der Tod neben mir wandelte. Ya zumeilen Überfuhr es 
mich grauenhaft, daß ich Fröftelnd zufammenfhauerte und nicht 
wagte neben mich zu blicken, fürchtend, fein blankes Knochengeficht 
grinfe neben meiner Wange. — — Ab, wie dankbar war id 
einem heftigen Windftoße, der mit dumpfem Saufen um die Ede 
fegte und ihn, das leichte, flatternde Wefen, von meiner Seite 
ih. Sa, hoch empor flog ee — — hoch empor bis über unfer 
Haus, Das ich dort vor mir und an deſſen Fenfter ih ihn mit 
einem Mal verfchwinden fah, durch das Toben des Windes um: 
bünt von emporwirbelnden abgeftorbenen Baumblättern. — — — 

Frau Gundel fand ich in ihrem Lehnftuhle eingenickt, als ich 
im ifr warmes Zimmer trat, das Geräufch meiner Schritte ließ 
fie auffchreden, und ala fie mich fah mit dem blaflen, vermweinten 
Gefiht, riß fie ihre Augen weit auf, wehrte mit den Händen 
baftig von fih ab und rief: „D mein Traum, fo ift es denn 
wahr, es geihah ein Unglüd — o ein entfehliches Unglück.“ 

„Ja,“ ſagte ich und mußte mir alle Mühe geben, meine 
Thränen zurüdzubalten, „meine gute Pflegemutter ift tobt.“ 

„Deine Pflegemuttr — — — das iſt möglid — — aber 
mein Traum, mein entjeglider Traum.” — Sie fprang empor. 
„Ro kamſt Du denn ber — — — nidt von oben? — — Ad 
Gott, ih bin ganz verwirrt," fette fie, fich befinnend, hinzu, „ic 
babe ja nur geträumt. — — — So, Du armes Kind, Deine 
Plegemutter ift geftorben? Gott hab’ fie felig, ed war eine brave 
grau — — aber — — erzähl’ Du das fpäter, ich muß doch ein- 
mal nad) dem gnädigen Heren fehen.“ 

„Hat er Nichts verlangt?" fragte ich. 

„D ja, vor einer Stunde feinen Thee — und als ich den⸗ 
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ſelben beforgt, babe ich mich daher gefekt und bin eingeſchlafen. 
— — — AH Kind, und da hatte ih einen wüften Traum." — 

„Ich babe auch geträumt, aber. wachend,“ ſagte ich mit be: 
Hommenem Herzen. 

„Ich erzähl’ es Die naher, wenn Du mir gefagt, wie e3 
mit der guten Frau von Schwanefeld gegangen. Du lieber Gott 
im hohen Himmel, was ift der Menſch, heute roth, morgen tobt.“ 

„Sa, und ber Tod ſchreitet überall herum, ohne daß wir ihn 
ſehen.“ 

„Sprich nicht unheimliche Saden, ich weiß nicht, mein Gott, 
der Traum bat mir fo zugefekt, daß ich Hundert Lichter anzünden 
möchte, weil ich überall dunkle Schatten fee. — Komm’ mit, wir 
wollen fehen, ob nicht der gnäbige Herr noch etwas befiehlt; dann 
mad’ ich Dir eine Tafle Thee und wir plaudern nod) was, gelt', 
Eugen.” 

Das war mir aud Thon vet, denn ich mochte Doch noch 
nicht fchlafen. 

Wir gingen mit einander die Treppe hinauf, die Haushälterin 
voran, ih folgte ihr. Droben auf dem Gange, ber zu den Zim⸗ 
mern des Herrn führte, wehte uns ein fo fcharfer Luftzug ent: 
gegen, daß Frau Gundel ihr Licht mit der Hand ſchuͤtzen mußte, 
damit es nicht ausgeblaſen würde. Doch erflarb der Windhauch 
glei darauf und ſchien ſich wie feufzend und klagend in ben 
fonft fo ftilen Räumen des weiten Haufes zu verlieren. 

„Seh’ Einer um Gotteswillen dieſe nachläſſigen Bedienten,“ 
fagte unmwillig die alte Frau, „da ſchließen fie nicht einmal die 
Senfter, wenn das nun der Herr gehört hätte.” 

Dieſes Fenfter des Korrivors hatte ich ſchon von der Straße 
gefehen, da war es zu, jet ftanden feine Flügel weit offen und 
ber Sturmwind und ber Tod, den ich gefehen, waren eingezogen 
und der Talte Schatten hatte wahrſcheinlich feinen Pfad mit den 
gelben, welten Blättern beftveut, welche auf dem Fußboden def 
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Ganges bis zum Zimmer des Heren von Schabegg Bingeftreut 
lagen. 

Durch das Schlüffelloh ſchimmerte Licht, und es burchfuhr 
mich wieder fo unheimlich und fröftelnd wie vor Kurzem, ala ich 
einen ähnlichen feinen Lichtſtrahl Durch das Fenfter des Armen, 
baufes erglänzen fa. — — — — 

„Der gnädige Herr iſt no nicht zu Bette," flüfterte Frau 
Gundel, „ich will doch anklopfen und fragen, ob er nod- Etwas 
befiehlt.“ 

So leiſe ſie auch klopfte, ſo hallte es doch laut durch das 
ſtille Haus. 

„Er gibt keine Antwort, er ſchläft wahrfcheinlih auf feinem 
Lehnſtuhl; oder follte er zu Bette gegangen fein und das Licht 
haben brennen lafjen? Das wäre in diefer ftürmifchen Nacht vecht 
gefährlih. — — Schau’ einmal durch das Schlüffellodh, Eugen.” 

Ich that, ala habe ich ihre Worte nicht verftanden, denn ich 
fürdtete mid), dur das Schlüſſelloch zu fehen, deßhalb ging ich 
und ſchloß das Fenſter des Ganges. 

„Sr muß ſchlafen,“ flüfterte fie, als ich wieder zurückkam, 
fie hatte felbft durch das Schlüffelloh gefehen. — — „Er fitt 
Binter der Lampe, fo daß ich fein Geſicht nicht fehen kann, aber 
wir müflen ihn erweden, damit ex nicht fortfchläft und fi er 
kältet.“ 

Sie klopfte wieder, doch erfolgte keine Antwort. 

Sie klopfte ſtärker, ſo daß ich ordentlich zuſammenfuhr, denn 
es hallte in dem weiten Hauſe wieder, als werde von unſichtbaren 
Händen an alle Thüren geklopft. 

Die alte Frau ſchüttelte mit dem Kopfe, ſah mich lange an 
und ſagte dann mit einem eigenthümlichen Ausdruck des Geſichtes: 
„Der ſchläft feft, meinft Du nicht auch, Eugen?“ 

Ich nidte ftumm mit dem Kopfe. 

„Geh' hinein und ſag' ihm — —“ 

daclanders Werke. XLI. 18 
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„O, Frau Gundel,“ fagte ich mit einem tiefen Athemzuge, 
„vote wollen zufammen bineingehen, öffnen Sie die Thüre.“ 

„Du bift ein recht albernes Kind,” gab fie mir zur Antwort, 
und dann öffnete fie und die Thür that fich geräufchlos auf. 

Es war fo eigenthümlich, fo unheimlich, fo tobtenftill in Dem 
Gemach. Lbgleih wir laufend ftanden, vernahmen wir doch 
nicht das Geringfte von den Athemzügen des Schlafenven. 

Die alte Frau hatte meinen Arm gefaßt und zog mid) lang: 
fam näher dem Tifhe zu. — — — — 

Da ſaß Emil von Schabegg noch auf derfelden Stelle, wie 
ich ihn verlaflen, neben ihm das Tifchchen, das Theefervice, bie 
rechte Hand Hatte er auf feine Bapiere gelegt, die linke Bing 
fchlaff herunter,‘ fein Kopf war bintenüber gefunten und rubte 
auf dem Kiffen des Fauteuils — — die halb geöffneten Augen 
ftarrten an die Zimmerbede empor. 

Ich fühlte, wie die Singer der alten Frau krampfhaft meinen. 
Arm umfpannten. „Eugen,“ hauchte fie kaum vernehmlich, „um 
Gottes Barmherzigkeit willen, Eugen — — — nidt wahr, er 
ſchlaäft· — — — — 

Meine Thränen floffen langſam über mein Gefiht herab. Ich 
Ionnte im erften Augenblid nicht ſprechen, mir war die Bruft 
zuſammengeſchnürt wie mit eifernen Banden, 

„Eugen — — — Eugen — ſchläft er?” 

„Nein, Frau, Gundel,“ fagte ich nad einer langen Pauſe, 
und meine Stimme war fo tonlo8, daß ich kaum meine eigenen 
Worte verftand. „Nein, nein, er fchläft nit, — — ich habe ein. 
ahnliches Geſicht fo eben geſehen — — — — er ift tobt.” 

— Und fo war ed. — — 
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Nach dem Tode meiner Pflegemutter und meines Wohlthäters 
und Beſchützers, Herrn von Schabegg, folgte nun unmittelbar 
eine Beit, die für mic fo traurig war, daß ih um fo mehr raſch 
darüber binweggehen will, weil bie Eingelnheiten biefer Zeit für 
den geneigten Zefer gewiß noch viel weniger Intereſſe haben, als 
meine ganze Geihichte felbft. 

Dem fhredlihen Abend war eine ruhelofe Nacht gefolgt, in 
welcher fih Frau Gundel in allen heilen des Haufes aufßeror- 
dentlich viel zu ſchaffen machte, was ich damals nicht verftand. 
Sie verpadte ihr PrivateigentHum, natürlich unter beftänbigem 
Schluchzen und Weinen, weldes Iegtere fi häufig fteigerte bis 
zu herzzerreißendem Schreien und Vorbereitungen zu Ohnmachten, 
die aber nicht zur Ausführung Tamen, da Grau Gundel in dem 
entfcheidenden Augenblide mit einer unbegreiflichen Seelenftärke 
ifren Schmerz niederfämpfte und wieder anfing einzupaden, mo» 
bei ich ihr fo gut als möglich hülfreiche Hand leiftete. Daß man 
den Hausarzt jogleich gerufen, verfteht fich von felbft. Nach fei- 
nem Ausfprud war Herr von Schabegg an einem Schlag ver: _ 
ſchieden und vielleicht ſchon eine Stunde früher, ehe wir in fein 
Zimmer getreten. Da ed faft Mitternadht war, als er fich wieder 
entfernte, rieth auch er dazu, die Familie erft am Morgen von 
dem Todesfall in Kenntniß zu feken. 

Der Erfte, welcher bierauf früh am Tage erſchien, war der 
Kommerzienrath mit Frau Schabegg, Lebtere in tiefer Trauer 
mit fo bleihem, verweintem Gefiht und fo ſchmerzvoll zudendem 
Runde, daß auch meine Thränen wieber heftiger zu fließen began- 
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nen. Sie ftüßte fih auf meine Schulter und ich. mußte fie in 
das Schlafzimmer zu dem Todten führen. Sie füßte feine Stirne, 
niete dann vor dem Bette nieder und verbarg ihr Gefiht in 
beide Hände. 

Herr Chriftian Schabegg Hatte beim Eintreten in's Zimmer 
ein wenig mit den Augen gezwinfert und etwas gefproden von 
den unerforſchlichen Rathichlüffen Gottes, denen man ſich beugen 
müfle und die, wenn fie und auch im erften Augenblide hart und 
graufam erſchienen, doch ſtets geeignet wären, zum Heil unferer 
Seele beizutragen. Uebrigens ſprach er diefe Worte mehr für 
den Zimmerraum, für die Wände, Welche ihn umgaben, als zu 
der weinenden Grau Gundel und zu mir. Dann richtete er feine 
Blide nad dem Tifche, auf dem die Papiere noch unberührt lagen, 
und ließ fih auf dem Yauteuil nieder, in welchem fein Better 
gejeflen, um die Dokumente flüchtig zu Überfchauen und dann in 
das Leine Kiftchen einzufchließen. Ich betrachtete ihn aufmerkſam 
bei diefer Arbeit und bemerkte, wie er bald mit dem Kopfe nidte, 
bald die entgegengefekte Bewegung machte. Als er fich wieder 
erbob, fagte er zur Haushälterin, die mit gefalteten Händen vor 
ihm ftand: „Man wird noch im Laufe des Vormittags überall die 
Siegel anlegen, ausgenommen an Ihrem Zimmer, an demjenigen 
des jungen Menden, und der Wohnung der Dienerfchaft.“ 

Frau Schabegg war aus dem Schlafzimmer gefommen, hatte 
ſich neben mid an’3 Fenfter geftellt und fagte mit einem etwas 
Iharfen Tone: „Und was diefen jungen Menihen felbft betrifft, 
den Emil fo fehr geliebt, fo — —“ | 

„Wird der Verftorbene,” fiel ihr der Kommerzienrath in bie 
Rede, „gewiß darüber feine Beſtimmungen getroffen haben — — 
— vorderhand darf er felbftredend im Haufe bleiben, bis wir 
dieſe Beftimmung eingefehen haben.“ 

Ah, dieſes Wort: „darf er Hier im Haufe bleiben,“ fiel mir 
ſchwer auf3 Herz. Ich wandte mich Haftig um und wollte ihm 
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raſch Etwas entgegnen. Ich wollte nämlich jagen, wenn es ihm 
gleichgültig fei, fo könne ih das Haus an dem Tage verlafien, 
nahdem ic) meinen Wohlthäter zu Grabe geleitet, was zu thun 
ih für eine. heilige Pflicht Hielte. Doch fühlte ich in dem Augen 
blicke, als ich den Mund öffnete, fi) Die Sand der Frau Schabegr. 
auf meinen Arın legen und denfelben leicht drüden, worauf ih 
ihr in's Gefiht fah und an dem Ausdrud ihrer Augen wohl bes 
merkte, daß fie mich zum Schweigen ermahnte. 

Ich begnügte mich deßhalb, eine leichte Verbeugung zu machen, 
worauf der Kommerzienrath zu Madame Gundel fagte: „Sie 
werden das Hausmwefen fortführen jo lange, bis andere Beitims 
mungen getroffen werden. Sollte es Ihnen für die laufenden 
Ausgaben an irgend etwas fehlen, fo bitte ich auf die Kaſſe des 
Hauſes Schabegg ſchicken zu wollen. — — — Wenn ed Ihnen 
gefällig iſt,“ wandte er fih darauf mit einer fteifen Neigung des 
Kopfes an jeine Frau und ließ hierauf diefelbe, nachdem fie mir 
herzlich die Hand gefhüttelt, zuerft zum Zimmer hinausgehen, 
worauf er ihr folgte, nicht ohne ringsumher noch einen Blick ge- 
worfen zu haben, welcher mit einem ſpöttiſchen Lächeln begleitet war. 

Die zwei Tage, weldhe nun folgten, waren harte, unangenehme 
Tage. Wer Tennt jene Tage nicht — — wo die Läden des Hauſes 
Bald geſchloſſen find und fi fo zu der tiefen Stille, welde kaum 
ein fchleihender Fußtritt zu unterbredhen wagt, auch die trübe, 
Fünftliche Dämmerung gefellt, die uns in eine Stimmung verjekt, 
daß wir nur flüfternd zu fpreden wagen — — — Tage, wo 
gänzlich unbelannte Leute aus⸗ und eingehen, wo man nur ſchwarze 
Zrauerkleider und Thränen fiebt, und wo in das vielleicht noch 
»or wenigen Tagen fo heitere und glüdliche Haus Geräthichaften 
gebracht werden, die uns mit Schauder erfüllen — — Geräth- 
Tchaften, von jenen unbefannten Leuten mit einer Gefchielichkeit 
gehandhabt, welche ung Schreden einflößt, und dazu mit einem 
offiziellen Trauergeficht, Hinter dem wir, wie aus einer Larve, 
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luſtige Augen bervorbliden fehen, welche behaglich ihren Verdienſt 
zu überfchhlagen ſcheinen — und es thut weh, gerade von den 





Lippen folcher Leute den ftilen Mann, dem al’ dieſe Vorberes 
tungen gelten, loben zu bören mit überfhwängliden Worten, 
mitten in der Arbeit, die fie eifrigft fördern, um ihn fo bald wie 


möglich bei Seite zu fchaffen. — — Dann kommt der letzte Mor 


gen, und das gewiſſe Zimmer, ja das ganze Haus füllt fih mit 
Blumenduft — mit einem Dufte, fo durchdringend, fo unvergeklid, 
daß wir ung noch lange — lange nachher beim Geruch irgend 
einer Blume an jene traurigen Stunden erinnern, beſonders an jene 


fhwerften unter den ſchweren, wo die Öloden anfangen zu läuten, 
ernft und feierlih, wo fi) der lange Trauerzug in Bewegung 
fest, und wo der, den wir verloren, mit traurigem Gepränge 
das Haus verläßt, um nie — nie mehr dahin zurüdzufehren. 
Wie an jenem trüben Abend, To hatte ich auch an dem Tage 
des Begräbnifjes doppeltes Web. In der Frühe ging ich an der 
Seite des Herrn von Schwanefeld — wir Beide die einzigen 
Leidtragenden — Hinter dem Sarge meiner guten Pflegemutter 
und brachten fie an ihr ftilles Ruheplätzchen, behaglich und freundlich 
gelegen, nicht weit von der Kirchhofmauer, wo ein großer Flieder⸗ 
buſch ftand, der im Frühjahr feine duftenden Blüthenarme über 
ein halb Dutend Gräber mit gleicher Liebe ausbreitete. — — Ein 
Plätzchen, über welches die Morgenfonne den erften Strahl ſandte. 
„Sie liebte die Sonne fo ſehr,“ ſagte Herr von Schwanefelb. 
Nachmittags war ich wieder an der Seite meines Pflege 
vaters, dießmal in einem verjchloffenen Wagen, der in der Reihe 


von einer Menge anderer im langfamften Schritt der Pferbe beim 


beiten und volliten Geläute der Stadt denfelben Weg zog, den 


wir heute Morgen gegangen, nad einem Plate mitten auf dem 
Friedhofe gelegen, den ein ſchweres Eifengitter umfaßte, und wo 


die aufgehobene Steinplatte in eine dunkle Deffnung fehen Lie, 


die wie ein aufgefperrter Schlund ausfah, bereit, wieder eines 





Ein Rückſchlag. 199 


von ber großen Sippſchaft der Schabegge zu verſchlingen. Diefes 
Begräbniß war, trotz aller Feterlichkeit, doch nicht fo feierlich wie 
das von heute Morgen. Die tiefen, dröhnenden Klänge der Muſik 
ballten fo gar geräufhvoll von der Kirchhofmauer zurüd, daß fi 
mancher Mikton in die einfache Melodie miſchte, und die Rebe 
des Geiftliden, welde das Sprühmort: „man fol von ben Tod⸗ 
ten nur Gutes reden,” durchaus nicht beberzigte, warf Mißtöne 
anderer Art in die weihe Stimmung, mit welder die Freunde 
des edlen Berftorbenen fein Grab umftanden. — 

Warum bei diejer legten Feier, wo der Redner mit der Scho- 
nung, die man ſchon im Leben jedem Abweſenden ſchuldig ift, der 
nit mehr im Stande ift fich vertheibigen zu können, ein Bild 
von befien irdiſchem Wandel entwerfen follte, feine guten Eigen» 
Ihaften hervorhebend, feine Schwächen vermittelnd, warum oft: 
mals durch fharfe Worte eine gänzlich unbefugte und durch Nichts 
zu redtfertigende Kritil die zurüdbleibenden Verwandten und 
Freunde verlegen? — Diefes Recht follte keinem Geiſtlichen zus 
geftanden fein. Glaubt er feine Gründe zu einer guten Nachrede 
zu finden, jo empfehle er ihn einfach der Gnade feines Schöpfers 
und Richters; er aber, felbft ein Sünder vor dem Herrn, Bat 
nicht das Recht, Gericht zu Halten über ein Leben, das er oft 
nur ſehr oberflählich Tennt, fowie über Handlungen und Thaten, 
deren Beweggründe ihm unklar find, oder bie er vielleicht nicht 
einmal zu faſſen vermag. 

Heute Morgen hatten wir Beide der guten Pflegemutter eine 
Leichenrede in dieſem Sinne der Liebe gehalten, und heute Nach⸗ 
mittag, nachdem beim letzten Klange der Poſaune die ganze ftolze 
Begleitung eilfertig auseinander geftoben war, blieben wir nod 
bei Dem offenen Grabe zurüd, und unter jetzt erſt ſtrömenden 
Thränen fagte ich meinem Wohlthäter herzliche Worte Des Dankes. 
Dann gingen wir Beide nochmals nad ber Kirhhofmauer und 
verließen den wieder ſtillgewordenen Drt. Als wir braußen ben 
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Wagen fanden, ver uns bieher geführt, ſah mich Herr von Schwane: 
feld fragend an und nidte mir freundlich zu, nachdem ich dem 
Kutſcher gejagt, er möchte nur ohne mich nach Haufe fahren. Dann 
ſchob ich meinen Arm unter den meines Pflegevaters, und obne 
daß wir uns darüber vereinigten, fhlugen wir den Weg nach dem 
Armenbaufe ein. 

„Es tft jetzt erft hier recht trüb und einfam für mich,“ Tagte 
Herr von Schwanefeld, nachdem er fi mit einem Seufzer in ber 
Wohnung umgefhaut. „Ueberall, wohin ich fchaue, glaube ich meine 
gute Iduna zu Sehen, und wenn fte porten nirgendwo tft, fo möchte 
ih mid vor dem Haufe nach ihr umschauen. — — Kann aber Alles 
nichts nützen,“ ſetzte er kopfſchüttelnd mit trauriger Miene Hin- 
zu, „muß ſchon noch ein Weilchen warten bis ich fie wieberfinde.” 

„Und unterbefien bleib ich bei Ihnen,“ fagte ih gewiß mit 
einem ftrablenden Lächeln, denn e8 war mir nach mehreren Tagen 
wieder einmal vecht heiter und froh zu Muth hier in der kleinen 
Stube, mo es mich wieder anheimelte, während ich an das große 
traurige Haus mit Feiner Freude denken konnte. — — „Sa, ich 
bleibe bei Ihnen bier im Armenbaufe, oder wohin wir unjere 
Schritte Ienten wollen.” 

Herr von Schwanefeld nidte mir mit einem Ausdruck von 
Rübrung zu, dann gab er mir zur Antwort, nachdem er feine 
beiden Hände auf meine Schultern gelegt, „Du bift ein guter 
Kerl, ein anhänglicher Burſch, und wenn mid das, was Du da 
eben gejagt, auch außerorbentlich freut, fo ift daß doch eine Sache, 
die genau überlegt fein will; abgefehen von dem großen Vortbeil, 
der Dir aus den Verfügungen des Herrn von Schabegg erwachfen 
Tann, iſt es eine Pflicht der Dankbarkeit gegen ihn und feine 
Familie, daß Du ihnen nicht, was man fo nennt, den Stuhl vor 
die Thüre fegeft, und daß Du ergeben abwarteft, wad man über 
Dich beſchließt. — — Wenn freilich“ — fuhr er nad einer Baufe 
mit einem eigenthümlichen Lächeln fort, „diefe Verfügungen nicht 
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ber Art wären, daß fie Dir die erften Schritte zu einer zu bes 
ginnenden Laufbahn erleihhterten und Du fomit eine Verpflich⸗ 
tungen mehr hätteft, alſo wieder ‘frei geworden, fo würde ich 
mich wahrhaftig herzlich darüber freuen und emfig Juden, um 
Div den erften Schritt zur Leiter ber höchſten Macht fo fehr zu 
erleichtern, als in meinen Kräften liegt.” 

Um nun Etwas von dieſen Verfügungen zu erfahren, welche 
Herr von Schabegg zu meinen Gunften getroffen, begab ſich Herr 
von Schwanefeld nad einigen Tagen zu feinem alten Freunde, 
dem Advokaten, welder au der Anwalt des Haufes Schabegg 
war. Diejem war in der That die Regelung der Erbichaft über: 
geben worden, und er empfing feinen Belannten mit den Worten: 
„Ja, mein Befter, wenn Alles fo gemacht werben Tönnte, wie es 
auf dem Papiere fteht, jo wäre Deinem Schützling vielleicht ge⸗ 
bolfen, aber da finden fich bei näherer Unterfudung gar merk⸗ 
würdige Thatfachen.” — „D weh," Hatte Herr von Schwanefeld 
Heinlaut zur Antwort gegeben. „So fand ber Verftorbene nicht 
mehr Zeit, in feinem Teftamente etwas Bündiges für den armen 
Jungen nieberzulegen ?“ 

„Rein, denn während er im Begriffe war, dag zu thun, hat 
ihn der Tod ereilt; der Anfang zum Teftament war ſchon gemacht, 
wie Ihr bier feht, und mit dem Gedanten an feinen Schußbefohlenen 
hat ihn der Tod ereilt. Aber,” fuhr der Advokat mit einem bes 
zeichnenden Achfelzuden fort, „wenn er ihm aud mit Kormalitäten, 
fogar unter Zuziehung von Zeugen hunderttaufend Gulden vers 
macht hätte, jo hätte er doch Teinen Deut davon befommen.”. — 

„Ad, ich verftehe, die Familie würde Gründe finden, das 
Zeitament umzuſtoßen.“ — 

„Auch ohne da3.” 

„Rah welchem Rechte?” 

„Nach keinem Rechte, aber nach einem alten Sprüchworte — 
Ro Nichts ift, Hat der Kaifer fein Recht verloren.” 
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„Ah — — unmöglid.“ 

„Unglaubih — ja, aber wahr. Diejer Berftorbene, Her 
von Schabegg, Hat nur auögegeben ohne einzunehmen, und Biel, 
fehr Biel ausgegeben, hatte dabei auch die eigenthümliche Marotte, 
den Stand feines Vermögens nicht Innen lernen zu wollen, we 
nigſtens in den legten Jahren nit, und fehon feit geraumer Zeit 
konnte man nicht begreifen, weßhalb er feinem Bankier auf bie 
eingelaufenen Kontokurrente, welche jede eine erjchredende 2er: 
minberung bes Vermögens anzeigte, nie eine Antwort gab. Diele 
Kontolurrente der letzten Jahre nämlich fanden fi fammt und 
fonders uneröffnet in einer Schublade feines Schreibtifches.” 

„Aber er hatte ein Teftament gemadjt ?” 

„Ganz richtig, ſchon vor zehn Jahren, und den Stand feines 
damaligen Vermögens zur Grundlage nebmend, Batte er verfügt.” 

„Legirt?“ 

„Ja, und wenn es nicht traurig wäre, ſo könnte man es 
komiſch nennen. Seine Braut, Fräulein Julie Breder, hatte er 
zur Univerfalerbin eingefett, aber nebenbei Legate vermacht, deren 
Totalfumme damals Thon dem Stande des ganzen Vermögens 
gleichkamen.“ 

„Aber Schulden ſind keine da?“ 

„Das gerade nicht, und die, welche da find, können gedeckt 
werden, auch ſogar die älteſten der Legate im Betrag von kleinen 
Summen, meiſtens ſeine Dienerſchaft betreffend. Er iſt für ſich 
zur rechten Zeit geſtorben, aber für Euern Pflegebefohlenen thut 
mir's leid. Es ſoll das ein ganz ordentlicher junger Menſch 
geworben fein.” 

„Herr Emil von Schabegg war ihm verpflichtet, follte die 
reiche Familie nichts für Eugen thun?“ 

„Nein, darauf kannſt Du Dich verlaffen.” 

„Ich bin wenigftens frob, daß ich Mar ſehe,“ fagte Herr von 
Schmwanefeld mit dem Kopfe nidend. „Ich will alfo Keine Seit 
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verlieren, für meinen Pflegeſohn zu thun, was in meinen Kräften 
fteht, und auch Du kannſt vielleiht den Kommerzienrath veran⸗ 
laſſen, daß er ihm als Erfah für die verlorene Erbſchaft einige 
Empfehlungen nicht verjagt.” 

„So folte er Kaufmann werden 3“ 

„Rein, er will zum Militär gehen und darauf bin hat er 
während der lehten Jahre feine Studien gemacht.“ 

„Da wird der Kommerzienrath Teine nugbringenden Empfeh⸗ 
lungen haben, er follte fich Tieber an Frau Schabegg wenden,” 
hatte der Advokat mit einem liftigen Lächeln gefagt, und da er 
zu gleicher Zeit feine Feder in das Tintenfaß tunkte, fo war bieß 
ein Zeichen, daß er die Audienz ala beendigt anſah. 

Den Inhalt diefer Unterredung erzählte mir Herr von Schwa- 
nefeld nicht getreu und ganz der Wahrheit gemäß, er ſprach viels 
mehr von einem allerdings Tleinen Legat, welches mir ausgeſetzt 
fei, und welches dazu angewendet werben follte, um die Aus» 
gaben zu beftreiten, welche ver Eintritt in ein Artillerieregiment 
mit ſich brächte, fowie auch zu einer Kleinen Zulage für mid 
während der erften Jahre. Ich Hatte Feine Ahnung davon, daß 
er bierzu die Heine Summe verwandte, welde ih ihm eines 
Tages im Namen Emil von Schabegg’3 überbracht. 

Der Vorſatz, zum Militär zu geben, hatte bei mir fo fefte 
Burzeln gefchlagen, daß ich Hocherfreut war, als ich hierin von 
meinem Pflegevater nicht nur Feine Einſprache erlitt, fondern 
hörte, daß dieß auch mit feinen Ideen übereinftimmte. Auf feinen 
Rath fchrieb ich dem Kommerzienrath Schabegg einen Brief, worin 
ih ihm meinen beften Dank fagte für all’ das Gute, was mir 
von feinem Verwandten zu Theil geworben, und zugleich den 
Entſchluß ausfprad, fo lange zu meinem Bflegevater zurüdzus 
kehren, bis eine fefte Beftimmung über meinen Tünftigen Lebens⸗ 
plan getroffen ſei. 

Auf diefes Schreiben erhielt ich eine kurze Antwort vol ein 
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facher Redensarten, fowie das weitgefaßte Berfprechen, mir in 
meiner neuen Garriöre, wenn daB möglich fei, nützlich fein 
zu wollen. — — Unterzeihnet — „Höflihft Johann Chriftian 
Schabegg.” 

Mein Pflegevater lachte, ald er dieſen Brief gelefen, und 
fogte: „Das ift der erfte Regenfchauer nah fonnigen Tagen, 
Hoffentlich werben wir bei den Freunden Deines verftorbenen 
Schutzherrn nit aus dem Regen in die Traufe kommen.“ | 

Ich richtete mich alfo zum Abzug aus dem Schabegg’fchen 
Haufe und muß offen und ehrlich beiennen, daß es mir durchaus 
feinen Kummer machte, diefe glänzenden Räume zu verlafien, war 
doch Er, der das belebende Element für mich und für Alle war, 
daraus verfchwunden, war doch mit feinem Tode das Band zer: 
riffen, welches Herrn und Dienerfhaft freundlichft zufammenhielt. 
Alle die, weldhe noch im Haufe waren und bis jetzt fo einträchtig 
zufammengelebt, fchienen ſich jegt mit feindlichen Bliden, Jeder 
als natürlicher Feind des Andern, anzufehen, beftändig fürchtend, 
daß dem Andern Etwas zufomme, wa8 ihm felbft entgehe. Es 
war ein unheimliches, egoiftifche® Nennen und Treiben in dem 
Haufe, welches ſich fogar bis auf die alte, fonft jo gemüthliche 
Haushälterin erftredte. Der Dienerfchaft und fogar ihr, Die mid 
früher fo eifrig befchüßt, hatte doch Azor für mich gut geſpro⸗ 
hen, fchten ich jedt ein Dorn im Auge, ein unberedtigter Mit- 
eſſer, wie fie fagten, an der allgemeinen Erbihaftsportion, und 
das mußte ich fchon wenige Tage nach der traurigen Veränderung 
in diefem Auge durch Blide und Worte erfahren. 

Wäre ich nicht Flug und beſcheiden geweſen, ih Darf daS, 
ohne ruhmredig zu heißen, von mir fagen, fo hätten fi gewiß 
die fpottenden Worte, die ich jett ſchon vernehmen mußte, zu 
bitteren Heußerungen umgewandelt. | 

„Run, wollen wir nit ausfahren, Herr Eugen?” konnte der 
Kutiher fagen, oder „ſoll ih Ihnen ein Pferb fatteln?“ meinte 
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ber Reitknecht, wenn ih mich ganz zufällig in ber Nähe des 
Stalles fehen ließ, wo fie im wärmenden Sonnenfdein faul ums 
herlungerten; ober es ſprach mich der Kammerbiener an, defien 
Hauptbefhäftigung es jet war, die größte Zeit des Tages im 
Fauteuil feine Herren, den er fich Hatte in’3 Zimmer bringen 
laſſen, auszuruhen: „Ja, mein lieber Herr Eugen, fo ändern ſich 
die Zeiten, e8 thut mir für Sie außerordentlich leid, fo jung 
ſchon all' dieſen Wechfel Des Lebens erfahren zu müffen, es hätte Sie 
in ber That weniger verwöhnt, wenn Sie im Armenhaufe geblieben 
wären, als jet nach einigen Jahren des Glanzes und des Wohl: 
lebens vielleicht wieder dahin zurückkehren zu müſſen.“ 

„Und wenn auch,” gab ich ihm lächelnd zur Antwort. „Ich 
kann Sie verfihern, Monfteur Jean, das Armenhaus ift ein ganz 
angenehmer Aufenthalt, und daß ich mit diefer Behauptung recht 
babe, werben Sie wahrſcheinlich einmal jpäter zu erfahren das 
Vergnügen haben.” 

Grau Gundel hatte nur wenige Stunden geweint und nur 
wenige Tage gefeufzt, dann wandte fich ihr praftifches Gemüth 
wihtigeren Sachen zu, ald da waren, das Revidiren eines. Theiles 
des Silberzeuges, welches zufälliger Weiſe nicht verfiegelt worden 
war, dad Aufnehmen des Hanbfellerbeftandes und das Durchfehen 
des gebrauchten Weißzeuges. Daß ich ihr hierbei im Wege war, 
merkte ich wohl an ihren Aeußerungen, und eines Nachmitags, 
iufällig ein paar Tage nachher, als mir Herr von Schwanefelb 
feine Unterredung mit dem Advokaten erzählt, fagte fie mir: „DL 
wirft einfehen, Eugen, daß es nicht wohl mehr angeht, Dir ein 
eigenes Diner ſerviren zu lafien” — ich hatte das jeit dem Tode 
des Heren von Schabegg weder verlangt, noch erhalten — „und 
da es Dir gewiß nicht angenehm tft, mit una zu eflen, jo — — —“ 

„Werde ih fortan, wie auch in der letzten Zeit gefchehen, 
bei meinem Pflegevater im Armenhaufe fpeifen. — Ya, nit nur 
dort fpeifen, Frau Gundel, fondern au dort wohnen. — — Ja. 
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noch mehr, ich werbe dieſes Haus noch Heute verlaflen,“ fuhr id 
mit einer gerechten Entrüftung fort, „und da ih nicht wohl bie 
Kleider wieder anziehen kann, welche ih mit hierher gebracht, fo 
muß ih meinen Anzug behalten und aud Etwas von meiner 
Waäſche mitnehmen; damit aber Alle, die bier im Haufe find, 
feben, daß ih mich nur auf das Nothwendigſte beſchränke, fo bitte 
ih Sie, Frau Gundel, mir einen legten Gefallen zu erzeigen und 
einen Heinen Koffer für mich felbft zu paden, den ih alsdann 
abholen laſſen werde.” 

„Aber Kind,“ fagte die alte Frau faft erihroden, „was find 
das für Reden und thörichte Entſchlüfſe.“ 

„Thöriht vielleicht in Ihren Augen, aber fie werden aus: 
geführt. Ihnen, Frau Gundel,“ fuhr id) mit weider Stimme 
fort, „danke ich herzlich für al’ das Liebe und Gute, was Sie 
mir bei meinem Aufenthalte in diefem Haufe erzeigt, und bitte 
verfihert zu fein, daß ich Ihnen das nie vergefje und in ſpäterer 
Beit ſtets bereit fein werbe, Ihnen Gefälligleiten zu erzeigen, wo 
ed mir möglich ift. — — Adieu, Frau Gundel, Gott behüte Sie,” 

Ich ergriff Haftig ihre beiden Hände und eilte aus dem 
Zimmer fo ſchnell ih konnte. Sie follte meine naflen Augen 
nicht feben. 

Seht war ich wieder frei von dem Drude, der in der jüng⸗ 
ften Zeit auf mir gelaftet, und der ſich jedesmal verftärkte, fo 
oft der Kommerzienrath in das Haus kam und mid nad einem 
ffeifen Gruße mit feiner feierlihen Miene und mit feinem eigen⸗ 
thümlichen Lächeln anſchaute. Es war mir, ala könnte ih in 
feinen Blicken lefen und ich budiftabirte beftändig aus denſelben 
bie Worte heraus: — Warte, mein Bürfchlein, Du wirft Dich 
mundern, wenn Dir, dem Armenhauszögling, zu einem ganz 
andern Leben wie biäher verholfen wird. — Er war mir förmlid 
unheimlich geworden, und nicht nur mir, fondern au den übrigen | 
Hausbewohnern. Warum er fo oft kam, wußte Niemand, aber 
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alsdann Hielt er fih Stunden lang im Schreibzimmer feines vers 
Rorbenen Better? auf. Einmal Tonnte ich der Neugierde nicht 
niderftehen, zu erfahren, was er denn eigentlich dort treibe, und 
da ih überall Befcheid wußte, alle geheimen Ausgänge und Tape: 
tenthüren Tannte, fo wußte ich trog der Siegel in einen Heinen 
Aloven neben dem Schlafzimmer gu gelangen, wo eine Deffnung 
war, die nicht genau ſchloß, und in welde Emil von Schabegg 
allerlei Dinge hereinzumwerfen pflegte, die dann fpäter vom dem 
Kammerdiener aufgehoben und befeitigt wurden. 

Da fah ich ihn denn, wie er im Zimmer auf und ab ging, 
nachdem er die Thüren forgfältig verjchlofien, wie er überall mit 
ſcheuem Blick umberfpähte und fih alddann auf einen Divan 
warf, welcher in einer Ede ftand und aufdem Emil von Schabegg 
häufig zu ruhen pflegte; dann legte er den Arm unter feinen 
Kopf und feine Blicke ftarıten mit einem feltfamen Ausdrud nach 
ber Thüre Hin. — — „Ad, fie wird nicht Tommen,” feufzte er — — 
„und doch, fie hat es hundertmal verfprodhen, heiß und Liebend 
verſprochen — — Horch — klopft e8 nicht Ihon an der Thür.” — — 

Ich Hatte nichts davon gehört, jo angejtrengt ich auch Iaufchte, 
und blickte jetzt ängftlich auf ihn, der fich mit einem freundlichen 
täheln erhoben Hatte, mit der Hand durch das Haar fuhr und 
dann Topfnidend fagte: „Ya, ja, fie ift e8 — — Herein, Valerie 
— — — — O vie fie fhön iſt — — D wie ih belohnt fein 
werde mit Ddiefem veizenden, flißen, heißen Lächeln.” — Dann 
Iprang er auf, fhritt langfam auf die Thüre zu, madte eine 
leihte Berbeugung und that fo, ald wenn er Jemand zu dem 
Divan führte, worauf er fich ſelbſt auf denfelben wieder nieder: 
ließ, feine Ellbogen auf die Kniee fügte, den Kopf in die beiven 
Hände verbarg und in Nachdenken verfant. - Aber e8 war gewiß 
nichts Angenehmes, was er dachte; denn auf einmal fuhr er mit 
einem verzerrten Geſicht und fo haftig empor, daß ich erſchreckt 
für ein paar Sekunden von der Deffnung in der Wand zurück⸗ 
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flog. Doch trieb es mich unmiberftehlich wieder Hinzufchauen, 
und ba ſah ich ihn aufrecht neben dem Ruhebette fichen, eine 
Hand in feinem Haar verborgen, und hörte ihn murmeln: „Luft — 
Luft. — — — — X, wie er fo glüdlich gewefen ift, ber Ge 
danfe Lönnte mich wahnfinnig machen.“ Er beugte fich über die 
Kiffen und fuhr mit der Hand hie und da darüber bin. AS et | 
fi) hierauf wieder emporrichtete, fah er fehr bleih aus, er hatte 
die Unterlippe zwiſchen feine Zähne geflemmt und fchritt langſam 
durch's Zimmer, die Hände vor fi) zufammengefalten haltend. 
— — — — „Da ift keine Spur von ihr,” murmelte er, „we 
kann fagen, bier ſtrich der Fiſch durch's Waſſer, dort zog der 
Vogel dur die Lüfte, auch diefe laflen keine Spur zurüd, und 
doch weiß ich, daß Waller und Luft durchſchnitteu wurde — — — 
und doch weiß ich, daß ihr Heiner Fuß biefen dicken Teppich 
niebertrat, daß ihr feiner, fchlanfer Körper auf jenen Kiffen ruhte 
— — — Ha — verdammt! — — GStehlt mir meine Juwelen 
und Perlen, aber laßt mir" — — — — bier verlor fich feine 
Stimme in ein unverftänbliches Geflüfter. — — „Oder wenn id 
diefe Gnade nicht haben fol, jo gewähre mir die andere faft noch 
größere, den Dieb Halten zu können — — ihn halten und fafien 
— und fo, und fo — unter meine Füße zu treten.” — | 

Seht Hopfte es wirklih an die Thüre und es erfchredte mid 
auf's Neue, wie feine eben noch fo verzerrten Züge, fein wilber, 
glübender Blick fich glätteten und berudigten. 

Er dffnete die Thür, und während Frau Gundel, etwad 
Gleichgültiges meldend, eintrat, ſchlüpfte ich aus meinem Verſted 

Ya, ih war frei geworden und glücklich, jenes Haus ver: 
lafien zu können - und mich wieder zu meinem Pflegevater begeben 
zu Dürfen, nicht ala ob ich hätte denken mögen, wieder im Armen! 
baufe zu bleiben. — Nein, das erſchien mir wie eine Reifeftation, 
von wo ih nach kurzem Ausruhen meinen Flug in bie De 
maden wollte, 
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Hear von Schwanefeld dachte ebenfo und es ſchien ihm 
Freude zu machen, mit mir Pläne für die Zukunft zu ſchmieden 
und an deren Ausführung zu gehen. Diefe Ausführung beftand 
barin, daß er fich an einem ber nächſten Tage forgfältig anzog, 
und daß er mit mir Beſuche machte bei den militärifchen Freun⸗ 
den meines Wohlthäters. Bei einigen derfelden, und gerade bei 
ſolchen, die durch ihre vornehme Geburt und ihre dadurch große 
Serbinbungen wohl im Stande geweſen wären, mir den Eintritt 
ms Militär ſehr zu erleichtern, machten wir die unangenehme 
Erfahrung, daß man fi meiner kaum nod oder aud gar nicht 
iu erinnern ſchien. Die Kammerbiener oder gewöhnlichen Ber 
dimten dieſer Herren ließen ihre Herren nicht zu Haufe fein 
oder außerorbentlich bevauern, daß dringende Abhaltungen fie 
verhinderten, Jemand zu fehen, von dem fie überhaupt nicht 
mußten, auf welche Art es ihnen möglich wäre, ihm gefällig zu 
kin. Ein paar, die uns annahmen, erinnerten fi) gnädigft 
meiner, riethen mir aber dringend, meinen Entſchluß vorher noch 
genau zu überlegen und ſprachen von fehr viel Dornen ihres 
Standes und von äußerſt wenig Rofen. Bei einem Kavallerie 
Regiment fei es ohnedieß Nichts für mich, und au bei ben 
andern Waffengattungen böten mir die eben eingetretenen Armee: 
reduktionen fehr wenig Hoffnung für eine erfolgreiche Zukunft. 

"DaB hab ich Alles voraus gewußt,” fagte lachend mein 
legevater, als wir wieder auf der Straße waren. „Bei der 
Ravallerie iſt es Nichts, was ich übrigens auch vorher wußte, und 
Hat ich dieſe erfolglofen Gänge nur deßhalb, um jene Herren 
nicht vieleicht fpäter zu der Aeußerung zu veranlaflen: Ja, wenn 
Eie zu mir gefommen wären — — Wenn Sie meine Hülfe in 
Infpruh genommen hätten. — — Jetzt haben wir boch freie 
dand und wollen uns nach denen von der Artillerie umſehen; 
ich habe da verſchiedene wackere Leute von früherher im Auge, 
theils auch Bekanntſchaften, die ich bei Herrn von Spabess ge⸗ 
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macht, brave Männer, die weniger darauf fehen, wie Dein Name 
tft und woher Du flammft, als darauf, ob Du was gelernt haft 
und ob Dein Ausfehen gut, Deine Miene friſch und ehrlich iſt.“ 

Wie der Zufall meinen Pflegevater in diefem Streben unter- 
ſtützte, will ih dem geneigten Lefer im nächſten Kapitel erzählen. 
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An einem der folgenden Tage waren wir jpät am Nachmit⸗ 
tage auf dem Kirchhofe geweſen, hatten die Gräber unferer Lieben 
befucht und fpäter, auf einer Bank fitend, mit Vergnügen gefehen, 
wie die untergehende Sonne eine Haren, friſchen Dezembertages 
fo freundlid den mit verwellten Blumen bedeckten Grabhügel 
meiner Pflegemutter küßte, ſowie das ſchwere Eifengitier, welches 
die Gruft der Schabeggs umgab, mit einem leichten Goldſchimmer 
anhaudte. Wir hatten Betrachtungen darüber angeftellt, wer hier 
überhaupt fanft ruhe, die armen, kleinen Leute, denen einfach die 
Graswurzeln in's Gefiht wachfen, oder die andern, über Deren 
eichenem Sarkophag fi ein fefter fteinerner Bogen wölbe, ohne 
darüber zu einem gemeinihaftlichen Refultat gelangt zu fein, da 
mir, dem jungen Menſchen, weniger drüdend und beengenb er- 
{dien mit der Idee zu fterben, daB ich unter einem Gewölbe | 
ruhen würde, ald wenn die ganze ſchwere Erde auf meine Bruft 
drüde. — — Ein unheimlicher Gedanke. 

Troß dieſer Ideen fanden wir es aber bier auf dem Frieb⸗ 
‚Hofe in der fpäten Nachmittagsſtunde fo ſtill und feierlich anges. 
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nehm, daß wir uns lange nicht davon trennen konnten. Die Ge 
büfche, die Schlingpflanzen und wilden Rofen, welche faft jedes 
Grab umgeben, und fo während der Sommerzeit eines vom ans 
bern trennen, Hatten jet alle ihr Laub verloren, und da man 
nun deutlich durch die nadten Hefte und Zweige den ganzen Raum 
überfhaute, To ſchienen die Kreuze und Steine mit den vielen 
Namen trauliher zufammengerüdt zu fein, und in Ausfiht auf 
den langen Winterfchlaf unter der Alles verhüllenden und gleich 
machenden Schneedede, melde nächitens zu erwarten war, mehr 
eine einzige große Familie bilden zu wollen. Hie und da bing 
freilich noch welkes Laub in den Bäumen, aber auch die letzten 
Blätter beeilten fi beim Teifeften Windhauche ihren Brüber zu 
folgen, um, boffend auf ein neues Leben, wenn auch in anderer 
Geſtalt, in der allgemeinen Vermoderung fröhlich mit unterzugeben. 
— — a, man Tonnte e8 nicht leugnen, der Friedhof hatte jet 
bei der untergehenden Sonne etwas Heiteres und fah freundlich 
und wohlthuend aus; die goldenen Buchftaben auf den Dentmalen, 
jo glänzend ſichtbar, fehienen jagen zu wollen, ich bin aud da — 
und id — und id — wir Alle die Vorangegangenen auf dem 
Blake, wo auch ihr, die Nachfolgenden, ruhen werdet; und wir 
find wahrhaftig recht froh, daß es überftanden tft. — — — Selbft 
die Amfeln, welche durch bie nadten Zweige ftriden und jonft 
im Spätjahr etwas Melancholiſches haben, waren hier vollkommen 
an ihrem Platz und Tamen und vor wie emfige Botenläufer, deren 
Pflicht e8 war, den Verkehr auf dem weiten Kicchhofe zu vermits 
ten, und bie genug zu thun hatten, um Grüße hin und ber zu 
tragen, Grüße einer Mutter an ihre entfernt liegenden Kinder, 
Grüße von alten guten Freunden, ja Grüße von ehemaligen Fein» 
den, die bier in der allgemeinen Gleichheit einfehen gelernt, wie 
thöricht, ja wie dumm e8 war, fich um eine Geldfumme zu ftreiten, 
um eine Auszeichnung, um ein Grundftüd, was ihnen ja doch 
nichts mehr half, fie, die jet Hier Alle genug hatten, bie nad 
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ihrem Tode Alle gleichmäßig beſchenkt wurden, glei arm und 
gleich reich an Grund und Boden, acht Schuh lang und vier Schuß 
breit, Iauter Zehen, die fie nad zwanzigjähriger Benügung an 
ihre Nachfolger und unbefannten Erben abtreten mußten. 

Diefe Betrachtungen ſtimmten uns felbft heiter, und erft Die 
fintende Nacht mahnte uns an's Nachhaufegehen. Unterwegd er- 
zählte mir mein Pflegenater von dem glänzenden Projelt, das er | 
in Betreff des Gedenkſteines für feine Frau hatte; wie fein voll- 
ftänbiges altes Wappen darauf kommen müſſe, Darunter der Name: 
„Iduna von Schwanefeld;“ ferner etwas Pla für feinen eigenen 
und auf der Rückſeite den falomonifhen Spruch: „Es ift Alles 
eitel“ mit dem Zuſatze: „nenn Beide ftarben heiter und vergnügt 
im Armenhauſe.“ 

So gingen wir dahin, hatten bald eine der Vorſtädte erreicht 
und Tamen auf einen weiten Platz, welcher diefe von der eigent- 
lichen Stadt trennte und zum Exerzierplag für bie Truppen diente. 
Am Rande diefes Platzes, neben der Straße, befand ſich eine 
Reihe ziemlich vereinzelt ftehenver, alter und fehr hoher Pappel⸗ 
bäume, welde, da der Mond eben voll und glängend an Dem 
Haren Nachthimmel emporgeftiegen war, riefenhafte Schatten über 
den ganzen freien Platz warfen. 

Als wir fo eine Zeitlang dit an den Stämmen der Pappel⸗ 
bäume vorbeigewandelt waren, blieb mein Pflegenater auf einmal 
fteben und fagte zu mir, indem er auf den Platz Ihaute: „Sieb 
einmal das eigenthümliche Treiben jenes Mannıeg — — — dort 
— — fiehft Du? — So oft er an eine ber ſchwarzen Schatten- 
Iinten kommt, Tpringt ee mit einem gewaltigen Sate hinüber, jetzt, 
wo er wieder in das Mondlicht Tommt, und ich an feinem Anzuge 
bie und da etwas glänzen fehe, dünkt mir, es fei ein Offizier, 
der fih auf die ſonderbarſte Art die Zeit vertreibt.” 

Daß es wirkiih ein Dffizter war, der über bie Schattenfirie 
Iparng und, wie es ſchien, mit großer Anftrengung, ſah ich wit 
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meinem ſcharfen Auge fogleih, worauf mein Pflegevater auf den 
Platz eindbog, indem er fagte: „Da wir eben jo quer binübergeben 
fönnen, um das näher zu betradien, fo kann uns ber, welcher 
fih dort amüfirt, unfer Näherkommen nit für Zubringlichkeit 
oder Neugierde audlegen; ich möchte doch willen, was das zu 
bedeuten bat.” 

Hierüber kamen wir nun nicht fogleich in's Klare, ſelbſt nicht, 
als wir fon nahe waren und ich in dem Springer einen älteren 
Dffizier von der Artillerie, Major Schemmer erfannte, den ich 
häufig bei Herrn von Schabegg geſehen, und der fih immer 
außerordentlich freundlih und wohlmollend gegen mich benommen. 
Er murmelte etwas mit balblautem, ärgerlihem Tone, und jet, 
wo er wieder an einen ziemlich breiten Schattenftrich gelommen 
war, nahm er einen fürmliden Anlauf, fette hinüber und ftand 
gleich darauf bit vor ung, auf der vom Mond hell beleuchteten 
Stelle. Da ih in dieſem Augenblide abfihtli mit ziemlich aufs 
fallender Armſchwenkung meine Nüte abzog und mit lauter Stimme 
fügte: „Schönen guten Abend, Herr Oberſtwachtmeifter,“ fo blieb 
ex fteben, that einen Schritt gegen mich und legte, ala er mic 
nun erfannte, feine Hand auf meine Schulter. 

„Du kommſt mir gerade zur rechten Zeit, mein Sohn,” fagte 
er tief aufathmend, „weiß der Teufel, was diefe verwünfdte In⸗ 
fanterie bier zum Schaden ihrer Nebenmenſchen auf dem Exerziers 
platze treibt. — — — Ich meine doch, es gäbe draußen im freien 
Felde Gräben genug, wo fie ihre Luftiprünge machen und hinüber 
bopfen könnten. — — — So winbiges Boll — und ih muß dann 
gerade daher kommen, nachdem ich leichtfinniger Weife mein Augen- 
glas zu Haufe gelaflen. — — Jet fol einer ſicher fpringen, 
wenn er mit dem flimmernben Mondlicht nicht einmal fieht, wie 
breit und tief diefe vermaledeiten Gräben find. Es ift auf Ehre 
ſchauderhaft, ich werde mich morgen bei der Kommandantur be: 
Hagen. — — — Ber ift denn dad da?" er zeigte auf meinen 
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Vflegevater, „ich ſehe ſchlecht und erinnere mid nit ganz 
genau.” 

„Das tft Herr von Schwanefeld,“ gab ih innerlich lachend 
zur Antwort, denn ich ſah fogleich den ganzen Irrthum bes fprin- 
genden Major ein. „Herr von Schwanefeld, ber zuweilen mit 
dem Herrn Oberſtwachtmeiſter bei Herrn von Schabegg dinirte.“ 

„Richtig, diefer gute Schwanefelb, bei unferem armen Schabegg 
— Gott habe ihn felig, das war ein braver Mann — — aber, 
da wir jet zu drei find, wollen wir mit richtiger Taktik dieſe 
Terrainbinderniffe befiegen, Du bift das Avantlorps, ih das 
Zentrum, der gute Schwanefelb mit feinen fleifen Beinen fol die 
Nachhut Bilden, und nun troß geboten allen Gräben.” 

„Aber, Herr Oberfimadhtmeifter,” erlaubte ich mir im befcheis 
denften Tone der Welt zu fagen, „ed find ja gar Feine Gräben.” 

Er fuhr förmlich zurück. „Was,“ rief er aus, „Leine Gräben 
und ich fprang doch über ein halbes Dutzend im Schweiße meines 
Angefihts troß des Talten Wetters, das wäre ja wunderbar.“ 

Mein Pflegevater Hatte fich genähert und jagte mit balblauter 
Stimme: „Herr Dberftmachtmeifter, es tft der Schatten jener Bappel; 
bäume, hervorgebracht durch den Mond, der jo eben aufgegangen if.“ 

„Der Schatten der Bappelbäume,” ſprach der Major im Tone 
tiefer Entrüftung. Er ſchlug die Hände zufammen, daß es Hatfchte, 
foltete alsdann die Finger, ließ fie auf feinen ziemlich umfang⸗ 
zeichen Bauch niederfallen und wiederholte alsdann: „pie Schatten 
der Vappelbäume,” es Hang daB wie eine Entmutbigung. „Gott 
ſtraf' mich, die Schatten der Pappelbäume — — — — da Tann 
man fehen, Herr von Schwanefeld, wie leicht ein Artillerift Dazu 
Iommt, der Infanterie Unrecht zu thun und ihr allerlei Schelme⸗ 
reien zuzutrauen — — — Schatten von Bappelbäumen.“ — — 
Er fhüttelte Lange mit dem Kopfe. — — „Ich glaubte in ber 
That an eine Schelmerei diefer Infanterie, wir Tennen una näm⸗ 
lich, ſeh' ih doch wahrhaftig den Oberſtlieutenant Schwammbach 
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vor mie — — außer Dienft, mein guter Freund — — wie er 
u feinem polizeiwibrig dürren Adjutanten, dem Hauptmann Pepe⸗ 
ring fagte: Das Fahren mit ben langweiligen Kanonen auf uns 
ferem Ererzierplag will ic) ihnen ſchon vertreiben, ziehen Sie mir 
Gräben nad der Schwierigkeit. — — — Alſo es find wirklich 
Schatten von Pappeldäumen? Run dann habe ih ihm unrecht 
getban,-und wenn wir wieder Whift zufammenfpielen, fo will id 
einmal fo ſchlecht fpielen, daß er einen Rubber gewinnt, denn fonft 
gewinnen die von der Infanterie niemals. — — Alſo PBappels 
bäume? — — Hol’ fie der Henter. — — — ein nidhtönukiges, 
faules Holz, dag man nit einmal zum Brennen gebrauden Tann.“ 
Bei diefen Reden waren wir mit einander fortgegangen, und 
der gute Major Schemmer hatte fich fo daran gewöhnt, die Schatten 
für Gräben anzufeben, daß er auch jetzt noch nicht abgeneigt fchien, 
einen Tleinen Hopfer über fie hinweg zn machen, den er aber, 
wenn er mich Ted darauf hintreten fah, zu einem fehr großen 
Schritt über ven Schatten ermäßigte. Er lachte aber felbft Darüber 
und fagte: „Der Menſch tft ein Gewohnheitsthier; ich hatte einen 
Belannten, der war fo daran gewöhnt, fi in einer Brille zu 
feben, daß, wenn er biefelbe in feinem Zimmer zufällig einmal 
ablegte und vor den Spiegel trat, er erfehroden nad dem frems 
den Herrn umblidte. Aber Scherz bei Seite,“ fuhr er launig 
fort, „ich bin glüdlih, daß mich diefer gute alte Schwanefelb und 
Du, mein Sohn, in’8 Schlepptau genommen, denn fonft hätte ich 
am Ende noch eine halbe Etunde auf dieſem verhexten Grerzir⸗ 
platz herummanöverirt. — — Es war ein fehr guter Zufall.” 
„ga, Herr Oberſtwachmeiſter,“ gab mein Pflegevater zur Ants 
wort, „ed war alerbings ein Zufall, für den wir Beide nicht 
genug dankbar fein Können, ich Hatte nämlich die Abficht, mid 
morgen früh dem Herrn Oberſtwachtmeiſter und zwar in hoch 
feiner Eigenfhaft als Abtheilungsfommanbeur des wohllöblichen 
vierten Artillerieregiments vorzuftellen, mich und dieſen jungen 
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Menſchen da, und da es ein Grundfak ift, den auch der Herr 
DOberftwachtmeifter anerkennen, das Eifen zu fchmieben fo lang es 
glüht, To faſſe ich den glüdlihen Zufall beim Schopf und ertun 
dige mich ganz geborfamft, warn wir morgen dad Glül Haben 
könnten, den Herrn Oberſtwachtmeiſter zu ſprechen.“ 

„Morgen — — morgen” — entgegnete der Major, wobei er 
die Hand an feine Stirne brachte, „laſſen Sie doch einmal ſehen 
— — egerziren wir morgen? — — Rein — — Haben wir morgen 
Geſchützreviſionskommiſſion? — Nein — Bortrag der Herren 
Dffigiere? — — Nein — - Kafernenvifitation? — — Rein — 
— Alfo find wir frei und ftehen von neun Uhr bis Halb Ein zur 
Berfügung. — — Und worin, befter Schwanefeld, Tann Ihnen 
der Abtheilungsfommandeur de vierten Artillerieregiments nütz⸗ 
ch fein?" — — 

„Es handelt fi um den da,” gab ihm mein Pflegevater zur 
Antwort, indem er auf mid zeigte, „er ift nächſtens ſechszehn 
Jahre alt, gefund und kräftig, hat ſchöne Borkenntnifle, und will 
nun, wie e8 auch Herr von Schabegg gewünfdt, ein Wunſch, 
befien fi der Herr Oberſtwachtmeiſter vielleicht noch erinnern, in 
ein Artillerieregiment treten, und wo lönnte er dieſes Borhaben 
glüdticher bemerkftelligen, als unter Ihrem gütigen Schuß, Herr 
Dberfimacdhtmeifter 3“ 

„Richtig, ich erinnere mich, unfer Heiner Kanonier von da⸗ 
zumal. Ja, ja, ich babe mich faft verpflichtet ihn aufzunehmen, 
und wenn ih auch im Ganzen nicht dafür bin, bie Batterieen 
mit zu viel Freiwilligen zu fpidlen, denn, unter uns gejagt, der 
Dienft leidet dabei, fo heißt's doc ein Mann ein Wort, kommen 
Sie morgen früh und wir wollen das Nähere verabreden. Alſo 
nochmals meinen berzliden Dank, behüte euch Beide der Himmel, 
oder wie ber Drientale fo ſchön jagt, möge fih euer Schatten 
nie verringern und Gras wachen auf der Schwelle eurer Feinde.” 
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Damit ging er davon und wir eilten, glücklich über dieſes Zus 
fammentreffen, nad Haufe. 

Am andern Morgen ftanden wir um zehn Uhr an dem Haufe, 
in weldem der Major Schemmer wohnte, ich war einfad und 
fauber gelleibet, auch hatte mein Pflegevater Sorge getragen, 
bag mir mein Haar noch militärifch befchnitten worden war. So 
traten wir denn in das Haus, wo fih mein Schidfal entfcheiben 
ſollte, und ein Bebienter in einer ziemlich abgetragenen Livree, 
er hatte eine Militärmütze auf dem Kopfe, trug mit beiden Händen 
einen Korb Wäſche und bie uns in den zweiten Stod hinauf: 
geben. Dort fanden mir eine Glasthüre mit dem Namen des 
Major Schemmer und läuteten; das erfte Mal vergebens, es kam 
Niemand. Wo man als Bittjteller und wünfhend nor einer Thür . 
fteht, bedenkt man fich eine Zeitlang, ehe man die Glode zum 
zweiten Mal zieht, doch waren wir dazu gendthigt, und da ung 
noch Niemand öffnete, mußten wir zum britten Male Läuten. 
Jet wurde drin eine feharfe, keifende Stimme laut, Die um Alles 
in der Welt nicht begreifen konnte, was denn das ewige Klingeln 
am frühen Morgen zu bebeuten babe, und die ed ganz unerhört 
fand, Daß der Bediente, der doch mit einem Waſchkorb fortges 
fhidt war, nicht auch zu gleiher Zeit da fei, um bie Thür zu 
öffnen. Endlich that dieß eine für und unfihtbare Hand, und 
biefelbe fcharfe Stimme rief uns entgegen: „Was wir eigentlich 
wollten 2” Ä 

„Den Herrn Oberftmachtmeifter ſprechen,“ fagte mein Pflege: 
vater in jo freundlihem und fanftem Tone, ala es ihm mög: 
lih war. | 

„Komm’ Sie endlih ber, Ricke,“ rief die fcharfe Stimme, 
„und geb’ Sie Antwort. — — ft der Herr droben?“ 

„Ja, gnädige Frau, er arbeitet und wird wahrſcheinlich nicht 
geftört fein wollen,” gab Ride zur Antwort, die mit einem Koch 
löffel in der Hand zwifchen der Thürfpalte erſchien. 
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„Der Herr Oberſtwachtmeiſter haben uns zu biefer Stunde | 


befoblen.” 


„So führe fie hinauf,“ entſchied die ſcharfe Stimme, und 
dann huſchte Etwas bei der bald geöffneten Thür vorbei, mit 


fliegenpen Haubenbändern und fchlürfenden PBantoffeln. 


Ride nahm ſich unferer an und forderte uns auf, ihr u 
folgen. Wir ftiegen in den britten Stock Hinauf, dann in den 


vierten, und ala nun die Magd noch eine Treppe mit uns hin 
aufftieg, faben wir uns befremdet an, denn wir Tonnten un 


möglich) glauben, daß das Arbeitszimmer des Herrn DOberftwadt- 


meifter8 Schemmer oben unterm Dad zu finden fei. Mein 
Pflegevater meinte fih falſch ausgedrückt zu haben und wieder: 
holte auf derfelben Treppe nochmals den Namen: „Herr Major 
yon Schemmer.” 

Doch hatte Ricke oben eine Thüre geöffnet und rief zum 


Dachboden hinein: „Herr Oberſtwachtmeiſter, zwei Herren, die 


befohlen wären.” 


Statt aller Antwort ſchallte uns das ſehr energiſche Klopfen 


eines Hammers entgegen; da aber Ricke die Dachbodenthür weit 


offnete und zu gleicher Zeit ſagte: „Wenn es gefällig iſt,“ fo 


traten wir in den halbdunklen, ziemlich großen Raum. 


Hier bot fi unfern Augen in der That ein feltenes Schau 


ſpiel. Es war das Arbeitszimmer des Herrn Majord Schemmer 


und er in voller Thätigleit — eine Thätigfeit, die ung aufs 
Höchſte Überrafhte. Der Dachboden hatte eine große Fenſter⸗ 


Iude, an welcher ſich der Major befand, beichäftigt, mit einem 
Hammer einen Nagel in einen ziemlich unförmigen Kaften zu 
ſchlagen, welcher, was das Allermerkwürdigfte war, auf vier Rädern 
ftand. Neben diefem Ding fahen wir eine Hobelbant und 
Schreinergeräth aller Art, auch Leine zugefchnittene Vrettchen 
von eigenthümlicher Form, Leiften, Nägel, Leimpfanne unb böl 
zerne Schraubftöde. Der Major war bekleidet mit einer Militär: 





Eintritt in’s Militär. 219 


bofe, einer diden, wollenen, geftridten Jade und auf dem Kopf 
trug er eine alte Feldmütze. Als wir näher traten, legte er ben 
Hammer Hin, wiſchte ſich den Schweiß von der Stirne und nidte 
und freundlich zu, wobei er fagte: „Diefe dumme Nide hat Sie, 
wie mir fcheint, für den Schlofier gehalten, den ich befteltt, und 
ſchleppt Sie alle Treppen Berauf, bier in mein Xtelier, wo ich 
eigentlich Niemand annehme. Demnach find Sie," fuhr er fort, 
wobei ex den Zeigefinger in Die Höhe bob, „in mein Geheimniß 
gebrungen, das ich Ihrer Verſchwiegenheit beftens empfohlen 
haben will.“ 

Mein Pflegevater legte die Hand auf die Bruft und vers 
fijerte, daß im Punkt der Verſchwiegenheit ein Todter gegen 
ibn gefhwätig zu nennen fei, und was mich anbelange, jo würbe 
mir meinem hoben Chef gegenüber das Plaudern gewiß nit in 
den Sinn kommen. 

„But, gut,” erwiederte der Major, „auf Ihr Verſprechen 
bauend, halte ih es gewiſſermaßen für meine Schuldigkeit, Ihnen 
Erklärung meiner Tomplizirten Arbeit zu geben. Sie werben 
fon gefehen haben, daß ich an einem Wagen arbeite, hören Sie 
denn aud die Entftehung biefes nicht unverbienftlichen Werkes. 
Nach den Schiegübungen vor zwei Jahren hatte Seine Majeftät 
unfer allergnäbigfter König,” bei dieſen Worten legte er zwei 
Finger der rechten Hand an feine Feldmütze, „bie huldreiche Ges 
wogenheit, uns, die Stabsoffiziere deö Regiments, an einem 
gewiflen Tage zu einem Dejeuner & la fourchette einzuladen, 
und wurden wir zu diefem Krühftüde vermittelft verfchiedener 
Hofwagen expedirt, von denen einige von allerneueiter, jehr leichter 
Konftruftion bei dem Fahren über die Feldwege nicht nur teufels 
mäßig ftießen, fonbern auch unterwegs alles Mögliche thaten, 
um una gegen unfern Willen abzufegen. Nach dem Dejeuner 
ertundigte ſich Seine Excellenz der Oberftftallmeifter, wie wir mit 
unfern Equipagen zufrieden gewejen feien, worauf ic) die Kühns 


220 Achtes Kapitel. 


heit Hatte ihm zu fagen: Excellenz, die Wagen fehen allerdings 
ſehr fauber und elegant aus, es tft ſchwer, fie zu befteigen, aber 
ſehr leicht, binauszufalen. — — Seine Excellenz nahmen das 
übel, boben ihren Kopf empor und bemerkten in etwas fcharfen: 
Tone: Es ift ſchwer, es den Herren von der Artillerie recht zu 
maden, fehr leiht aber, Alles zu tabeln, fehte ex darauf Hinzu. 
Ich würde fehr glüdlich fein, ein befiexes Model von dem Herrn 
Major zu erhalten. 

„DaB ging mir nun ſehr im Kopfe herum, und noch am 
felben Abend entwarf ich eine wunderbare Zeichnung, ja faßte 
den Entſchluß, diefelde in natürlicher Größe auszuführen, begann 
auch fogleich damit und — muß Ihnen im Vertrauen geftehen,“ 
bamit legte er die Hand an feinen Mund wie Jemand, der heimlich 
Etwas jagen will, „daß ich mit der Arbeit nicht zurecht kam 
Um eine elegante, zierlide Equipage berzuftellen, mangelt mir 
noch die Leichtigleit in der Bearbeitung des Holzes, auch ver: 
brängt eine zweite glücklichere Idee meine erſte. Equipagen 
maden kann am Ende jeder Wagenbauer, und ich fehe bei Gott 
nicht ein, warum ich dieſen Leuten in's Handwerk pfuſchen fol, 
das Civil fol für fich felbft forgen, was uns, dem Militär, aber 
bis jet noch abgeht, das find volllommen praftifch eingerichtete 
Ambulancewagen, und einen ſolchen zu konſtruiren, gebe ich mir 
alle Mühe. — — Gehen Sie, meine Herren, und ſtaunen Sie 
ordentlih.” — — 

Es würbe nun zu meit führen, ben betaillirten Erklärungen 
bes guten Majord zu folgen, mit weldhen er uns die Vorzüge 
feines Ambulancewagens auseinanderſetzte; was mir von ben 
Einrihtungen beffelben für fpätere Zeiten blieb, ift Etwas, welches 
er praktiſch an mir verſuchte. Ich mußte mid nämlich auf ein 
poar Breiter legen, bie er aus bem unbehülflihen Wagenkaften 
zog, dann ſchnallte er mich mit zwei Riemen feſt und zeigte uns 
nun triumpbirend, wie der Amdulancewagen, wenn er fort 
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bewegt würbe, durch einen finnreichen Mechanismus bie Verwun⸗ 
beten felbft in ſich bineinzöge, was ibm von unberehenbarem 
Nugen erſchien. Er verfuhte das Experiment, indem er fih mit 
meinem Pflegevater vor den Wagen fpannte, um ihn einige 
Schritte mit fortzugiehen, doch krachte bie plumpe Mafdine fo 
bedenklich in allen Fugen, auch bebte der ganze Dachboden unter 
und, daß fi ber Major begnügte, mit einer gefälligen Hand⸗ 
bewegung zu fagen: „Auf diefe Art geht es vortrefflid, und 
während die Pferde banonfahren, ſchlüpft der Verwundete leicht 
und angenehm in den Kaften, wo er, wie Sie bier fehen, fanft 
gebettet ift wie in Abraham's Schooß.“ Ich Hatte mir Abraham's 
Schooß anders vorgeftellt, ald mit grobem Packtuche und Stroß 
ausgeftopft, und was ich bei den paar Zoll, die man mid vom 
Boden emporgemwunden, gefühlt batte, wünſchte ih wahrhaftig 
leinem Schwerverwundeten, felbft wenn es mein Feind geweſen 
wäre. 

„Die Mafchinerie,” fagte der Major nachdenkend, „muß, wie 
mir ſcheint, friſch geſchmiert werben, neulich ging fie leichter, da 
babe ich die Ride feftgeihnallt und mit Hülfe meines Burfchen 
ziemlich hineingebracht — — — aber jet, meine Herren, fleigen 
mir Hinab, ich Babe ſchon in der Frühe an unfere geftrige Unter: 
redung gedacht, und den Hauptmann von Manderfeld, auch ein 
Bekannter des Herrn von Schabegg, gebeten mich zu beſuchen, 
ee muß fon drunten fein. — — Glauben Sie wohl, meine 
Herren,” rief er auf einmal mit tiefer Entrüftung, indem er bie 
gejalteten Hände auf feinen Bauch Iegte, daß ich während ber 
ganzen Naht dieſe verfluchten Pappelbäume vor mir ftehen jah 
und mich fo Hin und ber wälzte, daß mich meine Frau, die an 
meinen fehr ruhigen Schlaf gewöhnt ift, mehrmals weckte. — 
Es if gut, daß Sie mich beſucht baden, lieber Schwanefeld,“ 
fuhr er im Heradfteigen in leifem, gebämpftenm Tone gegen meinen 
Pilegevater fort, „ich bitte, wenn ich Sie meiner Grau vorftelle, 


‘ 
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ihr unfer geftrigeß Abenteuer mitzutheilen, dieſe Frau will nicht 
einfeben, daß man in der Nacht tiefe Schatten für Gräben halten 
Ian, und ſehr ehauffirt nad Haus kommt, wenn man über ein 
Dutzend berfelben gebüpft if. — — Denten Sie nur, Veſter, 
ich in meiner Poſitur und fonft wo herumhüpfen, tft das nit 
geradezu lächerlich — — doch ruhig." — — 

Ride öffnete uns bie Glasthüre und darauf das Zimmer 
des Majord. ZH trat mit einem fchüchternen und doch wieder 
feierlihen Gefühl ein und fühlte meine Stimmung fih erheben, 
als ih an den Wänden Landkarten und Pläne erblidte, daneben 
Säbel von verſchiedenen Formen und Gewehre aller möglichen 
Konftrultionen. In der Ede auf einem Keinen Tiſchchen ftanden 
verfchiedene Geſchützmodelle neben einer fchweren Pfeifenbatterie 
Sn dem Zimmer befand fi ein Dffizier, der Hauptmann von 
Manderfeld, und als wir eintraten, jchlüpfte die Geftalt mit dm 
fliegenden Haubenbändern und fchlürfenden Bantoffeln, die ich 
vorhin auf dem Gange gefehen, ziemlich behende zur entgegen 
geſetzten Thüre hinaus. „Mein Kind,” rief der Major, indem er 
ihr nacheilte und diefe Thür ein wenig öffnete, „willſt Du nicht 
fo freundlich fein, Dir Herrn von Schwanefeld vorftellen zu Laffen, 
weißt Du, derfelbe Herr von Schwanefeld, der geftern Abend auf 
dem Exerzierplag fo freundlih war" — — — Der Schluß dieſer 
Rede des Hausherrn wurde durch Das krachende Zujchlagen der 
Thür förmlih vom Munde abgefchnitten. Dann erfhallte auß 
dem Nebenzimmer ein Lachen, das mir, der ich nie ähnliche Tine 
gehört, durch Mark und Bein ging. 

Der gute Major wandte ſich mit etwas verlegenem Geſicht 
zu und berum, rieb ſich bie Hände und bemerkte achſelzuckend: 
„Dte gute Frau leidet an unerträglihem Kopfweh, und de 
Bringen es die Schmerzen mit fi, daß fie ein Bischen üble 
Laune iſt.“ 


Ich dachte bei mir, fie müfle allerbings ungeheure Schmerzen 
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uöftehen, denn wie hätte fie es fonft wagen können, ihrem 
Banne, der noch dazu Major von ber Artillerie war, fo bie 
Thüre vor der Nafe zuzufchlagen, einem Manne, der verfchiebene 
ſchwere und leichte Fuß⸗ und reitende Batterieen kommandirte, fo 
und fo viel Gefüge und Haubigen, Kartuſch⸗, Granaten: und 
Raletenwagen, die geheimnißvolle Feldſchmiede gar nicht einmal 
eingerechnet. Hatte ich doch befürchtet, es müſſe jet nothwendig 
Iommen, daß er einen ber Säbel an der Wand ergriffe, und daß 
ihm der Hauptmann von Manberfeld in den Arm fiele, um ihn 
von etwas Gräßlichem abzuhalten. Glüdlicherweife geſchah nichts 
von al’ dem, das Laden im Nebenzimmer batte bald aufgehört, 
der Major lächelte freundlich und -ftellte mich dem Hauptmann 
von Manderfeld, Chef der zweiten reitenden Batterie, bei der 
ih eintreten follte, vor. Welches Glück, daß man mid nicht zur 
gußartillerie beitimmte. Den Hauptmann von Manderfeld kannte 
Ih fhon von früherher, und war er ‚mir immer ala ein feiner 
Hann erfchienen, der nur etwas zu vornehm auf die übrige Welt 
herabblickte. Er trug fi mit ausgefuchter militäriſcher Eleganz, 
mit forgfältig arrangirtem Haar, ſpitz zugebrehtem Schnurrbart 
und einem forgfältig gemachten Waffenrod mit einer Taille, die 
einem jungen Lieutenant Ehre gemacht haben würbe. Selten 
ſah man ihn anders als in lackirten Stiefeln mit Heinen ſilber⸗ 
nm Sporen. Seine ganze Erſcheinung machte aus einiger Ents 
fernung einen ziemlich) jugendlichen Eindrud, beim näheren Be 
kabten aber fah man an dem dünnen Haar, namentlich aber an 
dem ſchmalen Gefichte, welches um Auge und Mund verbäctige 
Falten zeigte, daß Herr von Manderfeld über den Rofenfchimmer 
der Jugend -längft hinaus war. So zierlich fein Aeußeres mar, 
sohte au feine Art zu fein und zu reden volllommen bazu, 
mon hörte nie von ihm ein heftiges, grobes Wort, wie er das 
auch an feinen untergebenen Offizieren nicht leiden konnte. Wie 
et eigenthümlich in vielen Dingen war, jo war er ed auch vor 
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der Front der Batterie, und wer ihn zum erſten Mal fah, wie 
er zu Fuß daber kam, forgfältig mit ftarl auswärts gekehrten 
Zußipigen gehend, den Oberkörper leicht und koquett auf den 
Hüften liegend, dazu häufig und leicht hüftelnd und mit feiner 
feinen Hand die Spitzen des Schnurrbarts drehend, der Tonnte 
zu der Bermuthung kommen, es fei ſchade, daß die pradhtvole 
reitende Batterie, die er Tommandirte, Teinen Träftigeren und 
energifcheren Chef babe. Der Anfiht blieb man auch, wenn er 
zu Pferd flieg, mit forgfälig ausgefuhten Bewegungen, wie ed 
ein feiner Stuger machen würbe, vor den Fenftern feiner Ge 
liebten. Aber kaum war er im Sattel, kaum batten bie heftigen 
Pferde, die er zu reiten pflegte, ein paar volle Langaden Hinter 
fh, und ehe er fie noch mit fefter Hand geftelt, fo fah der Dann 
plöglich anders aus, feine Bruft bob fi, fein Auge fuhr bligend 
an der Reihe ver Gefhüge herunter, und wehe dem, der viel 
leicht einen Riemen nicht feit eingefchnallt Hatte, der ihm ven 
Säbel nit zu Dan? Hielt, oder einem Fahrer, deilen Pferde 
etwas nadhläffig im Geſchirr fanden. Seinem jcharfen Blick ent: 
ging nicht die geringfte Kleinigkeit, und wenn er auch außer 
Dienft gern durch die Finger ſah, fo war er ftreng, faft Bart, 
gegen jede Nadhläffigkeit, die beim Exerziren vorkam; nicht ala 
ob er kleinlich geweſen wäre in Betreff Des Anzug, überhaupt 
in Handhabung des fogenannten Kamaſchendienſtes, aus dieſem 
machte er ih gar nichts, aber die Bewegungen der Batterie, Das 
Laden und Feuern konnte ihm nie val und präzis genug geben, 
namentlich verlangte er im Vorgehen das Unglaublidhe, und ein 
Terrain, das für eine reitende Batterie nicht praftifabel wäre, 
behauptete er gar nicht zu kennen. Dabei Hang feine Stimme, 
fo fein und zierli er im gewöhnlichen Leben auch zu ſprechen 
pflegte, im Kommandowort wie eine Glode, und der Trompeter 
neben ihm Hatte mit Signalen nicht viel zu thun, er machte ſich 
Thon im tolften Gerafiel bemerkbar. Bei diefen glänzenden 
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Eigenfchaften, wozu noch kam, was ich oft gehört, er fet in jeder 
Bniehung ein Ehrenmann, konnte ich mich glücklich ſchätzen, einen 
hihen Chef erhalten zu haben. 

Herr von Manderfeld nahm mich denn auch freundlich auf, 
ah in fehr gewählten, anerfennenden Ausbrüden von meinem 
verſtorbenen Wohlthäter, und jagte unter Anderem, wobei er ſich 
fik lächelnd den Schnurrbart ftrih: Er habe mit Vergnügen ges 
hört, daß mir Tein Pferd zu wild, Fein Graben zu tief fei, und 
das Babe ihn Hauptfächlich beftimmt, mic zu feiner Batterie zu 
nehmen, „bei welcher ich im Allgemeinen,” fette er hinzu, „pie 
freiwilligen nicht Liebe.” 

„Sie haben doch eine Zulage?” fragte er mich plößlich, nach⸗ 
dem ex eine Zeit lang angelegentlich feıne Fußſpitzen betrachtet, 

Dbgleich ich mich nicht erinnerte, Daß mein Bflegevater etwas 
von einem Tleinen Legate gefprochen, das mir zugefallen und zu 
biefem Zwecke benußt werben follte, fo blickte ich doch, ohne zu 
mtmworten, Herrn von Schwanefeld an, der an meine Seite trat 
md mit entfchiedenem Tone fagte: „Allerdings bat er eine Kleine 
zulage.“ 

„Biel braucht es nicht zu fein,” fuhr Herr von Manderfeld 
frt, „ich liebe es nicht, wenn die jungen Leute über bedeutende 
Gelder zu Disponiren haben; er wird in der Kaferne wohnen, 
kine Löhnung erhalten, ich Hoffe ihn, natürlich bei auögezeich- 
neter Aufführung, baldigft ananciren zu können, und wenn er in 
kinen Freiſtunden fleißig ift, fo kann man ihn vielleicht im nächſten 
Jahre ſchon zum Fähnrichexamen ſchicken. Beforgen Sie feine 
nothwendigen Papiere,” wandte er fih an Herten von Schwane⸗ 
kld, „zu meinem Wachtmeifter Mettler, und dann wird fi das 
Ueßrige finden.“ Er machte gegen mid) eine leichte Neigung mit 
dem Kopfe, und nachdem er den Major pflihtfhuldigft gefragt, 
0b ex weitere Befehle für ihn babe, verließ er in einem leichten 
elaſtiſchen Schritt das Zimmer. 
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„Ste fehen, befter Schwanefeld,“ fpra der Major, als er 
feinen Uintergebenen bis vor die Thüre begleitet, „Daß ich für 
Ihren jungen Menſchen da den pafiendften Batteriechef ausge 
ſucht. Herr von Manderfeld ift ein feiner und liebenswürdiger 
Mann, der weiß, wen er vor fi) Bat, und der felbft mit feinen 
Kanonieren nicht brüllt und bonnerwettert. Auch ich Tann dad 
nicht ertragen und freue mich jagen zu können, daß fid, was 
das anbelangt, manches vortheilhaft im Dienft verändert hat. — 
Du lieber Gott, zu meiner Zeit, da konnte nicht der kleinſte Be 
fehl, ja nicht einmal ein Name im gewöhnlihen ruhigen Tone 
ausgefprohen werben, das mußte Alles — —r—r —r—rachen 
und d—r—r—r—öbnen. Ich babe einen fehr beſcheidenen Namen: 
Schemmer, der fih doch fein und angenehm ausfpreden läßt; 
haben Sie wohl eine dee, wie mein damaliger Batteriechef diefen 
Namen ausfprah? Nie anders als Schemmer—r—ir—r. Ich 
ann Sie überhaupt verfihern, ber Mann trieb einen unerlaubten 
Luxus mit. „Rs“, und bat von denjelben an meinen Namen allein 
fo viel verſchwendet, daß er bei einiger Sparfamkeit für feine 
ganze Lebenszeit ausgereiht Hätte. Aber nun leben Sie wohl, 
befter Schwanefeld,” fuhr er nad einer Baufe fort, während 
welcher er durch das Nebenzimmer gefchielt, wo fich, wie id ges 
feben, etwas an der Klinfe des Schloffes bewegte. „Und Du, 
junger Herr,” wandte er fih an mid; „halten wir uns brav, 
geben zu Teinen Klagen Beranlafiung, und wir werben alsdann 
an dem Major Schemmer einen zugeneigten und wohlaffektionirten 
Kommandeur haben.“ 

So war ich denn Kanonier der zweiten reitenden Batteri« 
und glaubte, alle Welt auf der Straße müſſe mir das anſehen 
war es mir doch zu Muth, als höre ich ſchon die Sporen aı 
meinen Stiefeln, den Säbel an meiner Seite Hirren, und al: 
ſehe ih Ihon — — 0 Träume feligen Glüdes! — — die om 
barbirtreffen an meinen Aermelauffglägen. 
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Die Kameradfhaft in der Kaferne. 


Am andern Morgen nahm mein Bflegevater die mir nöthigen 
Bopiere zufammen und wir begaben uns nad der Artilleries 
Inferne, die ehemals ein Dominifanerflofter gewejen. Wenn man 
um dad große Gebäude berumging, und es aufmerkſam betrach⸗ 
tie, fo fanden fich überall halbverwiſchte und auch noch fehr 
deutliche Spuren feiner ehemaligen Beftimmung. Die regelmäßigen 
Heben der Heinen Fenfter zeigten die ehemaligen Zellenabtheilungen, 
Obgleich Diefe felbit nicht mehr beftanden, ſondern vier bis ſechs 
nein einziges Gemad vereinigt worben waren. Dem einft ſchönen 
und berühmten Kreuzgang der Väter Dominitaner hatte man 
duch Zumauerung der inneren Bogen Luft und Lit genommen, 
und was früher ein von ſchlanken Säulen eingefaßter, freund: 
iger Garten gewefen war, forgfältig angepflanzt und von einer 
ſierlichen Sontäne bemwäflert, das war jett ein ftiller, melando- 
liſcher Hof geworben, wo fi auf übrig gebliebener Erbe und 
Kehrichthaufen Brennneffeln und Schmarozerpflanzen aller Art 
gütlich thaten, auch üppige Moofe, getränft von der Feuchtigkeit, 
welhe die in den Hof mündenden Dachröhren, fabelhafte Thiere 
ind Ungeheuer vorftellend, immer noch reichlich fpendeten. Der 
Springbrunnen war verfiegt, und hatte im Gegenfat zu dem, 
was er früher gemwefen, jet die traurigfte Beftimmung erhalten, 
denn feine Baſſins und feine Schalen dienten, als der am 
wenigften feuchte Punkt im ganzen Hofe, hauptfählic zum Trock⸗ 
nen der Streue aus den angrenzenden Stallungen, zu denen ber 
ganze Kreuzgang eingerichtet worden war. Diefe Stallungen 
machten fich aber ſonſt noch fehr bemerkbar durch eine Tolofiale 
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Düngergrube, welche bei veränderlihem Wetter den Hof mit 

Dünften aller Art erfüllte, und welche der Stallwacht habenden 
Mannſchaft zu einem ergiebigen Jagdrevier diente; denn bier be 
fanden fi Ratten von fabelhafter Größe und in erfchredene 
Menge. Bon der ehemaligen Kirche des Klofters, die ſchon dazu 
mal nicht fehr groß geweſen war, dafür aber von Gartenanlagn 
umgeben gewejen, war nicht? mehr übrig ala die an den che 
maligen Kreuzgang ftoßende Vorhalle, welche ihre Erhaltung wohl 
einer Mertwürdigkeit verdankte. Dieß war nämlich eine Tolofjale 
Marmorſchale, welche in der Mitte dieſes Raumes ftand, und in 
welche id ehemals von vier Seiten aus den Mäulern feltfame 
bronzener Thiere klare Wafferftrahlen in das Baſſin ergoffe. 
Man erzählte ſich, der Erbauer dieſes Klofterd fei lange im Drimt 
gewefen, und babe fich bei Gründung der chriſtlichen Kirche irgend 
ein maurifches Vorbild, das ihm wohl gefallen, gar zu ſehr zu 
Rothe gezogen. Für diefe Anficht fprad auch die Menge un 
Reichhaltigkeit der fo folid angelegten Waflerwerfe, daß Die Röhren 
derſelben nit nur alle ſchweren Seiten des Klofterd überdauert, 
fondern fi auch bei fpäterer Verwendung der Gebäude mit ver 
hältnigmäßig geringen Koften fo gut wieberberftellen lieben, dab 
dieß von der fonft fehr fparfamen Kafernenverwaltung gefchah, 
weßhalb die Waffer an allen Eden wieder fröhlich ſprudelten mit 
Ausnahme des ftillen Hofes, in deſſen todter vernadläffigter Um 
gebung der frifhe Waſſerſtrahl auch gar zu unpaffend geweſen 
wäre. Sonft aber inallen Räumen, wo e8 eben nur für pafiend 
erihien, brauchte man nur an den Stein zu klopfen, reſpektive 
die Hahnen umzubrehen, fo lief einem das klarſte Wafler ent 
gegen, fo in verfchtenenen Theilen des äußeren Kafernenhofes, fo 
in den großen Küchen, im früheren Refektorium, jet im Kaſernen⸗ 
fpeifefaal, in den verfchiedenen Stallungen, vor allem aber in 
jener Kirhenvorhalle mit der mauriſchen Geftalt. Ja alles Ernſtes, 
fie Hatte diefe Geftalt, und wer fie aufmerkſam betrachtete, der 
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lonnte auf den Glauben kommen, er befinde ſich in irgend einer 
kleinen Halle der Alhambra oder des Alcazars von Sevilla. Der 
sußboden war mit Marmorplatten bebedt, an den Wänden fab 
man noch eine Menge jett leider halb eingemauerter fchlanter 
Säulen, die mit ihren phantaftifhen Kapitälen das Gewölbe 
der Dede trugen. An diefer mar fogar bie und da nod ein 
bunter Sarbenftrich zu erfennen, ſowie an verfchiedenen Stellen, 
wo die dicke Kalktünche nicht gar zu unbarmherzig gehaust, noch 
etwas übrig gebliebene Basreliefs, mit denen. die Steine bebedt 
naren. Um diefe Borhalle mit ihrem Waflerreihthum nugbringend 
iu machen, denn wenn auch die feltfamen bronzenen waflerfpeien- 
den Thiere verſchwunden waren, fo verfahen doch einfache Bleis 
türen dieſen Dienft und das Waſſer floß reihlih wie vor 
hundert Jahren, hatte man fie dort, wo fich ehemals Die Kirche 
befand, zugemauert, und diefen ſchönen Raum als Waſchanſtalt 
vermietbet, wozu er allerdings fehr geeignet war. 

Die innere Einrichtung des ehemaligen Klofters, das ja aud 
gmiffermaßen eine Kaferne gemejen, war wie die aller übrigen 
Einrichtungen derſelben Art: breite Treppen, die vom äußeren 
dofe nach den verſchiedenen Theilen des Gebäudes führten, lange 
hallende Korribore, Zimmer von der gleihen Größe, gelb ange 
frihen, und wo fi unter der Stubenmannſchaft ein Künftler bes 
fand, vielleicht mit einer Borbüre von feuerfpeienden Granaten 
verziert. Gegenüber der Fenfterwand diefer Zimmer befanden fich 
die zwölf Bettftellen der Bewohner, am Tage zu drei und drei 
aufgeproßgt, wie e8 mit dem Artillerieausdrud hieß, an jedem 
Bett ein Täfelden mit dem betreffenden Namen. An der Wand, 
vo fi die ehemaligen BZellenthüren befanden, waren bie ver- 
ſchließbaren Kiftchen angebracht, in welchen die Artilleriften ihre 
Habfeligfeiten bewahrten, und entlang der Fenfter fland ein 
ſchwerer Tiſch mit ſechs hölzernen Schemeln. 

Wo die Kaferne in die Straße mündete, ſah man ein groß‘ 
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und breites Thor, eigentlich nur zwei viereckigte Thorpfeiler, 
zwiſchen denen ſich kein Gitter zum Verſchließen befand. Ein er: 
findungsreicher Kopf hatte dieſe Pfeiler mit Bomben des fchwerften 
Kalibers verziert, aus deren Mündungen Flammen von Blech 
glübend roth angemalt Hervorzüngelten. Schon ala Kinder mar 
ung dieſer Eingang in die Artillerielaferne mit den eben erwähn⸗ 
ten feuerfpeienden Geſchoſſen vom höchſten Intereſſe, und wir 
fonnten und bier ftundenlang aufhalten, das Ausmarfhiren oder 
Einrüden einer Batterie erwartend, die mit ihren Gefhügen und 
Haubiten, mit ihren feltfjamen Wagen und dem geheimniß vollen 
Dröhnen diefer Fahrzeuge auf dem Pflaſter, unjere Einbildungs- 
kraft erhitte, und und gegenfeitig zu unerhörten und fabelbaften 
Erzählungen veranlaßte über die Einrichtung der Geſchütze und 
das Laden der Bomben und Granaten. Ueber alle Beſchreibung 
glücklich fühlte fih der, welchem es gelang, ungefehen von der 
Schildwache, weldhe grimmig den jo wünſchenswerthen Eingang 
hütete, bis in bie Geſchützſchuppen zu gelangen, wo man dann 
häufig freundlich gefinnte Artilleriften traf, die nidt nur Den 
Eintritt erlaubten, fondern auch Antwort gaben auf die haſtigen 
Tragen der Kinder. 

Da ftanden fie denn in dem halbdunfeln Raum, jo harmlos 
und friedlich neben einander, die langen blanten Kanonen, Die 
turzen diden Haubigen mit den hohen Henkeln und die unförm- 
lichen Mörfer; lettere am Boden auf ihren Blodlafetten nieder: 
gefauert, fahen gegen die andern Gefchüge auf den hohen Rädern 
unheimlih und tüdijh aus. Da waren junge im Morgenrott 
ihreß Lebens neu und funkfelnd, wie fie vor Kurzem aus Dei 
Gießerei gelommen, die noch im richtigen Sinn des Wortes Teix 
Pulver gerochen Hatten, neben alten, langgevienten von DunfIe: 
Bronzefarbe, auch mit franzöſiſchen Namen verfehen, voller Schranz 
men und Löcher, Säbelhieben und Rugelmaalen. — — Und die ſer 
wünſchenswerthe Schuppen follte mir von jet an offen ſtehen 
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dort ſollte ich nit nur gebulbet, fondern aud berechtigt fein, 
wie überhaupt auf dem ganzen weiten von einer hohen Mauer 
umfhloffenen Kafernenhofe, den ich jett an der Seite meines 
Pilegevaters mit ſehr ftolzen und erhabenen Gefühlen betrat. 
Die Schildwache am Thor ließ mid nit nur ruhig paffiren, 
fondern ſchien mir auch mit Intereſſe nadhzubliden, ala ihr Herr 
von Schwanefeld gejagt, ich ſei ein neuer Freimilliger bei ber 
zweiten reitenden Batterie, Hauptmann von Manderfeld. 

Nahdem wir an dem weitläufigen Gebäude die Inſchrift ge 
ſucht, welche uns das Revier der benannten Batterie bezeichnete, 
fliegen wir durch eine Treppe hinauf und fanden bald eine Thüre 
mit der Aufihrift „Wachtmeifter Mettler”; dort Hopfte Herr von 
Schmwanefeld, das erſte Mal zu beſcheiden, ala Feine Antwort ers 
folgte, lauter, worauf die Thüre von innen geöffnet wurde, und 
ein junger Mann in Uniform, der eine Feder quer im Munbe 
trug, erfhien, welcher fih nach unferem Begehr erfundigte, und 
die Antwort meines Pflegevaters auf feine Frage in’s Zimmer 
bineinrapportirte, worauf nah ein paar Augenbliden eine fefte 
Stimme fagte: „Laßt fie hereinkommen.“ 

Und darauf traten wir ein, ich ziemlich ſchüchtern, mein 
Pflegevater mit dem ficheren Anftande eines Weltmannes, und fo 
wandte er fih aud an den Mann in Wachtmeifteruniform, der 
ung entgegentrat. Diefer empfing meine Papiere Topfnidend, 
und ſchien von meiner Ankunft unterrichtet; er wandte fich wenig⸗ 
ſtens mit den Worten an einen Offizier, der an einer Ede des 
Tiſches ſaß und einem Schreiber in die Feder biktirte: „Da tft 
der junge Menfch, welcher der Batterie zugetheilt wurde.” 

In dem Simmer befanden ſich neben dem, welcher ung an . 
der Thüre empfangen, noch zwei andere junge Leute, welde 
Ihrieben, und neben dem Offizier an der Edle des Tiſches noch 
ein anderer Offizier, welcher aber zum Fenſter hinausſchaute und 
von und keine Notiz zu nehmen ſchien, der andere aber blidte 
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in die Höhe und fah mich firenge an. Er hatte überhaupt ein 
etwas finfteres Geficht, deſſen Ausbrud nicht gemildert wurde 
dur dunkle buſchige Augenbrauen und durch den ſtarken Schnurr 
bart, der in feiner Länge über das gewöhnliche Maß weit hin: 
ausreichte. Der Wachtmeiſter Mettler machte gegen meinen Pflege 
vater eine Handbewmegung und fagte: „Der Herr PBremierlieute 
nant Bachmann wird befehlen, was mit dem jungen Manne zu 
thun ift.“ 

„So fommen Sie nun einmal näher, und lafien Sie ſich be 
traten,” entfehied der Premierlieutenant. — „So — — 1 — 
— noch näher. — — Sehen Sie mir in's Geſicht.“ Sch that, 
wie mir befohlen, und während er mich feharf betrachtete, bob er 
feine Oberlippe mit dem gewaltigen Bart bis dicht unter die Naſe, 
worauf er durch diefelbe von fich blies, daß es einen zifchenden 
Laut gab, und dann legte er feine rechte Hand auf meine Schulter, 
diefe fowie meine Arme und meine Bruft befühlend. Nach einigen 
Augenblicken ſchüttelte er Teiht mit dem Kopfe und meinte brum⸗ 
mend: „Es ift das eigentlich Fein Fundament für einen Artille 
tiften, wenn es fih aud nah und nad) herauswächst — — Hat 
er etwas gelernt?” wandte er ſich mit einem fragenden Blicke an 
Herrn von Schwanefeld, „und reitet gut, wie ih höre?“ 

Mein Pflegevater machte eine bejahende Bewegung. 

„Herr Kamerad,” fagte hierauf der Vremierlieutenant zu dem 
Dffizier, welder noch immer zum Fenfter hinausſchaute, „wollen 
Sie ſich den Freiwilligen einmal anſchauen, ed wäre vielleicht 
nit ohne Intereſſe für Sie.” ‘ 

„So haben Sie vielleicht die Abficht, ihn mir zuzumeifen 2” 
gab der Angeredete zur Antwort, indem er ſich herumbrehte und 
näber traf. | 

Der hatte ein angenehmes, wohlmollendes Geficht, ein großes, 
klares und freundliches Auge und eine breite und offene Stirne; 
allerdings lag etwas wie ein Schatten über diefen Zügen, er 
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ſchien wicht froh zu fein ober gelangweilt, doch wurde diefer Aus⸗ 
drud Des Mißmuthes fehr gemildert, wenn er ſprach, durch feine 
angenehm klingende Stimme, ſowie durch einen liebenswürdigen 
Zug um den Mund, der dem ganzen Gefidht etwas Schalkhaftes 
gegeben hätte, wenn nicht, wie ſchon bemerkt, in den Blicken etwas 
wie Unglüd oder Schmerz gewejen wäre. Bon Allem dem er- 
idien mir freilih beim erften Betrachten nur der wohlwollende 
Sefammteindrud und machte in mir den Wunfch rege, der finftere 
Bremierlieutenant möge mich feinem Kameraden zumeifen. „Schauen 
Sie fi ihn einmal an,” fagte er hierauf, und ſetzte hinzu: „Das 
will jet Alles zur Artillerie, wenn es nur auf zwei Beinen ftehen 
kann. Wachtmeiſter Mettler, wie viel von der Sorte haben wir 
bereits bei der Batterie?” 

„Sieben, Herr PBremierlieutenant.“ 

„So wäre das alfo der Achte, und wenn das mit dem Segen 
fo fort geht, fo können wir nächſtens ein Muftergefhüg montiren 
inclusive Fahrer und Pferde, denn von den leßteren wüßte ich 
auch ein Dugend, die zu dem Korps der Freiwilligen prädtig 
pafien.” Das waren nun allerdings feine Aeußerungen, die mir 
ſchmeicheln konnten, doch ſchien das auch gar nicht in der Abficht 
des Redners zu liegen, denn er fuhr fort, indem er die Hand auf 
fein Knie fügte und mit dem rechten Bein bebaglich ſchlenkerte: 
„Es ift wahrhaftig ein Unglüd für den Dienft, daß dieſes Frei: 
mwilligen-Unwefen allmälig fo einreißt,; ich habe jet ſchon ein 
Stüder zwanzig dur meine Finger fchlüpfen fehen, und was ift 
aus Allen geworden? — — — Zwei” — er zählte an ben Yin- 
gern her, „wurben Lieutenant — — — So fo — — einer ein 
mittelmäßiger Oberfeuerwerker, ein paar Feldwebel, Wachtmeifter, 
und die Uebrigen find zerftoben, d. 5. abgegangen, und kein Menſch 
weiß, was aus ihnen geworben if. -- — Alle aber,” ſetzte er in 
fautem Tone hinzu, „traten in der dee ein, mindeſtens General 
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zu werben. — -- Und Ste haben wohl aud die gleiche Abficht?" 
wandte er fih an mid). 

Mährend er fo ſprach, hatte ih in einem fort den andern 
Offizier angefhaut und ein paarmal hatte mich fein Blick ertappt: 
fein Geſicht Hatte für mich fo etwas Wohlthuendes, Belanntes, und 
doch beſann ich mich vergebens, ob und mo ich ihn jchon gefehen; 
bei Herren von Schabegg war er nie gemwefen, ſonſt hätte ich ihn. 
gleich wieder erfannt, auch Tonnte ich mich nicht erinnern, ihm 
fhon öfter begegnet zu fein, und doch, wenn er mich raſch mit 
feinem Schönen, Haren und Doch wieder traurigen Auge anfah, wenn. 
feine Mundwinkel lächelnd zuckten, fo hätte ich rufen mögen, das iſt 
ja — — — aber wer? — — wer? dad wollte mir nicht einfallen. 

Mochte auch nun ber Offizier in meinem Geficht etwas finden, 
was ihm ſympathiſch war, oder hatte er in Betreff der Freiwil: 
ligen andere Ideen als der Premierlieutenant, genug, er wandte 
fih an diefen und fagte mit feinem rubigen Lächeln: „Wenn Sie 
feine befiere Verwendung für den jungen Menſchen Haben, fo 
weifen Sie ihn mir zu, ih will ihn gerne nehmen.” 

Zür diefe Aeußerung hätte ich ihm die Hand küſſen mögen, 
und vermochte e8 in der That nicht, einen Ausdruck der Freude 
zu unterbrüden, als der Premierlieutenant hierauf lachend fagte:. 
„Ihr Wunſch ift mir ſchmeichelhaft — — Sie haben ihn — — 
Mögen Sie glüdlih fein in diefer neuen Vermehrung Ihrer 
Schmefelbande.” | 

„Apropos Schwefelbande,” wandte er fih an den Wahl: 
meifter, „Legen Sie mir doch nachher das Sündenregifter von 
welches der Unteroffizier Schmetterer die letzten Tage eingebradit 
hat; der Mann tft ein faures Brod und: hat, wie ich ganz genau 
weiß, bei Tag und Nacht feine Ruhe.” 

„Gewiß,“ mifchte fih der andere Offizier Topfnidend in dad 
Gefpräh, „und doch waren Sie auf die Idee gelommen, die 
jungen Leute in einer Stube beifammen zu Lafjen.” | 
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„Und gewiß eine richtige dee,” erwieberte der Premierlieu- 
nant, „biefe jungen Herren in ihrem Webermuthe, in ihrer Sudt 
zu ollen möglichen Iofen Streichen jind für jede ordentliche und 
folive Batterie ein Krankheitsſtoff, den man ſoviel wie mög- 
ih abfperren muß, damit er nicht die ganze Mannſchaft vergifte; 
laſſen Sie mich dieſe Freimilligen, ftatt fie bei einander unter 
einer Fauſt zu behalten, in fteben verfchienene Zimmer legen, fo 
meite ich zehn gegen eins, daß in dieſen fieben Zimmern fo viel 
Unfinn begangen werben wird, und die Mannfchaft derjelben fo 
außer Rand und Band kommt, daß ſelbſt meine doch fo ziemlich 
gewichtige Hand kaum im Stande fein wird, die Zügel ſcharf 
genug anzuziehen und die ganze Batterie am Durchgehen zu vers 
bindern.” Er betrachtete bei diefen Worten feine allerdings _ 
ſchwere und gewichtige Fauft, bie er auf den Schentel aufge: 
ſtemmt hatte. 

„So legen Sie alſo den jungen Menſchen dort auch auf 
Ar. 443" 

„Gewiß, verehrtefter Herr Kamerad, das muß fih auch neben» 
bei aneinander abfchleifen, wie die Kinnketten in einem Pußbeutel, 
und erprobt auch am beiten die eigene Kraft unter fo nichtsnutzi⸗ 
gen Seinesgleihen. Er muß ſchwimmen wie er mag, mit oder 
gegen den Strom, nur auf eine gefcheinte und verftändige Art 
jehen, daß er oben bleibt. Alſo hinein mit ihm in die Flut, daß 
er feine eigne Kraft kennen lernt. — — — Ich hatte in meiner 
Jugend,“ fuhr er nad einer Baufe lächelnd fort, „einen Schwimm⸗ 
meifter, welcher Keinen Zögling annahm, der nicht vorher die Probe 
durchgemacht hatte, ob er von felbft untergehe oder ſich nothdürftig 
über m Wafler Halte, denn bei Kaltblütigfeit und Muth, zwei 
Gigenfhaften, die zu allen Leibesübungen erforderlich find, Hält 
ſich aud) der, welcher im Waſſer noch nie den Grund unter den, 
Füßen verlor, doch eine zeitlang oben, und bie Praxis bewies, 
daß unfer wirklicher Schwimmlehrer recht Hatte; alfo nad) Nr. 44, 
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junger Herr, das Nöthige wird ber Herr Lieutenant, Baron von 
Steinfeld, von jetzt an Ihr unmittelbarer Chef, zu beforgen die 
Gemwogenheit haben.” Er legte die rechte Hand gleih an fein 
Dienftmüge, und da wir diefen Gruß für eine Entlafjung annah— 
men, fo zogen mein Pflegevater und ih und nad) der Thüre 
zurüd, während im gleichen Augenblide der Wachtmeifter ein 
Papier dem Premierlieutenant darreichte. 

„Ah,“ fagte diefer, und dann rief er, zu und gewendet: 
„Halt einen Augenblid, Sie follen das Sündenregifter des Herrn 
Schmetterer mit anhören, natürlicher Weife in negativem Ginn 
zur Darnachachtung; denn wenn fie als nunmehriger adter Be: 
wohner diefer unglüdjeligen Stube auch noch an diefen Teufeleien 
theilnehmen, fo müßte ich geradezu auf den Bau eines Neferve 
arreſtlokals antragen. — — Hören wir alfo den Kummer de 
wirklichen Unteroffiziers Schmetterer. — — Da," — er gab da 
Papier dem Wachtmeiſter zurüd, „lefen Sie e8 mir vor, ich Tan 
mich alsdann beffer in die Situation verjegen.” 

„Anteroffizier Schmetterer, Stubenlommandant des Zimmers 
Nr, 44," Tagte der Wachtmeifter murmelnd, „bringt demnach ganz 
gehorjamft zur Anzeige, daß der Kanonier Stauß und der Bizes 
bombardier Schultes wieder eine fehr unangenehme Geſchichte mit 
einander gehabt. Schultes ſaß über feiner Erbjenfuppe gebüdt, 
während fih Staus Hinter ihm zu ſchaffen machte und unglüd- 
licherweife ein Buch aus feiner Hand auf den Kopf des Schulte 
fallen ließ, fo daß dieſer heftig erfchredt mit Nafe und Mund in 
die Erbfenfuppe tauchte.” | 

„Unter uns gefagt,” bemertte der PVremierlieutenant, „dieſer 
Stautz ift ein boshafter junger Hund, ich werde ihn wieder ein: 
mal fhütteln müfjen.” 

„Schultes fprang im höchſten Zorne auf,” las der Wacht⸗ 
meifter weiter, „und da der Andere fi gar nicht einmal ent 
ſchuldigte, fo nahm er die Schüffel mit Exbfenfuppe und ſtülpte 
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fie dem Stauß über den Kopf, wodurch deſſen Kolette Nr. 3 und 
Reithofen Nr. 4 ſtark befudelt wurden.” 

„Sollte man nicht mit Feuer und Schwert unter diefe Bande 
fahren, und babe ih nit Net, Herr Kamerad von Steinfeld, 
daß dieſe Freiwilligen eine ganze Batterie zu ruiniren im Stande 
find? — — — Geben Sie Beiden eine Strafwache, der Bizes 
bombarbier Heute Abend in den Stall, Monfieur Staug, die un- 
ſchuldige Seele, nädften Sonntag draußen auf Fort Nr. 10. — 
— Was baden wir weiter?" — — 

„Der Freiwillige Ebert brachte vorgeftern Abend heimlicher 
Deife einen jungen Hahnen mit, ed war nach dem Bapfenftreich 
und Alles ſchon zu Bett, worauf er das Thier ungefehen in fet- 
nen Kaften einfhloß; der Hahn in Angft geſetzt machte nun mit 
Kragen und Scharren einen folden Lärm, daB Niemand fchlafen 
fonnte, und obgleih man, die Urfache dieſes Lärms nicht fennend, 
die ganze Stube unterfuchte, fo wollte Doch Ebert feinen Kaften- 
ſchlüſſel nicht hergeben, bis Wetter und Ellenborf fi über ihn 
hermachten und ihm den Schlüffel abnahmen. Es war im im: 
mer fo dunkel, daß man nichts fehen Tonnte, und daß es dabei 
Püffe und Schläge gefeht, glaube ich annehmen zu können.“ 

„Ich auch,“ fagte lachend der Premierlieutenant, „und wenn 
der ſchmächtige Ebert unter die Finger des handfeſten Wetter 
gefallen ift, fo ift er für feine Hahnenhaltung einigermaßen bes 
ſtraft. Doch können Ste ihm nebenbei an einem ber nächſten 
Tage, wenn es recht kalt ift, die Heufuhren hereinholen Taffen. 
Er Tann dann nebenher draußen bei den Magazinen landwirth⸗ 
ſchaftliche Studien treiben.” 

„Der Bizebombarbier Leiendeder Tann es nicht unterlafien, 
gegen feinen vorgefegten Unteroffizier und Stubenlommandanten 
durch nafeweife Antworten die ſchuldige Achtung zu verlegen.” 

„Das ift ein Gelehrter,” fagte der Premierlieutenant mit 
wichtiger Miene, „der macht Studien mit Schießbaummwolle, wi 
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ein Dampfgefhüg Tonftruiren, und bat große Hoffnung die Qua⸗ 
dratur des Zirkels aufzufinden.” 

„Er beichäftigte fi geftern mit Logarithmen- Tabellen.” 

„Hat das Wort der Unteroffizier Schmetterer gefchrieben 3” 
fragte zweifelnd der Offizier. 

„Das nicht,” erwieberte der Wachtmeifter — — „aber nad) 
feiner Befchreibung müſſen e8 Logarithinen-Tabellen geweſen fein.” 

„Was ift’3 mit diefen böhmiſchen Dörfern?“ 

Schmetterer, der am Tiſch faß, bat ſich auf die freundlichfte 
Art eine Erklärung über die vielen Zahlen aus, worauf ihm 
Leiendecker entgegnete, das fei ein höchſt merkwürdiges und wid: 
tige Bud, denn es enthalte ale Hausnummern von fämmtlichen 
Städten Europaß. 

Der Premierlieutenant fuhr mit der Hand an feinen Schnurr: 
bart und es zudte und blinzelte eigenthümlich unter feinen buſchi⸗ 
gen Augbrauen, doch faß er gleich darauf wieder würbevoll, wie 
ein Richter thun fol, ein Bein über das andere gejchlagen, anzu: 
Ihauen wie ein grimmiger Löwe, während der Wachtmeifter fort- 
fuhr zu lefen: — über diefe Antwort lachten die andern Freimwil- 
figen fo unziemlih, und es verlangte Sieber fo auffallend bie 
Nummer feines Haufes fuchen zu dürfen, daß Schmetterer e8 für 
gut fand, um allen unangenehmen Erdrterungen zu entgehen, das 
Bimmer zu verlaffen. 

„Er wird das mit großer Würde gethan haben, und Hatte 
Recht," meinte der Premierlieutenant, „richten Sie es fo ein, 
Wachtmeifter, daß der Leiendeder am nächſten Fefttage auf Stall: 
wacht kommt, er Tann dann feine Hausnummern ftubiren. — — 
Sind wir fertig?” 

„Es ift hier noch ein Fall mit Ellendorf,” fuhr der Borlefer 
des Strafprotokolls fort, wobei er einen Blid auf mich warf, 
als wollte er jagen, bei diefer Meldung ſei ich überflüffig, auch 


Die Kameradſchaft in der Kaferne. 289 


verftand ber Difizier diefen Wint und meinte Topfnidend: „Abe 
diefer Ellenborf, wo treibt er fih wieder herum?” 

„In dem Duartier der Montirungdfammer," fagte der Wacht⸗ 
meifter; „port, wo der Hülfsfchneiver wohnt, der die hübſche 
Tochter bat.” 

Mein Pflegevater ſchaute mich flüchtig -an, und da er wohl 
bemerkte, wie ich meine Augen weit öffnete und mit fihtbarer 
Spannung den weiteren Worten des Wachtmeifterd lauſchte — — 
je mit Spannung und mit einem bisher ungelannten fchredlichen 
Gefühl, denn vergangene Zeiten Tprangen mit einem Male fo 
vor mich hin, als babe ich geftern erſt vergeflen, von der armen 
Alice Abſchied zu nehmen, und als fei ich heute hieher geeilt, um 
in herzlichſter Zuneigung meine Jugendgeſpielin wieder aufzus 
fuhen. — — Ja, ala mein Pflegevater gewiß Aehnliches auf 
meinem Gefichte las, jo machte er gegen beide Dffiziere eine Ber: 
beugung und fragte, ob er vielleiht mit mir den Unteroffizier 
Schmetterer aufzufuchen habe, um mich dieſem vorzuftellen. 

„Ich werde ihn mit mir nehmen,” fagte Lieutenant von Stein» 
feld, und wandte fi der Thüre zu. 

„hun Sie das,” pflichtete der Premierlieutenant, der jetzt 
in Wirklichkeit ernft und finfter drein fchaute, bei, „und bitte, 
nehmen Sie mir den Ellendorf & faire — den Teufel aud! 
diefer Schlingel fol mir die Kaferne anfehen, wie jebes andere 
onftändige Haus aud. Mögen fie draußen treiben, was fie vor 
ihrem Gewiflen verantworten können, aber Bier follen fie fih in 
Acht nehmen, oder ich brauche mein Hausrecht und feke einmal 
ein Baar an die Luft, darauf will ich dieſen übermüthigen Gefel- 
Im mein Wort verpfänden. — — Haben Sie das Mädchen fchon 
geſehen?“ fragte er den Lieutenant von Steinfeld. 

„Nein,“ ıntgegnete diefer in gleihgültigem Tone, „ich Tann 
mi wenigftens nicht erinnern.” 

„Ein liebes, gutes und braves Geſchöpf,“ verfiherte ber 
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Premierlieutenant, und jedes feiner Worte traf mich ſchmerzlich 
in’3 Herz. — — — — „ER ift Schade, daB die in keine guten 
Singer gelommen ift; ihr Vater, der Hülfsfcyneiber bei der Mon- 
tirungsfammer, ift ein verfoffenes Thier, und hätte ihn der 
Capitain d'Armes ſchon lange abgeſchafft, wenn er nicht Mitler 
"den mit der Tochter, jenem armen Gefchöpf, hätte.“ | 

Ya, jedes Wort traf mi wie ein Keulenſchlag, und nidt 
nur mich allein, fondern ich bemerkte auch, wie mein Bflegewater 
unruhig mit den Achfeln zudte und Leicht hüftelte, wie er zu thun 
pflegte, wenn ihm etwas höchſt unbebaglih war. Er blicdte mid 
von der Seite an und rührte leicht meinen Arm, wobei er fagte: 
Ich werde mich jo bald als möglich nach ihr umfehen.” 

Da wir nun entlaffen waren, der Lieutenant von Steinfelb 
ſchritt uns voraus, fo gingen wir zur Thüre hinaus, und aul 
dem Korribor fehte Herr von Schwanefeld feinen Worten von ſo 
eben noch zu: „Mit ihrem Vater werbe ich reden, man muß ihn 
veranlafien; daß er feine Zuftimmung gibt, Alice in beffere Um: 
gebung zu bringen ” 

Daß ih mir feft vorgenommen Hatte, mich ebenfalls nad 
ihr zu erkundigen, brauche ich wohl nicht zu jagen: ſoviel mar 
gewiß, daß ich beichloß, ſie gegen jede Zubringlichkeit, beſonders 
gegen die des mir biß jetzt noch unbefannten, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ſchon gründlich verhaßten Herrn Ellenborf zu fchügen 

Die Mittheilungen bes vorhin angehörten —— 





hielt ich dem geneigten Leſer für nothwendig, um ihn einen Bli 
werfen zu laſſen in die Neckereien, wie ſie damals zwiſchen de 
jungen Leuten unſeres Schlages ſehr gebräuchlich waren, und wie 
ſie überall vorkamen. Daß ich bei meinem Eintritt in dieſen 
Kreis Die Zielſcheibe einer Menge mehr oder minder ſchaler 
Späfſe werben würde, hatte mir Herr von Schwanefeld ſchon 
gefagt und fich feine Vermuthung auch als richtig bewiefen. Der: 
gleihen oftmals fehr bittere Augenblide bier in ihren Einzelhei⸗ 
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ten zu berühren, Halte ich nicht für nothwendig und auch nicht 
für intereffant genug, doch muß ich wenigftens jagen, daß ich 
auf den Raid eines guten Freundes Namens Wetter, den ich mir 
in der Kaferne erwarb, eine Zeit lang al’ die Pladereien gebuls 
dig ertrug oder wenigſtens geduldig zu ertragen ſchien. Ich 
murrte nit, wenn ih mich müde zu Bett legte, und dann dad 
ganze Bettgeftel mit mir nah allen Richtungen auseinander 
brad, wobei mir denn ein tiefes und lautes Schnarchen meiner 
Stubengenofjen beweifen follte, daß fie an dem Unfalle durchaus 
nicht ſchuld feien. Ich lachte mit, da ich eined Morgens früh 
um vier Uhr, als zum Stall geblafen wurde, meine Stiefel, die 
ih Haftig anziehen wollte, vol Bürften, Holz, Werg und allen 
möglichen Geräthichaften fand. Ich nahm es fogar das erſte 
Mal nicht übel, ald ich den Lederbeſatz meiner Reithoſe mit be⸗ 
fonderer Sorgfalt blank wichfen wollte, und zu meinem Schreden 
fand, daß Jemand das Leder mit Fett eingerieben hatte, und 
dann alle Mühe vergeblich war. Ich litt es eine Zeit lang ger 
duldig, dag man die Rinde meines Kommißbrobes wegſchnitt und 
mir die weiche Krume ließ, oder daß ich, wenn ih von meinem 
einfachen Abendeſſen, beftehend in etwas Butter und einem Stüde 
Wurft, abgerufen wurde, bei der Rückkehr alles rein aufgezebrt 
fand. 

Lieutenant von Steinfeld ſchritt ung voran über den langen 
Korridor, flieg dann noch zwei Treppen empor und brachte mid 
auf den Dachboden, wo die Montirungsfammern waren, und wo 
er mich dem Capitain d'Armes vorftellte. Diefer wichtige Beamte 
war, wie die meiften diefer Kategorie, eine jehr mürrifche Perjön- 
lichleit, welche die Montirungstammern mit Uniformen verſchie⸗ 
dener Garnituren als ihr ſpezielles Eigenthum anfehen, und nie 
anders glauben, als die Hauptbeftimmung diefer Unmaſſe von 
Koletten und Neithofen fei beftimmt, in diefen halbdunkeln Räu⸗ 
men aufgehängt zu bleiben, und es als eine unvegelmäßige Aus⸗ 
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nahme betrachten, wenn ber Soldat feine befiere Untform Hie unt 
da einmal anziehen darf. 

Der Capitain d'Armes unferer Batterie, Unteroffizier Mäuler, 
ein ſchon älterer Mann, beſonders übel gelaunt, befonder: 
brummig, obgleich ex im Herzen ein feelenguter Mann war, waı 
furchtbar nachläflig angezogen, und man fah ihn felten anders ala 
in fchlottrigen Beinkleidern, einem abgejchabten befelten SKoleti 
mit fuchfigen Trefien, auf dem breiten Kopf eine viel zu Kleine 
grobe Dienftmüge, unter der das graue Haar borflig hervorſah, 
und unter dem Arm eine bie rothe Brieftafhe, angefüllt mit 
Papieren; den ihm ſehr nothwendigen Bleiltift hatte er faft be: 
ftändig hinter dem Ohre fteden. 

Bei unferem Eintritt tauchte ex Binter einem großen Haufen 
älterer Mäntel hervor, ſchob zur Begrüßung feined Borgefegten 
feine Mütze vom rechten auf das linke Ohr, und fah meine Heine 
Geftalt, nachdem ich ihm vorgeftellt worden, mit einem etwas 
verächtlihen Blid an. „Das ift ſehr gering,” fagte er mit 
einer rauhen Stimme, „wahrſcheinlich eine Dffizierpflange, Herr 
Lieutenant, habe, daß wir feine Infanterie find, hätte alles 
Zeug. zum Tambour.” 

„Allerdings eine Dffizierpflanze, wie Sie das zu nennen b 
Iteben,” jagte Lieutenant von Steinfeld in einem beiteren Ton 
„auch nicht übermäßig groß, wird aber mit der Zeit Manch 
über den Kopf wachſen. — Ich protegire ihn, ſetzte er Ieifer, und 
fi vertraulich zu dem Capitain d'Armes wendend, hinzu: — „i 
ein ſchneidiger Burſch, und reitet wie ein Alter.” 

„Run das wär’ mal ein Segen,” Inurrte der Unteroffizi 
„denn mit Reſpekt zu melden, Die Uebrigen von Nr. 44 figen 
den Pferden, wie ſchwindſüchtige Affen. — — Sol ih ihn «a 
eintleiden ?” 

„Allerdings, mein lieber Mäuler, und wenn Sie mir ein 
Gefallen erweiſen wollen, fo Heiden Sie ihn forgfältig ein, ge 
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ihm keine Lumpen, daß er den ganzen Tag zu fliden bat, und 
laſſen ihm auch die geringeren Garnituren hübſch paffend machen.” 

„Wenn Sie ihn loben, Herr Lieutenant von Steinfeld, und 
fih feiner annehmen, fo thue ich fchon ein Uebriges — — und 
der Herr Bremierlieutenant ?” fegte er mit einem pfiffig fein fol- 
Ienden Blingeln Hinzu, „Herr Lieutenant wiflen wohl, daß er es 
nit jehr mag, wenn man die Freiwilligen vor den andern aus⸗ 
zeichnet.” — — 

„Iſt in dieſem Falle ganz meiner Anſicht.“ 

„Nun dann kann was geſchehen; Herr Simmler,“ rief er in 
das tiefe Dunkel der mit Kleidern vollgepfropften Montirungs⸗ 
kammer hinein, „komm' er mit ſeinem Maß daher.“ 

Simmler kam und erkannte mich augenblicklich, was er durch 
ein freundlich grinſendes Lächeln anzeigte. Er ſchien ausnahms⸗ 
weiſe heute morgen ſehr nüchtern zu ſein, ſah auch deßhalb lei⸗ 
chenblaß aus und ſeine Augen waren fahl und glanzlos. Er war 
überhaupt bedeutend gealtert und ſeine Geſtalt zuſammengebückt. 
Im Uebrigen ſchien es ihm gut zu gehen, denn er war ordentlich 
gekleidet. 

Herr von Schwanefeld, der in ſeinen Blicken zu leſen ſchien, 
daß der Flickſchneider eine große Erkennungsſcene beabſichtige, 
was er bier für ſehr unnöthig hielt, ging ihm entgegen. Da 
Lieutenant von Steinfeld und der Gapitain d'Armes für einen 
Augenblick zwifhen den Montirungen verfhmwunden waren, um 
etwas nachzuſehen, jagte er mit leifer Stimme: „Ahr feht, 
Simmler, es ift der Eugen, der bei ver Batterie einrüdt und 
Euch fpäter in Eurer Wohnung beſuchen wird, ſprecht aber Bier 
Kits von früheren Zeiten, ih wil Euch ſchon fpäter einmal 
jagen weßhalb; was mich anbelangt,” ſetzte er lachend Hinzu, „fo 
font Ihr Euch, fo laut Ihr wollt, darüber freuen, daß Ihr in 
mir einen alten Freund, den Herrn von Schwanefeld, dermalen 
im Armenbaufe wiedergefunden.” 
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Simmler ſchien auf die Idee meines Pflegevaters eingegangen 
zu fein, denn er begnügte fi mir freundlich zuzuniden, als er 
nun näher getreten war, und nad der Anweiſung des Gapitain 
d'Armes mein Maß nahm. 

„Das wird aber Alles wirklich paflend gemacht,” fagte dieſer 
mit lauterem Tone, „nicht nur fo hingehudelt, der Herr Gapitän, 
der Herr Bremierlieutenant und der Herr Lieutenant von Stein- 
eld wollen Mufteranzüge ſehen. — Berftanden 3” 

Nachdem Simmler mit mir fertig war, id mid auch mit 
einigen gutgefeten Worten dem Wohlwollen des Gebieterd der 
Montirungstammer empfohlen, verließen wir diefen wichtigen Ort 
und fliegen eine Treppe hinunter bis zur Thüre Nr. 44, die fi, 
fobald der Lieutenant von Steinfeld an's Schloß kam, wie durd 
Zauber von felbft öffnete. Augenfcheinlih waren wir erwartet 
worden, und befand fi deßhalb das Gemach in ziemlich guter 
Drdnung; die Ueberzüge der acht Betten waren ſtramm gezogen 
über den hochaufgeloderten Strobfäden, auf dem Tiih war neben 
Büchern und Schreibmaterialien nur ein einziges Käspapier zu 
fehen, und von meinen Herren Kameraben ftanden vier in vor- 
Thriftmäßiger Haltung, ven Keinen Singer an der Hofennaßt, 
vor dem Bett aufgeftellt. Unteroffizier Schmetterer ſchritt dem 
eintretenden Lieutenant entgegen und melbete in einem durchaus 
nit fchmetternden Tone, vielmehr mit einer feinen Diskant⸗ 
flimme: „im Zimmer Nr. 44 ein Unteroffizier und fieben Frei⸗ 
willige, von Legteren vier anmwefend, einer läßt exerziren, einer 
befindet ſich auf Stallwade, einer fitt im Arreſt.“ 

Der Lieutenant nidte mit dem Kopfe und warf einen prü- 
fenden Blick auf die vier jungen Leute, welche regungslos da⸗ 
ftanden. Ich folgte feinen Augen und glaubte zu wiſſen, warum 
er leiht mit dem Kopfe fehüttelte. An dem Anzuge der vier 
nämlich Tieß ſich Verſchiedenes ausſetzen, einer hatte feine Jade 
Thief zugelnöpft, ein anderer trug feine Beinkleider herabhängend, 
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wie der Sapitain d'Armes, ein dritter trug neben dem Reitftiefel 
bes rechten Fußes am linken einen niebergetretenen Bantoffel, 
und ber vierte, der ein füßes, freundlich Lächelndes Geficht machte, 
und Teine Halsbinde hatte, ſuchte Hinter feinem Rüden eine Gui⸗ 
tarre zu verbergen. | 

Lieutenant von Steinfeld zeigte auf mich und fagte: „Ich 
made mir das Vergnügen, Ihnen einen neuen Freiwilligen vor: 
zuftellen, Eugen Ramming, ein junger Mann von adtbarer 
Familie, wohl erzogen, von guten SKenntniffen, kurz Jemand, der 
alles nothwendige Zeug hat, um bei guter Aufführung baldigſt 
avanciren zu können, nehmen Sie ihn freundli auf, unterftügen 
Sie ihn mit gutem Rath und machen Sie ihm feinen Eintritt fo 
leicht, als Sie fi das felbft gewünſcht Haben, damals, als jeder 
von Ihnen unter gleiden Berhältniffen in dieß Zimmer trat. — 
Ihnen, Unteroffizier Schmetterer empfehle ich diefen jungen Mann 
ganz beſonders, nehmen Sie fi feiner an und glauben Sie mir, 
daß ich alle Meldungen über ihn ftet3 mit großem Intereſſe entge- 
gennehmen werde. Was Sie anbetrifft,“” fagte er zu mir, „fo thun 
Sie Alles, um Ihren Vorgeſetzten und diejen Herren da ein freu: 
diger und angenehmer Stubengenoffe zu fein. Jetzt lafie ih Sie 
bier und bitte Ihren Pflegevater, den Herrn von Schwanefelb, 
mid auf mein Zimmer zu geleiten. Unteroffizier Schmetterer 
wird Ihnen Ihr Bett und Ihren Kaften anweiſen, und ſo⸗ 
mit für heute Gott befohlen.“ Er nidte mir freundlich zu und 
verließ mit meinem Pflegevater dad Zimmer, doch faßte ber 
Letztere vorher meine beiden Hände, drückte fie herzlich und fagte 
mit einer Stimme, die eigenthümlich weich Hang: „Möge e8 Dir 
wohl gehen, mein lieber; guter Eugen.“ j 

Es gibt ein Bild, wo ein trauriger gebrüdter Menfch mit un⸗ 
fiherem Blid und zweifelhaften Lächeln wie hingeweht neben ber 
Ihür an der Wand eines Heinen, kahlen Zimmers fteht, das einzine 
Fenſter ift vergittert, der Mann Hat ein Kleines Bündel am u 
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feine Mütze ift ihm aus ber Hand gefallen, und unter diefem Bilde 
ftebt: „pie erfte Viertelftunde von zwanzig Jahren.” — — Aehn⸗ 
liche Empfindungen, wenn aud minder berber und fchrecklicher Art, 
als fie das Innere diefes Mannes durchwühlen, hat gewiß Seber 
ſchon einmal gehabt, den der Wechfel feines Lebens in neue, in 
gänzlich fremde Berhältniffe und Umgebungen warf. Was mid 
anbelangt, jo war mir biefe erfte Viertelftunde im Zimmer Nr. 44 
härter und nieberbrüdender, als meine ganze Übrige Dienftzeit. 
Daß mich meine neuen Kameraden nicht wohlwollend empfangen 
wollten, das fah ih an ihren Mienen und hörte es aus ihren 
Morten; war ich doc ein Eindringling, der mit ihnen um bie 
Wette die militärifche Stufenleiter erklimmen wollte, und der als 
beſonders empfohlen, vielleiht gar protegirt, wohl im Stande 
T&ien, fie zu überholen. Unteroffizier Schmetterer allein made 
ein freundliches Gefiht und hielt es für feine Pflicht, mich mit 
meinen ‚neuen Zimmergenofien befannt zu maden: „Herr Bizebom: 
barbier Schultes, Herr Bigebombarbier Leiendeder, Kanonier Stau 
und Ellenborf.” 

„Ab, Ellendorf,“ dachte ich, und ſchaute mir dieſen befonders 
an, e8 war ber Letzte in der Reihe, der mit dem füßen Gefidt 
und der Guitarre; er allein intereffirte mich, die andern fürdhtete 
ih ein wenig. Hatte doch das Strafprotofoll, welches ich ange: 
hört Hatte, nicht viel Rühmendes von ihnen gejagt; da war Herr 
Staug, den der Premierlieutenant ein boshaftes Thier genannt, 
welcher fein Buch unglüdlicherweife auf den Kopf des Bizebom: 
bardiers Schultes Hatte fallen laſſen; da war auch diefer und der 
gelehrte Bizebombarbier Leiendecker, deſſen Gefiht mir noch am 
beften gefiel. Es war ein langer, blafſer junger Menfch mit blondem 
Haar, der ſich bemühte, beftändig fehr wichtig auszuſchauen, im 
Gehen ſchwenkte fein Oberkörper von einer Seite auf Die andere. 
Schultes ſah unbedeutend aus, hatte eine trübe unreine Geſichts⸗ 
farbe, neben unbebeutenden Augen und ſpitzer Nafe einen großen 
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Mund und fhwarzes Haar fteif herabhängend, das beftändig 
glänzte, als fei eg mit Fett eingerieben. Am aufgeweckteſten ſah 
Stauß aus, doch waren feine Blicke frech und herausforbernd, und 
feine aufgeworfenen Lippen umfpielte bejtändig ein unangenehmes 
höhniſches Lächeln. Was unfern Stubenfommandanten anbelangte, 
fo war es ein großer, breitichultriger Mann mit etwas ſtark ge: 
röthetem, breitem Geſichte, langem dichtem Barte und ftruppigem 
Hauptbaar. Sn feiner ftrammen militärifchen Haltung, mit feinem 
forreften Anzuge, feinen großen ſchweren Schritten, hatte er fo 
lange etwas Imponirendes, bis er feinen Mund zum Sprechen 
öffnete, und alsdann die große, ſchwere Geftalt eine feine Kinder: 
ftimme hören ließ. Dieß machte eine wahrhaft komiſche Wirkung, 
beſonders da biefe Stimme, wenn er heftig wurbe, immer feiner, 
ja vollkommen weinerli Yang. 

Ich bielt es für meine Schuldigkeit, mich biefen meinen fünf: 
tigen Stubengenofjen noch mit einigen freundlichen Worten zu 
empfehlen und fie zu bitten, mich, den Anfänger, mit ihrem guten 
Rath unterflügen zu wollen. Meine Rede, die voll Gefühl und 
nit ſchlecht war, machte übrigens nicht die geringste Wirkung, 
Herr Leiendeder ließ fih auf einen Stuhl am Tifche nieberfallen, 
ftreette die Beine weit von ſich, feine Hände aber in die Hofen- 
tafhen und fagte mit finfterem Blick, ehe er in fein aufgefchlagenes 
Buch blickte: „es ift auf Ehre jammervoll, daß man in biefer 
Kafernenftube jeden Augenblid durch alle möglichen Lapalien ge: 
ftört wird.” 

„Oder vielmehr durch Leute von achtbarer Familie, wohler⸗ 
zogen,” ſetzte Ellendorf mit dem füßen Geficht Hinzu, und Stautz, 
der fi gegen eine Bettlade refelte, fagte, indem er mich frech 
anſah: „Alfo Sie ſtecken voll Kenntniffe wie der Hund voll Flöhe, 
vieleicht fangen wir gelegenheitlih Etwas von Ahnen.” 

„Bas Ihnen am Ende nicht ſchaden könnte,“ meinte der 
Vizebombardier Schultes, „dann hätten Sie doc einige Hoffnung- 
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durch das Examen zu kommen, denn mit mutbwilligen Streichen 
allein erwirbt man fi nie die Trefien.” 

„Haben Sie vielleicht was gejagt,” fragte der junge Stautz 
feinen Borgefegten, „oder pfiff der Wind dur den Dfen? 36 
glaube wahrhaftig e3 war Wind — — alles Wind — — eitel 
Rind!“ 

„Halten Sie Ihr loſes Maul, wenn es Ihnen gefällig if," 
miſchte ſich der Unteroffizier in dieſen für mich keineswegs er: 
muthigenden Dialog; „der Bizebombardier hat Net, es wäre 
ſehr wünfhenswerth, wenn Sie Ihre Nafe mehr in die Bücher 
ftedtten; iſt e8 nicht eine Schande für einen Freiwilligen, mwelder 
ih zum Offizier ausbilden will, wenn er, wie Sie, im geftrigen 
Artilferievortrag den Stirnriegel am Lafettenſchwanz vermuthet. — 

„Gibt e8 doch Leute,” ſprach der Vigebombardier wie zu ſich 
felber, „vie nicht einmal willen, ob fie felbft ihre Stirne vom 
oder hinten haben.” Staus wollte heftig etwas entgegnen, doch 
zief der Stubenfommandant in einem fo Hohen Distanttone, daß 
es feldft den Streitenden, die Doc) daran gewöhnt waren, fo komiſch 
Yang, daß fie lachten: „Ruhe vorne und Hinten, ift das ’ne Auf 
führung gegenüber einem Neueintretenvden. Ruhe, fage ih, RR 
RR Ruhe in's Teufelnamen, Stubengenofien ſollen gute 
Kameraden und Freunde fein.” 

Ellendorf Hatte fih auf einen Schemel niebergelaflen, dad 
blaue Band feiner Guitarre um bie Schulter gefhlungen, griff in 
bie Saiten und fang mit einer Stimme, füß wie fein Geſicht: 

„IH zähle Freunde unter den Schaaren, 
Die muthvoll folgen Diavolos Wort.” 

„Aber mich zähle nicht Darunter,“ brummte Staus mit kaum 
vernehmlicher Stimme, „man Tann mit Euch mahen was man 
will, Ihr laßt Euch an die Leine nehmen wie junge Jagdhunde, 
i& für meine Perfon werde mich doch nächſtens zu einer reſpek⸗ 
tabeln Fußbatterie verfegen lafſſen.“ 
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Unterdeflen hatte mir der Stubenkommandant meinen Kaften 
angewiefen, ſowie mein Bett, und zeigte mir die Beftanbtheile des 
Legteren: einen diden Strobfad, ein paar grobe Leintüdher, ein 
Kopfliffen von Roßhaar und eine wollene Dede, auch fchrieb er 
mir auf, was id) nothwendig an Pubzeug brauchte. So war eine 
Balbe Stunde vergangen, und ehe ich das Zimmer verlieh, follte 
ih auch noch die beiden Freiwilligen Ebert und Wetter Tennen - 
lernen; der Erftere kam aus feinem Arreft in einem fehr fchlechten 
Anzuge, an weldem deutlich Die Spuren der Nacht zu fehen waren, 
während welcher er auf der harten Pritfche herumgerutſcht. Er 
hatte auf dem Kopf eine Feldmütze, Stiefel ohne Sporen und 
natürlicher Weife keinen Säbel. „Da bin ich wieder,” fagte er 
eintretend mit luſtigem Tone, „dem Himmel fei getrommelt und 
gepfiffen, daß das vorüber ift. Numero Sicher läßt Euch grüßen, 
ebenfo des Rattenkönigs Majeftät, der ein rührendes . Verlangen 
nah Euch trägt.” Er warf feine Müte auf das Bett, zog aus 
feinem vechten Stiefel eine geleerte Schnapsflafche hervor und rief: 
„Der alte Kerl Hatte den Schnupfen und deßhalb trübe Augen, 
fonft würde er fiher das bischen Rum gefunden haben, mit dem ich 
mich Heute Naht erwärmte. Potz, ed war verdammt kalt.“ Hierauf 
ftellte er fi) vor den Stubenlommandanten in militärifcher Hal: 
tung, trat mit dem linken Fuße fharf bei und fragte: „Erlauben 
der Herr Unteroffizier, daß ich mich fo wie ich bin ala aus dem 
Arreft entlaffen melden darf, vd — — —“ 

„Mas mic anbelangt,“ erwiederte Schmetterer,. „To tft mir 
das vollfommen gleihgültig, dem Wachtmeifter aber rathe ich Ihre 
Meldung in fauberem Anzuge zu machen; da Sie leider Gottes 
als Schmierfinte befannt find, ſo wird er ein ſcharfes Auge auf 
Sie haben.” 

Ebert zuckte mit den Achfeln, machte Kehrt, und als er hierauf 
feinem Kaften zufchritt, fah er mich mit großen Augen an. Der 
Stubentommandant ftellte mich vor, worauf Leiendeder und Stau* 
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es nicht unterlaffen konnten, abermals zu erwähnen, daß ich von 
achtbarer Familie fei, gut erzogen und voller Kenntnifie ftede, 
wie — — — Staut drüdte den Nachſatz pantomimifh durch 
Kraben an feinem Körper aus. 

Wetter, der vom Nachererziren Fam, gefiel mir von Allen am 
Beten. Es war ein hübſcher junger Mann von vielleicht zwanzig 
Jahren mit einem gutmüthigen rofigen Gefichte, vergnügt glän 
zenden Augen und einem auffallend hellblonden, fehr krauſen Haar. 
Er war fauber gekleidet, trug feine Stiefel und gute Handſchuhe, 
feine Säbelkuppel hatte er fehr enge geſchnallt, um feine fchlante 
Taille zu zeigen, er war ber Einzige, der von mir freiwillig Notiz 
nahm. „Aha,“ fagte er zu mir, während er feinen Säbel lo 
hatte, „Sie find der neue Freiwillige, der Lieutenant von Stein 
feld bat Sie mir beftens empfohlen, ſprach überhaupt wohlwol⸗ 
lend von Ihnen — feien Sie mir willlommen, und wenn Sie fid 
gut aufführen, will ich Sie beftens protegiren. Der Oberſt hat 
einen Generalgrundfag, den ich auch zu dem meinigen gemadt 
babe, die ganze Brigade, pflegt ex zu fagen, halten drei Dinge in 
Ordnung, das iſt erftens Drbnung und zweitens Drbnung und 
. drittens Ordnung. Er bat volllommen Recht, Unordnung muß 
einem braven Soldaten verhaßt fein und ebenfalls Schmierfinterei." 

Ob fein Blick, den er in diefem Augenblide auf Schulte, 
Leiendecker und Ebert wandte, zufällig war, wußte ich damals 
noch nicht, mir gefielen aber feine Worte, vor Allem fein ent: 
ſchloſſenes Wefen. Er nahm jegt einen Stuhl, ſetzte ihn fehr big! 
neben den ftudirenden Leiendeder, und als dieſer brummend etwa! 
zur Seite rüdte, ſah er ihn ftarr an und meinte, der Herr Vize 
bombardier wolle gütigft geftatten, daß auch er noch auf dr 
Welt ſei. 
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Alice, 


Das Leben und Treiben auf dem Zimmer Nr. 44, wie ich es 
eben in ein paar Zügen gefchilvert, blieb fi im Allgemeinen 
ziemlich gleich und war für mich, namentlich fo Iange ich als grün 
und vollflommen unmündig betrachtet wurde, äußerft unangenehm. 
Ich Babe früher ſchon erwähnt, daß ich mir al’ Die gewöhnlichen 
Redereien, mit denen ber Neueintretende verfolgt wird, eine Zeit: 
lang geduldig gefallen ließ; doch war ich noch wenig Wochen bei 
der Batterie, ala ſich mir die Gelegenheit bot, oder mir vielmehr 
von dem Lieutenant von Steinfeld, der mich protegirte, geboten 
wurde, um mid) bei meinen Stubengenofien gemwilfermaßen tn 
Reſpelt zu feken. Das war auf der Reitbahn bei den neu an- 
gelommenen NRemontepferden. Es befand fih ein ſchönes und 
kräftiges Thier darunter, das indeß fo wilb und unbändig war, 
daß es nur von einem Unteroffizier geritten werben konnte, der 
aber krank wurde und in's Lazareth kam. Der Premierlieutenant 
ſelbſt nahm das Pferd, welches ihm fehr gefiel, freilih an bie 
Leine, ritt es auch zuweilen, war aber verdrießlich, daß dieß nicht 
tegelmäßig gefchehen Tonnte und fagte Dieß eines Morgens dem 
Kapitän, als wir Freimillige gerade in der Reitbahn waren. Diefe 
prädtige Gelegenheit konnte und wollte ich mir nicht entgehen 
laſſen, weßhalb ich vortrat und beſcheiden bat, das Pferb reiten 
ju dürfen. Ich merkte wohl, dag meine Kameraden höhniſch lachten 
und las in ihren Mienen, daß fie fih mit Ausnahme Wetter’s 
auf die unfreiwillige Trennung freuten, die ich von dem Gaul er: 
leben würde. Sah mich doch felbft der Premierlieutenant erftaunt 
an und hätte mich wahrjcheinlich Kurz und ziemlich barſch abge 
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wiefen, wenn nicht der Kapitän gejagt hätte: „Warum nicht, er 

foW’3 verfuchen, wenn es ihm Bergnügen macht, fällt er au etwas 
berb in den Sand, jo wird ihm das doch Feine Rippe koften.“ 
Dabei drehte er, auf die wohlwollendfte Art von der Welt lächelnd, 
feinen Schnurrbart. | 

Das Pferd wurde vorgeführt, und wenn auch Lieutenant von 
Steinfeld gegen den Premierlieutenant eine mißbilligende Bemer⸗ 
fung machte, fo zudte diefer abwehrend mit den Achſeln und rief 
mir mit feiner derben Stimme zu: „Allong, junger Herr, zeigen 
wir, was wir gelernt haben.“ 

Ich trat an das Pferd bin, Tlopfte es auf den Hals, ging 
vor feinem Kopfe herum, arrangirte mir bie Zügel mit ber linken 
Hand und ließ es jharf ein paar Schritte zurüdtreten, dann 
ftelte ich feinen Hals ein wenig nach rechts, ſetzte meinen Fuß in 
den Bügel, drüdte mein Knie ſtark gegen den Sattel, und ehe es 
eine heftige Bewegung, bie e8 gewöhnlich, wenn der Reiter auf 
ftieg, madte, ſaß ih fchon oben und ließ ihm darauf Luft zu 
einer prächtigen Langade, die das raſche Pferd mit großer Kraft 
bis in die Mitte der Bahn ausführte. Der erften Langade folgte 
eine zweite, dritte, dazwiſchen ftieg das muthige Thier auch ein 
paarmal hoch empor, und nun wollte es feine alten Geſchichten 
erneuern und fing an zu boden, um mid aus dem Sattel zu 
werfen. 

Bis jekt war ich Sieger, und ein raſcher Blid auf die Offiziere 
hatte mich zu meinem Vergnügen belehrt, daB man mit mir zw 
frieden war. Der Hauptmann wintte mir auf feine elegante Art 
zu, Herr von Steinfeld Lächelte freundlich und ber Premierlieutenant 
rief laut: „Gut gemacht, jegt tüchtig ein paar kalte Eifen hinter 
den Bauchgurt — — So — — Dabei feitgefefien — — Bravo! 
— — Nun fharf parirt und umgewandt — — Bravo, bravo! 
— — Mes in Ordnung.” | 


IH Hatte feinen Befehl befolgt und das Pferd trug mid, 
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nachdem es die Sporen gefühlt, in wenigen heftigen Sprüngen 
bis an’8 Ende der Reitbahn, dort parirte ih ſcharf und das Pferd 
folgte dem Bügel mit einer jo heftigen Bewegung, daß ich Bier 
um ein Haar all’ meinen Ruhm verloren hätte, Doch gelang es 
mir wieder den Schluß zu nehmen, erft ließ ih es ein paar 
Schritte zurüdtreten, bielt, wandte um und war ihm fo ſehr 
Meifter geworden, daß es mit mir im Trabe einigemal die Bahn 
umritt. Darayf hielt ich vor. dem Kapitän, ftieg ab, dann wieder 
auf, und wenn das Pferd auch dießmal wieder einen Gak vor- 
wärts machte, jo waren feine Bewegungen nicht zu rechnen gegen 
den Ungeftüm feiner früheren Lancaden. 

Eine halbe Stunde lang ritt ich es noch in den verfchieden- 
ſten Sangarten durch die Reitbabn, und wenn das Pferd aud 
begreiflicherweife Alles ſehr roh machte, fo zeigte es fich doch in 
hohem Grade gelehrig, worüber der Premierlieutenant entzüdt 
wer und fi mir in der That dankbar zeigte, daß ich feine gute 
Anfiht über das Thier durch meine verftändige Behandlung, wie 
er es nannte, fo glänzend gerechtfertigt. 

Auf meine Kameraden auf Nr. 44 hatte dieſe Scene ihre 
vortrefflide Wirkung nicht verfehlt, ich wenigftend verftand es, 
diefelbe volllommen zu benügen. Ich kam mir vor, wie durch 
das Lob der Offiziere num mit einem Male mündig gemorden, 
und wenn ich es auch wie bisher immer an höflichem Betragen, 
ja an Zuvorkommenheit gegen meine Kameraben nicht fehlen ließ, 
jo erklärte ich ihnen dagegen bei der nächſten frechen Nederei, die 
fh Herr Stau, wie das fo feine Art war, mit mir erlaubte, . 
dergleichen für die Zukunft unter Feiner Bedingung mehr dulden 
zu wollen, und ftellte mich dabei fo feft und energifch auf meinen 
Rechtsboden, daß ich bald mit ihren unverträglidhen Charakteren 
ebenfo gründlich fertig wurde, wie auf ber Reitbahn mit dem 
unbändigen Pferbe. 

Wetter unterftüßte mich dabei Träftig und Überfegte ihnen 
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meine immer noch zarten Andeutungen in's Geniehbare, wie er 
nannte, wobei er ihnen fagte: „Seht, meine lieben Herten, bad 
ift nun fo einmal ber Lauf der Welt: Großmäuligkeit und Schmier- 
finterei thun e8 nun einmal nicht bei einer anftändbigen Batterie, 
und wenn fih ein tüchtiger Kerl, der fhüchtern unter und tritt, 
auch durch gewifies übermüthiges Wefen eine Zeitlang einihüd: 
tern läßt, fo kommt er doch bald zu Kraft und Verſtand und 
macht ed wie ih, wenn fi junge Herren flegelhaft benehmen.“ 
— — Diefe legten Worte waren Tpeziel an Herrn Staug ge 
richtet, welcher am Tifhe ſaß, den Ellbogen aufgeftügt, mid 
höhniſch anlachte und ſich dabei mit feiner flegelhafteften Manier 
fo weit zurücklegte, daß er die Schultern Wetter's berührte. Ein 
äftiger Stoß von Lebterem gegen den Schemel, auf melden 
Stau faß, geführt, brachte diefen fo aus dem Gleichgewicht, dat 
er auf den Boden gefallen wäre, wenn er fi) nicht nod am 
Tiſche gehalten hätte, Da der Stubenlommandant abweſend mat, 
fo glaubte ih fon, daß es eine höchſt ärgerliche Scene geben 
würde, doch begnügte ſich Herr Staug, feinen Angreifer mit 
einem Blide von oben bis unten zu meflen und dann auf den 
Stubenboden zu fpuden, was ihm wahrſcheinlich etwas fehr Un 
angenehmes eingetragen haben würde, wenn ich mich nicht zwiſchen 
ihn und Wetter gebrängt und den Letzteren mit einigen abmahnen 
den Worten befänftigt hätte. | 

Wenn mir aud einige von ven Kameraden unleiblich wart, 
fo fühlte ich doch gegen Ellendorf einen Haß in mir, ber jo 
meinem Gemüthe fremd war. Ich Hatte die Anfpielung de 
Premierlieutenants nicht vergeffen, und dabei war Ellendorſ eint 
von ben Leuten, bie nicht nur ‚gern mit eingebilbeten Erfolger 
prahlen, fondern es auch nicht Laffen innen, Anfpielungen heraus 
zufordern, fie behaglich aufzunehmen und fi) über fie weitliußt 
und ruhmredig zu verbreiten. 

So konnte er mit großem Anſehen feines Briefpapier vor m 
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hinlegen, lange an einer Feder herumſchnitzeln und bierauf, bie 
sahne derfelben zerbeißend, in die Luft ſchauen, wobei er fich be: 
mübte, feine Umgebung dur Seufzer aufmerffam zu machen. 
That ihm einer der Danebenfigenden den Gefallen, durch ein auf: 
munterndes Wort der Geburtähelfer feiner Gedanken zu fein, fo 
ließ er fi nicht lange bitten, ung durch einzelne Anfpielungen 
ben Inhalt des Briefes Thon im Voraus wiſſen zu laffen, wobei 
er auch fogar im Namen feine Diskretion beobachtete und ſich 
unterfland, ſogar ein paarmal einen auszufprechen, bei deſſen 
Nennung ich ihn gerne zu Boden geſchlagen hätte, mich aber zu: 
ſaemmennahm, um nit einen furchtbaren Halo von Spöttereien 
gegen mid, namentlich aber gegen das arme Mädchen hervorzus 
rufen. Glüdlicherweife war aber Ellendorf wegen feines Renom- 
mitens befannt, unb wenn er fich breit binfegte, um die Stelle 
zu ftreihen, wo männlichere Naturen einen Schnurrbart befaßen, 
und dann von einer auffeimenden Eroberung ſprach mit Aus: 
brüden und Anfpielungen, bei denen man auf eine Prinzeffin 
hätte rathen Können, fo frug ihn Wetter mit ruhigem Tone: „Wo 
dient fie denn, Ellendorf?“ was ihn gewöhnlich einem allgemei⸗ 
nm Gelächter preisgab.. Dabei war e8 aber bekannt, daß er ein 
unternehmender , oder beffer gejagt, ein frecher Burſche war, der 
mit feinen Zudringlichkeiten ſchon manchem Frauenzimmer läftig 
geworden, und das allein fürchtete ich, wenn ich an Alice dachte, 
— — Za, an ice, und ih dachte viel und innig an fie, feit 
ih mit ihr unter einem Dache lebte, ohne fie gefehen zu haben, 
feit ich mit ihr Die gleiche Luft athmete, ohne fie auffinden zu 
Tönnen. 

Schon mehrere Male war ich bei ihrem Water gewefen, 
welcher mich als einen alten Bekannten freundlid empfangen 
hatte, aber ziemlich wortlarg war. Wenn ich die Rebe auf meine 
ehemalige Gefpielin brachte, welche ich nämlich nie zu Haufe an⸗ 
traf, fo ſchaute er mich unter feiner großen Brille mißtrauiſch an 
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und fagte: „D, es gebt ihr gut, fie befindet fih vortrefilid, 
arbeitet fleißig und verdient was Ordentliches.” 

„Und wo arbeitet fie?” fragte ich ihn. 

„In einem Putzwaarengeſchäft in der Steinftraße — ja, ja, 
in der Steinftraße” — beträftigte er ſelbſt feine Rede. — „IH 
glaube Nr. 14, fie ift aber da bejhäftigt von Morgens früh bis 
Abends fpät, zuweilen kommt fie auch gar nit nad) Haus; wenn 
es nämlich viel zu arbeiten gibt, fo darf fie dort bleiben, die 
Frau vom Haufe mag fie gut leiden und will fie ganz zu fi 
nehmen, das mag ich aber nicht,” fette er kopfſchüttelnd Hinzu. 

Sn der That, ed mußte wohl wahr fein, was er jagte, und 
Alice fehr früh weggehen, oder fehr ſpät nah Haufe Tommen, 
denn häufig ſchon Hatte ich ihr in dem Korridor aufgepaßt, ohne 
fie je zu treffen, ober traf ich immer unglüdlicherweife gerabe die 
Tage, wo fie Abends gar nit nah Haufe Fam, alfo aud ben 
andern Morgen nicht fortzugehen brauchte. Daß fie Übrigens den 
Tag Über von ihrem Vater entfernt war, freute mich für fie 
denn er ſchien fih, feit er in der Kaferne wohnte, in feinen 
Manieren und feinem ganzen Wefen nicht gebefiert zu haben, der 
Flaſche ſprach er häufiger als je zu, und wenn einmal befonders 
dringende Arbeiten waren, jo fchloß ihn der Gapitain d'Armes 
auf das Arbeitszimmer ein und verabreihte ihm nur das, was 
er an Getränke haben follte. 

Daß ih mid in der Steinftraße Häufig nad Alice umſah, 
verftand ſich von felbit, aber auch hier war e8 mir nicht möglid, 
fie zu fehen. Allerdings wohnte in Nr. 14 eine Bugmaderin, 
für deren Schaufenfter ih eine wahre Leidenfhaft gefaßt hatte, 
fo mochten wenigſtens die Leute, die in der Nachbarſchaft wohn: 
ten, glauben; denn da fand ich häufig längere Zeit und blidte 
angelegentlich nicht auf die bunten Hüte, Hauben und bie reid: 
verzierten Chemifetten, ſondern zwiſchen biefen hindurch in dad 
Junere des Ladens, wo ich wohl verſchiedene junge Damen ber 
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fhäftigt Tab, aber Alice war nicht darunter. Vielleicht, dachte 
ich, ift fie in einem rüdwärts liegenden Arbeitszimmer beſchäftigt, 
muß aber enblih doch einmal Abends nad Haufe gehen, und fo 
hatte ich denn manden Abend bis fpät dert gewartet, bis alle 
die Arbeiterinnen da8 Haus verlafien batten, um dann endlich 
zu finden, daß Alice nicht unter ihnen war. Es war auch ſchon 
vorgefommen, daß ich ihre Geitalt im Dunkel des Abends zu ers 
Iennen glaubte, alsdann haſtig nadeilte, um beim Näberlommen 
von der Betreffenden eine unartige Bemerkung zu hören, oder 
oft vielleicht eine wohlwollende, was mich Beides verlekte. 

Das Hausweſen von Alicend Vater beforgte ein Dienft- 
mädchen, die ich längere Zeit für ftumm gehalten. Wenn ich in’ 
Zimmer Tam, fo faß fie gewöhnlich in einer Ede und nähte, ober 
fie pußte das wenige Geſchirr, was in der Hausbaltung war. 
Diefes Mädchen war groß und fchlanf gewachſen, ging fehr ärms 
lich gefleidet und trug um ihren Kopf ein buntes Tuch gewidelt. 
Der dunkeln Farbe ihres Gefihtes nad, von welchem nur felten 
etwa zu ſehen war, denn gewöhnlich wandte fie es ab, oder 
beugte fie es tief auf ihre Arbeit nieder, mußte fie ſchwarzes 
Baar haben. Sie fprad nie mit mir, und wenn ich wohl einmal 
in der Abweſenheit des Flickſchneiders in das Bimmer trat, um 
nach dieſem zu fragen, ob er nicht da fei, jo fehüttelte fie ftatt 
aller Antwort mit dem Kopfe. 

Um: fo auffallender war e8 mir denn auch, daß diefes Mädchen, 
als ich fie eines Tages wieber allein im Zimmer traf, wo fie am 
Fenſter ftand, ſich auf einmal umwandte, mir mit ihren großen, 
ſchwarzen Augen feit in's Geſicht ſah und mit einem leichten 
Lächeln fagte: „Und wenn Ihr Euch die Beine ablauft auf Euren 
Wege hierher, fo werdet Ihr doch Alice ſchwerlich finden.“ 

„So wohnt fie alſo gar nicht bier?” fagte ich erſchreckt. 

„D Doc, fie wohnt hier, aber — — —" 
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„Was aber, fprich gerade heraus,” fragte ich heftig, ba das 
Mädchen ftodte. 

„Sie will von Euch nicht gefehen fein.” 

„Hat fie das gejagt?” 

„D mehrere Mal und der Alte auch.“ 

Ich fah das Mädchen Überrafht an, ſchmerzlich berührt, und 
etwas der Art mochte fie auf meinem Gefichte lefen, denn fie 
feste mit einem fchlauen Blicke Hinzu: „Ihm tft e8 volllommen 
ernft damit — — ihr vielleicht nicht fo fehr.“ 

„Und wann Tommt Alice nad) Haus,” forfchte ich dringender, 
„Du fheinft mir ein freundliches Wort für mich haben zu 
wollen,” feste ih in berzlihem Tone Hinzu. „Sage mir die 
Wahrheit, es ift ja nichts Schlimmes, wenn id, die gute Alice 
einmal fehen und ſprechen will — — Ich meine es ja fo gut 
mit ihr.“ 

„Hoffentlih meint Ihr es gut mit ihr,“ gab fie mir zur 
Antwort, wobei ein eigenthümlicher Blig aus ihrem bunleln, 
glänzenden Auge drang, „unb wenn ich das nicht dächte, fo Hätte 
ih Euch auch ferner, wie biöber, Feine Antwort auf Eure Frage 
gegeben.” 

„Sp gib mir jet eine richtige; wann kommt Alice nad 
Haus und warum bab’ ich fie nie gefehen, fo oft ih auch auf fie 
gewartet?” 

„Wann fie nah Haus kommt?“ fagte lachend DaB junge 
Mädchen und ließ zwiſchen ihren rothen, friihen Lippen eine 
Reihe glänzend weißer Zähne fehen; „nun, feine Uhr fchlägt 
regelmäßiger, als fie nad) Haufe fommt. Abends glei nach Acht 
kommt fie und Morgens vor Steben geht fie wieber.” 

„Und warum traf ich fie nie, wenn fie kam oder ging.” 

„Weil fie, wie ich Euch Thon gefagt, das nicht wollte, und 
weil ih da war, um Euch abzupaſſen.“ 

„Und das Habt Ihr gut ausgeführt,” antwortete id} wieber 
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mit Bitterfeit, worauf fie ſagte: „Es war nicht ſchwer, die Kaſerne 
bat viele Treppen.” 

„Aber, fragte ih nad einer Pauſe weiter, „wie kam es 
denn, daß ich Alice nie aus ihrem Laden fommen fah, dort in 
der Steinftraße Nr. 143" 

„Weil fie da nicht arbeitet, fonbern ganz wo anders.” 

„Und wo denn?“ 

Sie zögerte einen Augenblid und ihre Nugen ſchauten ernit, 
faft finfter auf mid. — — „Ich weiß nit, ob ich das fagen 
fol,” meinte fie alsdann. — — „Und doch will ich's thun — — 
Sie kann ja dann immer noch thun was fie will, vielleicht iſt's 
ihr nicht unlieb.” — — Das Lehtere fagte fie mehr wie zu fi 
felber und fügte lauter hinzu: „Ste ift in der Marienftraße Nr. 8.” 

„Jetzt beantworte mir noch eine Frage. Wie Tommi es, 
daß Du bis jetzt gegen mich gejchwiegen und nun auf einmal fo 
gut und freundlich bift.” 

„Das weiß ich eigentlich felbft nicht, ich denke nur, es ift Der 
Alice recht, daß ich es gefagt Habe, und ich thue Alles, was ihr 
recht iſt, ja fogar für fie durch's Feuer laufen thät id. — — — — 
Sie Hat nämlich oft gefragt, ob Ihr da geweien wäret, wie Ihr 
ausgefehen und was Ihr gefagt — — — Aber immer hinzu⸗ 
gejeßt: Wie gut ift es, Therefe, daß er mich nicht finden Tann. 
Nun verfteh’ ich aber auch, ob eine Sache ernſtlich gemeint iſt 
oder nicht.“ 

„Und Du glaubſt, es war nicht ernſtlich gemeint, daß ſie 
mich nicht ſehen wollte?“ fragte ich eilig. 

Sie ſchüttelte mit dem Kopfe und entgegnete: „Ich glaube, 
es war nicht ernſtlich gemeint, und da ich ſie ſo lieb habe, ſo 
habe ich gegen ihren Befehl gehandelt.“ 

Denſelben Abend ſtand ich in der Marienſtraße gegenüber 
den Haufe Nr. 8 feſt an die Mauer gedrückt ſchon lange vor 
fieben Uhr. Sie konnte ja vielleiht durch einen Zufall bemoge“ 
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werben, früher nad Haufe zu geben ala gewöhnlih, und mad 

war mir eine Stunde, um auf fie zu warten. Hätte ich freilid 

damals, ala ih in dem eleganten Wagen des Herrn von Schab⸗ 

egg das Armenhaus verließ, Fürzere Zeit auf fte gewartet, ober 

mit der Sehnſucht, die jegt mein Herz bewegte, nad ihr geforſcht, 

fo würde mir manche traurige Stunde erfpart geblieben fein. — — 

Auffehen, welches ihr nachtheilig geweſen wäre, Tonnte ich ja 

hist nicht erregen, war ich doch zum erften Male bier, und Batte 

noch obendrein einen grauen Soldatenmantel über meine Uniform 

geworfen, auch kamen wenig Leute des Weges, da die Straße 

nicht ſehr befuht war, namentlid während des unfreundlichen 

Winterwetterd. Es war Talt und na, Schnee mit Regen ver: 

mifcht fiel auf mich nieder, und ein-Ialter Wind peitfchte einzelne | 
Tropfen in mein Gefiht. Von der Kälte fühlte ich nichts, auf 
wurde mir Die Zeit nicht lang, im Gegentheil, die Ubren ſchienen 

ausnahmsweiſe ihren Gang befchleunigt zu haben, denn kaum 
hatte die legte in einem entfernten Stabttheil ein Biertel geſchla⸗ 
gen, fo zeigte eine andere in meiner Nähe ſchon wieder mit lau 
ter, Hingender Stimme die halbe Stunde an. — — — 

So ſchlug e8 acht Uhr, und bald darauf öffnete ſich die Thüre, 
und drei bis vier weibliche Geftalten, welche auf Die Straße traten, 
veranlaßten mich, ihnen ein paar Schritte annähernd zu folgen. 
Die Heine Alice von damals hätte ich auch bei Nacht unter Hun⸗ 
derten erfannt, aber ich dachte daran, daß ſeit jener Zeit ein 
paar Sabre vergangen waren, und daß ich wohl nicht allein 
größer geworden fe. — — — Doch war fie nicht unter denn, 
welchen ich ein paar Schritte gefolgt, die plauderten fo laut und 
lachten To Herzlich, ich Eonnte mir Alice nicht To denken, deßhalb 
wandte ih um und ſah eine andere Geftalt allein aus dem Haufe 
treten, bei deren Anblid mir mein Herz fagte: Sie iſt e8 — — 
— und fie war e8. Leber Schritt, den fie gegen mi made, 
brachte fie mir nit nur näher, ſondern auch jene vergangene 
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Zeit, wo wir und als Kinder fo geliebt, wo fie jo mandden Abend 
fanft entſchlafen war, ihren Kopf auf meine Bruft gelegt. — — 
D, jene glüdlide Zeit. — — 

Sa, fie war e8 — — obgleich fie größer geworben war, ganz 
anders in ihrem Auftreten, in ihrem Gang, in der Haltung ihres 
Kopfes, To hatte ich ſie Doch ſchon aus der Entfernung erkannt, 
und ſah jest auch bei den hellen Gaslichtern ihre mir unvergef- 
lien, weichen, lieben, guten Züge. Sie blidte vor ſich hin, als 
fie einen Mann ihr im Wege ftehen ſah, und wollte vorüber- 
gleiten. — — Sie ſchrak beftig zufammen, als ich auf fie zutrat, 
meine Hand auf ihren Arm legte und mit einem fo innigen Tone, 
ala ich ihn hervorbringen Eonnte, gu ihr fagte: „Alice, ich bin es.“ 

Obgleich fie mih erkannt Hatte — ich ſah das an der Art, 
wie fie zuſammenſchrak — machte fie doch Miene, an mir vorübers 
zugehen, und ſenkte ihren Kopf tief herab, wie um mich nicht an⸗ 
fehen zu müſſen. 

Ich ging neben ihr dahin, nur ein Klein wenig von ihr ent: 
fernt, und fagte in bittendem Tone: „Willſt Du mich nicht Tennen, 
Alice — willſt Du mir nicht erlauben, daß ich ein paar freund- 
liche Worte mit Dir rede.“ 

Sie fhüttelte leicht mit dem Kopfe und fagte dann fo leife, 
daß ih es kaum verftehen konnte: „EB ift befjer, wenn wir nicht 
mehr zufammen reden — — gewiß, es ift beffer. — — Unfere 
Wege find auseinander gegangen und mußten auseinander gehen.” 

„Leider ift das wahr,” fagte ich fchmerzlich bewegt, „und ich 
bin daran Schuld, und daß ich es anders hätte machen können 
und nit gethan, das bat mir ſchon immer fo entfeglich wehe 
gethan, auch habe ih Dich Ihon lange gefudt, um Dir das zu 
fagen. — — O Alice, Du mußt mir nidt nadtragen, daß ich 
Deine herzliche Freundſchaft für mi damals To wenig erfannt 
babe. Ich war ja noch ein wilder Bube und das Glüd, das vor 
mir aufftieg, fo reich und gewaltig, hatte mich verblenvet und Fir” 
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mich nur vorwärts hauen. — Aber es dauerte nicht Iange, da 
trat die Vergangenheit wieder lebhaft vor meine Seele — — 
weißt Du, Alice, die vielen Sabre, die wir fo ſtill und glücklich 
zufammen verlebt.” 

„Wohl waren fie ſchön,“ fagte fie mit leifer Stimme, „aber 
ih bin auch jetzt ftiN und. glüdlihd. — Warum follt’ ih e8 nit? 
— ich arbeite gerne, und was ich arbeite, gefällt mir; Wünfde 
babe ich nit und Dir — — den ich gewiß nicht vergefi 
gebt es gut, Du Baft eine Zufunft — Du wirft gewiß glücklich 
werden.” 

„So haft Du meiner zuweilen gerne gedacht, Alice?” fragte 
ih freudig. „O, ih mußte es wohl, Dein Herz ift fo gut, fo 
lieb, und jeßt erlaubft Du mir aud, Dich zuweilen zu ſehen, jekt 
gewöhnft Du Did wieber daran, meine liebe Alice zu fein wie 
damals, ala wir noch Kinder waren.” 

„Das find wir aber nicht mehr,” fagte fie mit einem leichten 
Beben ihrer Stimme, „und deßhalb können wir nicht mehr zw 
fammen fein wie damals. Ich hab’ e8 Dir fon gejagt, Eugen 


— unfere Wege find auseinander gegangen, und deßhalb können 


wir nur entfernt von einander ftehen und ung vielleicht hie und 
da ein freundliches Wort zurufen, einen berzlihen Wunfch aus: 
ſprechen für unfere Yulunft, und das werde ih gewiß thun — 


— aber verzeihe mir, daß ich Did Du ‚genannt und Eugen, das 


ift eine alte Angewohnheit.“ 
„O bleibe dabei, Alice,“ rief ich ihr zu. „Bleibe dabei — 
und wenn wir und au nit mehr als Kinder betraditen können, 


und wenn Du glaubft, daß unfere Wege damals auseinander 


gegangen find, fo wende Dich wieder zu mir, wie id mid aus 
vollem Herzen gu Dir wende. — — — Laf mir die liebe Hoff 
nung, Daß fih unfere Wege wieder nähern werben, um fpäter 
dann immer fröhlich nebeneinander zu gehen. — — Glaube mir, 
meine gute Alice, ih Habe ja Niemand auf der Welt als Dich, 
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zu dem ich fo innig ſprechen kann — — Niemand, ber mid fo 
verfteht wie Du. Mit wen fol id plaudern von vergangenen 
Zeiten, mit wem von unjerer einen Stube reden, wo wir fo 
vergnügt waren, von unjern Spielen, von Allem — — Allem, 
was uns lieb war? Wer weiß ed, wie gut Du mir gewefen und 
wie lieb ich Dich gehabt — — was Du Alles für mich gethan? 
— — D, e3 war eine glüdliche Zeit, Alice — — Weißt Du 
noch, wie ich eingejperrt war und wie Du die gange Nacht auf 
der Schwelle fien bliebft, nachdem Du mir ein Abendbrod ges 
bracht?“ — — — 

„Ich weiß — — ih weiß,” fagte fie und fekte kaum vers 
nehmlich binzu, „ich würbe das heute ebenfo noch für Dich thun, 
wie damals.” 

„D wie danlte ich Dir für das Wort, laß deßhalb jene Zeit 
vergefien fein, fei wieder wie damals meine gute, liebe Alice. 
Sieh, ich darf nit von Dir laffen und ich kann es auch nicht ˖ 
Ich habe das mehr wie einmal meiner Pflegemutter, die mich fo 
fehr liebte, verfproden. Was willft Du alfo machen — wieder 
Nein jagen Tannft und darfft Du nicht, ich würde Dir doch folgen, 
ungefeben, ich wäre doch in Deiner Nähe, fo oft es mir möglich 
wäre, und Du müßteft es doch ertragen, ohne mit mir reden zu 
können, und nit wahr, Alice, Du redeſt doch gerne mit mir?" 

Während ich fo ſprach, gingen wir dicht neben einander durch 
die Straßen, zuweilen glitt ihr kleiner Fuß auf dem Pflafter und 
dann fühlte ich die janfte Berührung ihrer Schulter, freilich trat 
fie dann etwas auf die Seite, aber ich folgte ihr. — — — Bu 
weilen, wenn wir in bie Nähe einer Gaslaterne kamen, konnte ich 
etwas von ihrem lieben Gefichte fehen. Sie ſah blaß aus, aber 
ihr gutes Auge glänzte wie damals, ihr blondes Haar, weldes 
in dicken Flechten ihre Schläfe umgab, hatte wie damals, diejelbe 
belle, ſchöne Farbe. 

Auf meine dringenden Bitten gab fie mir keine direkte Ant- 
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wort, doch ſprach fie nach einer längeren Pauſe wieber mit mir 
und fagte: „Du weißt, daß wir jegt in der Kaferne wohnen, e3 


geht meinem Vater etwas beffer, auch iſt er mehr zu Haufe, da 


er nicht fo viel ausgehen barf, und das ift gut für ihn und für 


mi. Sch arbeite dort in dem Haufe, wo Du mich vorhin ber: 


austommen fahft, und man ift mit mir zufrieden, ja man Bat 


mich gerne. Die Beſitzerin des Gefchäftes wollte mid ſchon ganz 
zu ſich nehmen, aber mein Vater will das nicht und ich möchte 
auch nicht gerne.” 


„Do bleibft Du zuweilen die Nacht über da, wenn es viel 
zu arbeiten gibt?” fragte ich und Tonnte mich bei biefer Frage | 


eines peinlichen Gefühls nicht erwehren. 


„Ih bleibe nie die Nacht über da,” fagte fie mit einem be 


ftimmten Tone, „das bat mein Bater nur fo gefagt, Therefe er 
“zählte es mir, und das war mir leid, daß er das gethan.“ 
„Es war Dir leid um mid, Alice?" 


Auch darauf gab fie Feine Antwort, ſondern fuhr fort: „Wir 





haben bie Therefe zu ung genommen, bie ein ſehr braves Mädchen 
iſt, fie war früher bei dem Feuerwerker Link und kam oft Hagend, 
daß es bei ihm fo wild zugehe. — — Bift Du auch zumeilen bei 


dem Feuerwerker Link?“ 
„Ich exerziere bei ihm," gab ich zur Antwort, „auch gibt er 
mir Unterricht, und deßhalb Tomme ich zuweilen in feine Wohnung, 


um ihn dieß und das zu fragen, feine Wirthfchaft beſuche ich nicht. 
Unfer Zugführer, Herr Lieutenant von Steinfeld, fieht es nicht 


gerne, wenn wir Freiwillige hingehen.“ 

„Iſt das der Herr Rieutenant von Steinfeld, der immer fo 
ernft ausfieht,” fragte fie, „und der immer fo furz und befehlend | 
ſpricht?“ 

„Es iſt ein großer, gut ausſehender Mann mit hellblondem | 


Haar," antwortete ih, von ihrer Frage etwas überrafcht, „kennſt 
Du ihn?“ | 
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„Nein,“ entgegnete fie ruhig, „ich Tenne Niemand in ber 
Kaſerne, weder von den Offizieren, no von den Andern, ich ins 
tereffire mich nur für ihn, weil er Dein Zugführer ift und — —“ 

„Ich danke Dir herzlih für Deine Theilnahme, meine gute 
Alice, und da Du fie mir durch Deine lieben Worte ausdrückſt, 
freut mich fehr, aber auch fonft kann man ſich wohl für den Herrn 
Lieutenant von Steinfeld intereſſiren, obgleich e8 unbankbar von - 
mir wäre, über einen der Dffiziere bei der Batterie zu Hagen, fie 
find alle gut gegen mich, jedoch fühle ich mich zu einem fo hin⸗ 
gezogen wie zu ihm, und das mag wohl neben feinem angeneb- 
men, woblwollenden Yeußern daher kommen, daß er fich väterlich 
meiner annimmt ; er bat mich neulich examinirt, und da er fand, 
daß ih in Mathematil und Geſchichte noch zurüd fet, To gibt er 
mir felbft in diefen beiden Fächern Unterrigt und ich lerne recht 
bei ihm.” 

„Wie mid das freut, Eugen,” fagte fie in wärmeren Tone 
als bisher. 

„Und wie glüdlih ich bin, daß Du mir diefe Theilnahme 
ſchenkſt,“ entgegnete ich ihr, „Tann ich Dir nicht jagen. — So bift 
Du wieder meine Alice von früher. — — Komm’,” ſetzte ich bit- 
tend Hinzu, „gib mir Deinen Arm, es tft fo fehlüpfrig auf der 
Straße und Du brauchſt Dih auch nicht zu geniren, es Tennt 
und Beide Niemand;” 

Zuerſt yögerte fie, und als ich ihre kleine Hand unter meinen 
Arm gefchoben, Bielt fie fih immer noch fo weit von mir entfernt, 
ala ihr möglih war. Nah und nad aber Fam fie näher, und 
endlich legte fie leicht ihre Schulter an die meinige. Ach, wie 
mid das fo freudig durchzuckte, wie ich fo tief, fo ſchwer und 
doch fo felig athmete. Wenn ich auf dem geraden Wege geblieben 
wäre, hätten wir ſchon lange zu Haufe fein können, aber ohne 
und darüber auszufprechen, bogen wir in andere Straßen ein, 
Iomen endlich in befanntere Gegenden der Stabt, fchritten jest 


266 Behntes:Kapitel, 


über einen Platz hinweg, den wir ala Kind jo oft gegangen, und 
fanden auf einmal vor dem Hofe des Armenhaufes. 

„Wie find wir eigentlih hierher gekommen?“ fragte Alice 
erftaunt. 

„Uns bat die Erinnerung an unjere Vergangenheit geführt," 
gab ich ihr zur Antwort, „und.jegt, da wir einmal bier find, laß 
uns auch näher treten. Siehſt Du dort den Lichtſchimmer, Alice, 
den belannten lieben Lichtſchimmer, fagte er nicht auch zu Dir 
ein freundliches Wort, bittet er Dich nicht auch hereinzulommen | 
und Tannft Du der Bitte widerſtehen?“ 

Sie fagte nichts, nur legte fie ihr Köpfchen an meine Schulter, 
und erft nach einer langen Baufe flüfterte fie mir zu: „Ich war nicht 
mehr bier feit jener Zeit, ich hätte es nicht ertragen können, dieſes 
Haus wiederzufehen, wenn ich Dich nicht vorher wie jeßt geſprochen.“ 

„Es ift Dir alfo lieb, daß ich Dir auf der Straße aufgelauert ?" 

„Es bat mein Herz erleichtert,” Tagte fie tief Athem Holend. 

Ich preßte Heftig ihren Arm an meine Bruft und fprad: 
„Sp laß uns Bineingehben, Alice, gu unferem Bflegevater, er wird 
fih gewiß herzlich freuen, wenn er uns verjöhnt fieht, und wenn 
wir Beide Tommen ihn zu befuchen.” 

„Vielleicht — — vielleidt — — vielleiht aud nicht,” gab 
fie zur Antwort. — „Doch warte einen Augenblid,” fagte fie 
ftehen bleibend, indem fie an die Mauer des alten Haufe blidte. 

„Was wilft Du?“ | 

„Ich überlege," antwortete fie zögernd, „ob ich Dir etwas 
zeigen ſoll.“ 

„O zeig' es mir,“ bat id, „was haft Du, Alice?" | 

„Eine Kinderei. Als ih damals das Haus verlieh, ftedte 
ih etwas in die Mauer, um es erft wieder bervorzufuchen, wenn. 
ih einmal — — mit Dir wieber hieher zurückkehren würde.“ 

„Mein lieber Engel,“ ſprach ich mit innigem Tone, „fo haft 
Du auch in jenen ſchweren Tagen gerne an mich gedacht.“ 
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„Berne nicht,” gab fie Topffchüttelnd zur Antwort, „ach ich 
babe fehr geweint, als ich das Haus verließ. Ich dachte, es fei 
Alles, Alles aus.” 

„Und jekt denfft Du anders?” 

„Ein Hein wenig — ja,” verfegte fie, „doch noch nicht genug, 
um Dir zu zeigen, was ich bier. verborgen. Später, Eugen.” 

„Bitte — jetzt, Alice.” 

„Rein, nein, ein andermal, zwinge mid) jet nicht Dazu, es 
wird fpäter jhöner fein.” Damit z0g fie mich raſch hinweg durch 
das Thor. 

„Du bift eigenfinnig, Alice," ſagte ich, „aber ich folge Dir gerne.” 

Wir überfchritten nun den Hof, gingen zur Hausthüre hin⸗ 
ein und ich Hopfte leiſe an. 

„Herein!“ vief die belfannte Stimme - 

Dann öffnete id die Thüre, ſchob Alice hinein und folgte 
ihr rafch, wobei ich ausrief: „Da find wir Beide.“ 

Herr von Schwanefeld ſaß am Tiihe und hatte in einem 
Bude gelefen. Als wir eintraten, blidte er auf, hielt feine Hand 
über die Augen, und als er meine Stimme erfannte, rief er aus: 
„Sa, ich ſehe wohl, daß ihr es ſeid. Welcher Wind bat euch zus 
fanmengeblafen und bierhergeführt? — — He, mein Burſch, was 
weißt Du mir darauf zu jagen 2“ 

Diefe Anrede. machte mich einigermaßen ftußig, doch fühlte ich 
mid zu glüdlih, um irgend einem finftern Schatten Raum zu 
geben. „Ich babe nach Alice lange genug geſucht, um ein Recht 
zu haben, fie endlich aufzufinden, und da das gejchehen, fo war 
nichts natürlicher, als hierher zu kommen in unfere Wohnung 
und Sie zu befudhen.” 

Der gute Pflegevater hatte uns viel zu lieb, um fich nicht 
im nächſten Augenblide, trotzdem er e8 vielleicht anders im Sinne 
Batte, über unſern Befuch zu freuen. „Sch babe e8 mir lange 
gedacht,” fagte er freundlich lächelnd, „daß dieſer Burſch be 
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ftatt Abends bei feinen Büchern zu fiten, den Mädchen auf der 
Straße nachläuft. DaB zweierlei Tuch tft wohl daran Schult. 
— — Weib der liebe Gott, es gebt gleich in's Blut. — — Du 
brauchſt Dich nicht befhämt abzuwenden, Alice,“ wandte er fih 
an das junge Mädchen, „dem alten Schwanefeld, der es mit eud 
fo gut meint, wird wohl ein Scherz erlaubt fein. Set lege Dein 
Tuch ab, mein Kind, und feht euch.” 

Ich Batte meinen Mantel ſchon lange auf einen Stuhl ge: 
mworfen und es freute mich gerabe in biefem Augenblide fehr, 
dag mich mein Bflegevater mit wohlgefälligem Blide anſchaute. 
Ich fühlte, daß er fand, ich fehe nicht Übel aus, und darauf 
legte ich jeßt beſondern Werth. 

„Ja, Alice,” fagte ih nun eifrig, „leg’ das Tuch ab, das 
große und das kleine,“ das Letztere Batte fie um den Kopf ge: 
bunden. Ich Half ihr eifrig, es zu entfernen, und als ih nun 
beim Scheine des Lichtes zum erſten Male wieder ihr Liebes 
Geſicht ſah, Tonnte ich mich nicht enthalten, meine Hände, die 
an ihrem Kopf beihäftigt waren, ein wenig zu Öffnen, fie haſtig 
an mich zu drüden und auf ihre weiße Stirne zu küſſen. 

Ich bemerkte nicht, daß mein Bflegevater das Mädchen mit 
einem freundliden, aber zugleih wehmüthigen Blid betrachtete 
und alddann den Kopf ſchüttelte. Ich Hatte nur Augen für fie. 
Ich ſchaute auf ihr volles, blondes Haar, auf die mohlbefannten, 
mir unvergekliden Augen, auf ihr feines Näschen, auf ihren 
Heinen frifhen Mund, das war immer noch meine Alice von 
damals, wie fie neben mir faß, das Gefiht an meine Wange 
gelegt, wenn mein Arm ihren Hals umfhlungen Biel. — — 
Aber ihre Geftalt Hatte fich verändert. Alice war viel größer 
geworden, und wenn ihre Taille auch fein und fchlant geblieben 
war, So Hatte fie ſich doch fonft aus dem Heinen, ſchmächtigen 
Mädchen fo eigentbümlich, fo geheimnißvoll entwidelt, daß mid 
das allein abhielt, fie mit meinem Arm umſchlungen zu halten, 
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wie ich die Abſicht Hatte, fie zu dem Keinen Bänkchen hinzu: 
führen, wo wir als Kinder fo oft gejefien. — — — Ich wußte 
nidt, woher es kam, aber fie erihien mir auf einmal wie eine 
duftige Blüte, die man nicht berühren fol, und an deren Anblid 
fih nur das Auge erfreuen darf. 

Auch meinem Pflegevater mochten ähnliche Gedanken durch 
den Kopf gehen, und er ſagte mit einem ſinnenden Blick, indem 
er dem jungen Mädchen ſelbſt einen Stuhl an den Tiſch rückte: 
„Du haſt Dich recht verändert, Alice, aber ſehr zu Deinem Vor⸗ 
theile, wahrhaftig, Mädchen, ich will Dich nicht eitel machen 
— — vielleicht käme ich damit zu ſpät,“ fehte er launig hinzu — 
„aber ich wiederhole, was ich Dir früher ſchon oft gefagt, Du 
ſiehſt aus wie eine Prinzeffin, und Deine Mutter, die ich nicht 
gefannt Habe, muß eine ſchöne Frau gewefen fein. — — Dog 
iegt Scherz bei Seite, Kinder,” rief er Iuftig, „ſetzt euch an ben 
zii, ihr feid meine lieben Gäfte und Herr von Schmanefelb 
wird ſich bemühen, euch .ein Souper vorzufeken, fo gut es das 
Haus vermag.” 

„Das follen Sie nicht thun,“ meine Alice mit einem Tieb- 
lichen Lächeln auf den Lippen, „ich weiß von früheren Zeiten 
don noch, wo etwas zu finden if.” Damit fprang fie auf und 
ging an Den alten, bekannten Wandſchrank, wo fie eine Flafche 
Bier fand, Gläſer herausnahm und Alles das mit einigen Tellern, 
Reffiern, etwas Butter und Brod auf den Tiih ſetzte. Mir 
Beide fchauten ihr vergnügt zu, wie fie das Alles fo allerliebft 
madte, wie ihre feine elaftifhe Geftalt förmlich durch das Zimmer 
ſchwebte, und wie fie mit ihren. Heinen Händen bie verſchiedenen 
Begenftände zierlich auf den Tifch niederſetzte. 

Dann wurbe getafelt und wie ſchmeckte e8 und. Ich glaube 
niht, Daß an diefem Abend in der ganzen weiten Stadt bis in 
die höchſten Kreife Binauf irgend ein Souper gefunden werben 
Ionnte, wo Wirth und Gäſte fo durch und durch vergnügt waren, 
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wie wir an. dem Heinen Tiih im Armenhauſe. Die Augen bed 
alten Herrn glänzten vor Freude und er fagte: „Ah, wenn bie 
gute Iduna noch lebte, jo müßte Du bei und fein, meine gute 
Alice, dann wäre das Leben Schwanefelb’3 wie vergoldet.” 

„Das kommt auch fo,” rief ih glüdlih und heiter, „leider 
obne die gute Mutter, fpäter werden wir wieder beifammen fein 
und beifammen bleiben, fpäter — —“ 

„Halt, mein Zunge,” fagte Herr von Schwanefeld Topf: 
ſchüttelnd, „es find das eigenthümliche Worte — — Tpäter ober 
vieleicht, wenn und aber. — — Wer weiß, was fpäter fein 
wird, die Vergangenheit gehört uns, Halb und Halb auch die 
Gegenwart, obgleich au in dieſe ſchon die Zukunft zumeilen 
finfter bereinragt. Was dieſe aber felbft anbelagt, To gebietet fie 
über und und wir können nichts thun, als gebulbig ftille halten.” 

„Nein,“ vief ich entſchlofſen, „wir können mehr thun, wir 
können wenigftend der Zukunft helfen, daß fie ung günftig nabe, 
wir können vorbauen und den Weg zu unſerem Glüde bahnen.” 

„Allerdings, durch Fleiß und tüchtiges Lernen, junger Herr,” 
fiel mir mein Pflegevater in's Wort, „aber wir Dürfen nidt 
fagen, ſpäter fol daß und das geſchehen.“ — 

Ich fühlte wohl, ex wußte, was ich fagen wollte, was mir 
das ganze Herz erfüllte, denn er bemerkte deutlich, wie mein 
Auge an dem jungen Mädchen hing, wie ich zuweilen ihre Hand 
ergriff und daß ich auf dem beiten Wege war, ihr zu erklären, 
dag meine Zukunft und die ihrige unauflöslich in Leid und Freud 
zufammengeben mäffen, und das wollte er hindern. Er warf denn 
auch plöylih und jedesmal, fo oft ich mit warmen Worten eins, 
feste, ein anderes Geſprächsſthema ein und fagte jekt: „Apropos, 
mein Junge, ich babe geftern den Heren Lieutenant von Steinfelo 
geſprochen, er ift im Allgemeinen mit Dir zufrieden und fcheint 
fich ſehr für Dich zu intereſſiren, was mich recht freut. Er ift 
ein waderer Mann, halte Dich feft an ihn.” 
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„Kennen Sie ihn näher?” fragte id). 

„Nein, ih ſprach ihn nur ein paarmal in Deinem Intereſſe, 
aber ih muß gefteben, er gefällt mir ganz beſonders, nit nur 
allein weil ee Dir wohl will, fondern weil er nebenbei etwas 
Ritterliches, ja Ariftofratifdes von ber angenehmen Sorte hat. 
— — Ich verſtehe mich darauf.“ 

„Wenn zuweilen der Capitain d'Armes zu meinem Vater 
Iommt,“ warf Alice leicht Bin, „fo ſprechen fie auch über bie 
Offiziere, und da fagte neulich der alte Mäuler, der Lieutenant 
von Steinfeld jei nicht wie die gewöhnlichen Lieutenants, er käme 
ihm gerade vor wie ein verkleibeter Prinz.” 

„Und wie kommt er Dir vor?” frug Herr von Schwanefelb 
ladend. 

„Sch Tenne ihn ja nicht,” gab das Mädchen unbefangen zur 
Antwort, „habe ihn kaum ein paarmal gejehen und im Kaſernen⸗ 
hofe Tommandiren gehört. Er Bat eine Stimme, vor der man 
ſich fürchten könnte, obgleich er nicht jo böfe ausſteht; aber Etwas 
ift mir doch an ihm aufgefallen, er muß Kummer haben, ich 
meine, man jehe das an der Art, wie er im Gehen feinen Kopf 
fent und vor fih nieder blidt; auch dünkt er mir für einen 
Lieutenant etwas zu alt.” | 

„Du haft ihn ja fehr genau angefehen,” fagte ich mit einer 
Heinen eiferfüchtigen Regung, worauf mir Alice ruhig zur Ant: 
wort gab: „Nicht mehr und auch nicht mit größerem Intereſſe, 
als jeden Andern.” Nach biefen Worten blidte fie auf die alte 
Schwarzwälberußr, die im Zimmer hing, und fuhr erfchredt zus 
ſammen, als fie fah, daß der Zeiger ſchon auf Neun fand. 
„So fpät bin ich nie nad) Haus gelommen,” rief fie aufftehend, 
„was ſoll mein Vater von mir denken und die Therefe ?” 

„Wenn Du nit die Wahrheit fagen willft, To Könnteft Du 
ja länger gearbeitet haben.” 

„Nein, ich werde die Wahrheit jagen,” ſprach fie in einem 


272 Zehntes Kapitel. 


beftimmten Tone, „es tft ja für die Zukunft beſſer,“ ſetzte fie 
gegen mich gewandt mit leiferer Stimme und berzlidem Tone 
hinzu, während Herr von Schwanefelb feinen Hut fuchte, Denn er 
wollte ung begleiten. Haftig ergriff ich beide Hände bes lieben 
Mädchens und brüdte fo fchnell einen Kuß auf ihre Finger, daß 
fie nicht Zeit hatte diefelben vorher zurüdzuzieben, und ich wieder 
aufreht daftand, ehe fih mein Pflegevater umwandte. 

Ich wußte nicht, woher e8 kam, aber ich fcheute mich doch 
etwas vor ihm. 

„Run, Kinder,” fagte er, „wollen wir geben, aber vorher 
hört mih an. — Es ift nun wohl' recht hübſch, daß ihr euch 
wiedergefunden habt und alles Trübe vergeflen, was zwifchen 
euch lag, auch daß ihr euch wie ehemals ala Bruder und Schwe: 
fter betrachten wollt, aber ihr feid feine Kinder mehr, und wenn 
diefer junge Menſch da die Abficht hätte, Dir Häufig auf ber 
Straße aufzupafien, wie er heute gethan, fo würbe id mid 
dagegen erklären müflen, denn — — denn — es wäre für Alice 
nit gut — — alfo — — verfieht mid recht — — ſehen könnt 
ihr eu zumweilen, dagegen wird auch Dein Vater nichts ein: 
zuwenden haben, wenn ich ihm das Ding vernünftig vorftele 
und ihm fage, daß ihr zumeilen bieber zu mir kommen wollt in 
eure frühere Heimat — — veriteht ibr mid — — und da hätte 
ih auch nichts dagegen, aber — —“ 

Ich unterbrach ihn, indem ich ſtürmiſch meinen Arm um feinen 
Hals ſchlang und ihn an mid drüdte. Er neigte fein Gefidt 
lächelnd gegen Alice, die einen Augenblid ihren Kopf an feine 
Schulter legte — — „aber,” fuhr er aladann fort, indem er den 
Beigefinger feiner rechten Hand in die Höhe hob, „Dagegen ver: 
prihft Du mir, junger Menſch, Did fonft nit um Alice zu 
befümmern, ihr nicht in den Weg zu laufen, wie das eure Art 
ift, und vor allen Dingen nicht anzufangen, ihr in der Kaferne 
Beſuche zu machen.” 
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„Um Gotteswillen, nein,"Eugen, das würdeft Du nit thun.“ 

„Sib Dein Wort darauf,” äußerte Herr von Schwanefelb 
mit Mürde, „Alice namentlich in den Räumen ber Kaferne nicht 
abfichtlich in den Weg zu treten.” 

„Ich gebe es feierlich,” ſagte ich, „bu lieber Gott, es iſt mir 
ja viel lieber, Alice bier ſehen zu dürfen in unferer lieben, bes 
tınnten Stube und zu denten, es fei noch wie damals — — 
nicht wahr, Alice?" 

Sie reichte mir ihre Hand und nidte mit dem Kopfe. — — 
— „Weißt Du noch, wie wir dort auf dem Schemel zufammen 
InBen ?“ 

„D wie oft.” 

„Namentlich den Abend vergefle ich nicht, als Frau Merzer 
ihre Geſchichte erzählte, die mich fo in Angft verfegte, daß ich 
dauernd einſchlief.“ 

„Und dann träumteft Du von einer fhönen, blonden Frau, 
die einen ſchwarzen Schleier über das Geſicht hatte.“ 

„Ob ih damals davon geträumt babe, weiß ich nicht mehr,“ 
gab das junge Mädchen nach Furzem Befinnen zur Antwort, „oder 
ob Du mir davon erzählt, ich glaube, fo war es, aber gewiß tft, 
daß ih das Bild der armen, ſchönen Frau mit dem ſchwarzen 
Schleier um den Kopf in wirklichen und in wachen Träumen oft 
und deutlich vor mir Jah.” 

„Aber jett kommt, Plappermäuler,” rief Herr von Schwane⸗ 
feld, „wenn wir Deinen Bater durch langes Ausbleiben böfe 
machen, jo wird er Dir keine Erlaubniß mehr geben, zu mir zu 
fommen.” 

„ga, kommt, kommt,” fagte Alice eilig, und fo verließen wir 
Zimmer, Haus und Hof. Herr von Schwanefelb führte das junge 
Nädchen, ih ging auf ihrer andern Seite und berührte fie fo- 
lange leicht aber bedeutungsvoll mit meinem Ellbogen, bis fie ' 
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ihr Meines Händen unter meinen Arm ſchob und ih nun jelig 
neben ihr ging. 

Ehe wir aber zur Kaferne Tamen, mußte ich zurüdbleiben, es 
Ihicte fi das nicht, meinte Herr von Schwanefeldb, und wohl 
mit Recht, daß wir zufammen bei der Schildwache vorbeizögen. 
Alice reichte mir noch ihre liebe Hand, dann blieb ich an ber 
Ede ftehen, und jah die Beiden in dem ſchwach erhellten Eingang 
des Kafernenhofes verjchwinden. 


Elftes Rapitel. 


Eine ſchlafloſe Kadıt. 


Für meinen Bugführer fhwärmte id und betrachtete Diefen 
meinen vorgefegten Offizier als das vollendetfte Bild aller Nüancen 
von Nitterlichteit, er ging und ſprach freilich nicht fo geziert wie 
unfer Kapitän, und doch war fein Wejen fo, daß fih gie Frei⸗ 
willigen, wie e8 junge Leute zu machen pflegen, bemüßten, feine 
Haltung zu Pferde, feine Art zu grüßen oder den Säbel zu führen, 
nachzuahmen; ex ſprach nicht beftändig derb und polternb wie ber 
Premierlieutenant, aber wenn er etwas fagte, fo klang das fo 
figer, fo feit und unabänderlich, daß felbft Die Wiberfpenftigften 
nicht einmal eine Miene der Entgegnung gewagt hätten. Dabei 
war er außerhalb des Dienftes nicht immer der gebletende Serr 
Lieutenant, Hundert Grab über alle Möglichleit vornehm auf AUes 
hinab blinzelnd, was nit die Epauletten trug. Nein, er benahm 
ſich gegen alle orbentlicden Leute der Batterie, mochten fie Ka⸗ 
noniere oder Chargirte fein, mie ein wohlwollender Beſchützer und 
Rathgeber, namentlich hatte ex, als er zur Batterie Yam, den Ber: 
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fuh gemacht, ſich fo zu ven Freiwilligen zu fielen, und nur un: 
verbefjerliche Naturen wie die eines Herrn Stautz und Schultes 
veranlaßten ihn im Lauf der Zeit, das Zimmer Nr. 44 zu meiden 
oder es nur als ſtrenger Vorgeſetzter zu betreten. Wetter war 
der Einzige, der nicht nur auf einem guten Fuße mit ihm ftand, 
fondern auf den er fogar große Stüde hielt. In und außer dem 
Dienft war derfelbe äußerft propre und gut angezogen, und auf 
der Reitbahn, beim Exerziren und im ArtilleriesBortrag wurbe er 
om Meiften zu Dieniten verwendet, wie fie fonft nur von Dffis 
zieren verjehen werben. Wetter hatte viel gelernt, und ließ aud 
jet noch Feine Gelegenheit vorübergehen, feine Kenntnifie zu ver- 
mehren. Dabei Batte er eine merfwürbige Lebens- und Arbeits⸗ 
fraft; worüber ein Anderer ftundenlang brütete, das nahm er 
fpielend in fih auf, und in den Artilleriewifienfchaften, in Fällen, 
wo Dffiziere überlegten, war er mit einem guten und praftifchen 
Vorſchlage bei der Hand, dabei aber fand er Zeit genug, feine 
vielen Bekanntſchaften in der Stadt zu frequenticen, und konnte 
es dabei nicht unterlafien, fih vor dem ſchönen Gefchlechte To 
elegant und vortheilhaft als möglich zu zeigen, wobei er fich in 
feiner Kleidung Freiheiten herausnahm, bie fonft firenge verboten 
waren. 

Da aber alle feine Vorgeſetzten feine Tüchtigkeit anerlannten, 
fein Avancement aud nahe bevorftand, To ließ man ihm Vieles 
durchgehen, was bei einem Andern ſcharf gerügt worden wäre. 
Mir war er dabei ein Lieber und wohlwollender Kamerad, nahm 
fih meiner in jeder Beziehung an, und feiner fchroffen Weile meine 
Stubengenofjen zu behandeln, wie ſie e8 aud nicht anders vers 
dienten, wenn fie ſich in ihrem Webermuthe gar zu eifrig mit mir 
befhäftigten, verdankte ich die Unterprüdung mander für mic 
fonft unangenehm gewordener Zänkereien. 

Da mic nun, befonders auf die Empfehlung Wetter’3 hin, 
Herr Lieutenant von Steinfeld mit Wohlwollen überhäufte, fo 
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mag ber geneigte Lefer daraus fchließen, daß ich mein Möglichſtes 
that, um in jeder Hinficht vorwärts zu kommen, und auch nur bie 
geringfte Unſauberkeit war mir von Grund meiner Seele verhaft, 
und wenn ih in meinen Freiftunden ebenfalls eine feine Uniform 
trug, fo hatte ih Doch in meinem Anzuge von Kopf biz zu den 
Füßen nichts Verbotenes, und ftatt die Auszeichnung meiner Feld⸗ 
müße von ſchwarzem Sammet zu tragen, war die meinige von 
Ihwarzem Tuch, und flatt neufilbernen Sporen hatte ich welde 
von Stahl, die blank polirt waren und ebenfalls tüchtig glängten. 

So jung ih war, fo hatte ich doc ſchon genug vom Leben 
erfahren, un nicht einzufehen, daß es galt, tüchtig zu arbeiten und 
fi Mühe zu geben, um etwas Rechtes zu werden — — und id 
wollte was Rechtes werben, dazu batte ih den Drang in mir 


und die Kraft. In dieſem löblichen Vorſatze beftärkte mid auch 


der Lieutenant von Steinfeld. Er ließ mid häufig mit ih au: 


zeiten, freute fich Über die Art, wie ich zu Pferde ſaß und bie 
Bügel führte, und wenn wir mit ihm fpazieren ritten, was häufig 
geſchah, in die Berge Tamen oder auf eine Stelle im Wald mit 
prachtvoller Ausficht, fo ſaßen wir ab, banden unfere Pferde an 
einen Baum, und wenn er ſich dann auf den grünen Rafen legte, 
mid) aufforbernd ein Gleiches zu thun, fo merkte ich es an feinen 
Reden und Mienen, wie wohl ibm war, dann verſchwand auf 
auf Stunden der finftere Blick feines Auges, feine meiftens feſt 
zufammengefchlofienen Lippen öffneten fi, und er fchien mit der 
friſchen Waldluft wieder Luft am Leben, die ibm oft zu fehlen 
ſchien, in ſich einzufaugen. 

„Ach, wie tft e8 bier oben fo ſchön, wie erquidt die Ruhe 
der großen, ftillen und frieblihen Natur, wie ſinkt alles Leib unferer 
Bruft in ſich zufammen, wenn wir auf die gewaltigen Berge 
ſchauen, Die dort ftehen in ewig ungetrübter Heiterfeit, wohl wech⸗ 
felnd in ihren Farben, aber fich gleich bleibend in ber wohlthuenden 
Harmonie ihrer Linien. — — Fühlen Sie das au?“ 
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Ich fah die Wahrheit feiner Worte mehr an feinem glänzenden 
Blick, als ich fie Damals fühlte. 

„In der Natur,” fuhr er fort, „gibt es nichts Störendes, 
nichts Verletzendes, nichts Eckiges, Alles ift weich, rund und bes 
baglih, und wo eine Schludt oder eine Felskante wie dort unten 
am Strom neben dem alten Schloffe beim erften Anfchauen ven 
Blick zu verlegen jcheint, fo ift doch die Heilung, die Verfühnung 
gleid nebenan. — — Laßt das Auge an der fteilen Felswand 
binabgleiten, dort am Fuße derfelben wird es fanft ruhen auf 
den weichen lebendigen Wellen des Fluſſes, und mit ihm hinab⸗ 
ſchwimmen in weite, weite Fernen — — — — 

„Begreife es wer's Tann,” fuhr er nach einer längeren Baufe 
fort, „daß Jemand, der fo wie ih mit allen Fäden feiner ſtarken 
Seele an Bald und Flur hängt, da unten im Dunft der Stabt 
leben mag, auf dem Pflafter reiten und den unerquidlidh klap⸗ 
pernden Hufſchlag zu hören, oder das dumpfe Rollen der Geſchütze 
für Muſik zu Halten. — Sie werden es nicht begreifen, weil Sie,” 
jegte er leife Hinzu, „es nicht wiſſen können, daß es mir zumeilen 
eine Luft ift, mit dem mißtönigen Lärm des täglichen Lebens 
meine Gedanten zu verjagen, — — — — Aber, mas Sie ande: 
langt, jo begreife ich e8 eben fo wenig, wie Sie Geſchmack finden 
mögen an dem engen, nüchternen, Talten Kreis, den wir den Dienft 
nennen, wie Sie ein junges, frifhes Leben an diefe traurige Kette 
legen mögen, die Ihnen heute freilich vergoldet erfcheint, und bie 
Sie erft in ihrer ganzen Laft fühlen werben, wenn Sie alt ge 
worden find und zu ſchwach, ſie zu brechen.” 

„Ich hoffe auf Krieg,” erlaubte ich mir ihm ſchüchtern zu 
antworten. 

„Wer von uns hofft nicht mehr oder minder darauf?“ ver⸗ 
ſezte er mit einem trüben Blick, „leider, daß es fo iſt, daß Einzelne 
von und Nugen ziehen wollen und auch wirklich ziehen aus dem 
Elende von Taufenden. — — Ja, wenn man fi noch für eine 
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erbabene Idee, für eine große Sache ſchlägt — — Krieg — — 
ein Spiel mit Würfeln, deren Augen mit Blut bezeichnet find — — 
nur in der Erinnerung ſchön, wie eine lange, anftrengende Reife 
in entfernte Länder, und doch ift Fein ungetrübtes Glüd dabei, 
der Lorbeer, den wir vielleicht nach glücklich überſtandenem Feld— 
zuge um unfere Schläfe winden, dient größtentheild dazu, um 
unfere Gedanten abzulenten von herben, unerjeglihen Verluſten. 
— — Barum in den Krieg gehen,” fuhr er finfter fort und ftarrte 
vor fi hinaus, weit, weit über die Ebene hinweg, „ba uns ver 
Kampf des Lebens ſchon To tiefe Wunden jchlägt, für die es nicht 
einmal ein Lorbeerblatt gibt, um fie darunter zu verbergen.” Cr 
richtete fih auf und fuhr mit der Hand Baftig über feine Stirne. 
„Doch weg mit diefen Gedanken,“ fagte er, „ih wollte eigentlich 
von Ihnen fprechen, von Ihnen, der Sie am Eingange des Lebens 
ftehen, der Ste ausſäen zur fpäteren Ernte. Jh wollte Ihnen 
nur fagen, daß Sie fich nit damit begnügen follten, Die Epau- 
letten zu erringen, um eine lange Reihe von Jahren das Soldaten: 
fpiel fortzutreiben; daß Sie jeßt dabei find und den ftrengen Dienft 
lernen, tft ganz gut und kann Ihnen für jede Zukunft nüsen, 
aber daneben follten Sie mit vollem Ernft praktiſche Studien 
treiben, Geniewiſſenſchaften, Vaufach, um, fobald der falfhe Stanz, 
der ung umgibt, auch in Ihren Augen zu erbleiden anfängt, voll: 
kommen gerüftet zu fein, um ein anderes, ergiebigered Leben an 
aufangen; und der Glanz, wenn es überhaupt Glanz ift, wirb bald 
anfangen, auch bei Ihnen feine Kraft zu verlieren. Es ift das 
fo lange ſchön und Iodend, ala man fich mit frifcher Jugendkraft 
dieſen Eindrücken hinzugeben vermag, als man unbeſorgt auf den 
Wellen dieſes vielbewegten Lebens treibt, ohne ſich um die Tiefe 
zu bekümmern, die unter uns liegt, und in die wir hineingezogen 
werben früher oder ſpäter, ſobald unſere Kraft nachläßt, oder 
ſobald ſich eine Laſt an uns hängt, der wir nicht gewachfen find.“ 
Mochte er den zweifelhaft lächelnden Blick verftchen, Den ich 


= 
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auf ihn richtete, oder mochte er fonft meine Gedanten errathen, 
genug, ex ſagte mir lächelnd: „Ich Tcheine Ihnen wohl einer jener 
Prediger zu fein, die verlangen, daß man ihren Worten folgen 
fol, aber nicht ihren Thaten, und bei oberflädlicher Beurtheilung 
erfcheint dieſe Vorausſetzung richtig. Ich könnte Ihnen Tagen, ich 
hätte nichts gelernt, oder meine Verhältniſſe erlaubten mir nicht, 
den Dienft zu verlaſſen und mich in einer anderen Carriere fort⸗ 
zubringen, ja, Sie erflaunen vielleicht, wenn ich Ihnen von Beiden 
das Gegentheil verfihere. Ich babe etwas gelernt, ich habe 
Delonomie Jahre lang jtubirt und in großem Maßftab praktiſch 
Dercennien lang getrieben — — daher kommt auch wohl," fchaltete 
er trübe lächelnd ein — „meine Leidenſchaft für den ſchönen Wald, 
für Feld und Flur — ja, daran hing ich mit ganzer Seele, und 
nur um die wunderbare, beilige Natur vergefien zu können, um 
Wunden vernarben zu laffen, die mir der Kampf des Lebens 
ſchlug, und zu deren Bedeckung ich, wie ſchon früher bemerkt, Tein 
Lorbeerblatt habe, trat ich in den Dienft und fuche nun bei bem 
einförmigen Treiben deſſelben wilde, traurige Stimmen meines 
Innern zum Schweigen zu bringen. — — Es ift mir das auch 
ſchon vet brav gelungen, und wenn ich zumeilen zu Pferde ſitze 
und vor meinen Geſchützen über die Heide vahinfliege, wo fie am 
ödeften ift, jo komme ich mir oft jelber vor, als fei ich nie etwas 
Anderes geweſen, als der Lieutenant von Steinfeld, und hätte 
nie etwas Anderes befeffen, als Büchfe, Schwert und Roß, wie 
der Jäger in der Oper fingt — — und doch überfhaute auch ich 
einft mit einem unbefchreiblich glüdlicden und feligen Gefühl Berg, 
Wald und Flur, fo ausgedehnt, wie das jebt hier um uns Liegt, 
und Tonnte es mit Stolz mein Eigenthum nennen. — — Mein 
Eigenthum, nicht nur ererbt, ſondern auch erworben, behauptet.” 

Schon öfter hatte ih aus Aeußerungen meiner Kameraden 
entnommen, daß es mit dem Lieutenant von Steinfeld eine eigene 
Bewandtniß haben müſſe. Er Hatte nit, um mid jo auszu⸗ 
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prüden, von unten auf gebient, er Hatte weber die Militärichulen 
befucht, noch irgendwo als Freiwilliger oder Portepeefähnrich ge 
dient. Er war, wie mir einer unferer Stubengenofien erzählt, 
laut hoher Ordre bei der erften Artillerie-Feftungstompagnie 
aggregirt worden, Hatte dort den Dienft gelernt und wurde dann 
zur zweiten veitenden Batterie verſetzt, doch war er heute noch 
aggregirt, obgleich er einen Zug führte. Daß er Vermögen haben 
mußte, ging fhon daraus hervor, daß er weber Gehalt noch fonft 
etwas wie die übrigen Offiziere bezog, daß er ſehr ſchöne Pferde 
befaß, und daß feine Dienerfchaft weit über die Verhältniffe eines 
Subalternoffiziers hinausging. Neben dem Burfchen, ber ihm von 
der Artillerie zugetheilt war, hatte er einen Reitknecht, und fein 
Hausweſen wurde von einem alten Kammerdiener bejorgt. Er 
wohnte allerdings in der Kaferne, batte aber ein Zimmer mehr 
als die übrigen Offiziere, und fein ganzes Appartement war ges | 
ſchmackvoll, faft reich eingerichtei. Da er, wie ih fon früher 
bemertte, fo freundlich war, mir einige Stunden zu geben, gab 
mir das oft Gelegenheit, feine Zimmer zu betreten, und id Hatte 
mich oft gewundert, bier in gewiflen Dingen eine koſtbarere Ein- 

richtung zu finden, ala felbft bei Herrn von Schabegg. So waren 
die Geräthſchaften feiner Toilette von maffivem Silber und jedes 
Stüd mit feinem Wappen verfehen, ebenfo feine Leuchter, fowie 

bie Gefäße, die er zu feinem Frübftüc brauchte. Dabei lieh feine 
ganze Art zu fein, wenn er auf feinen Zimmern mar, Jemand er: 
fennen, der gewöhnt ift, forgfältig bebient zu werben. Zu feinem 
Frühſtück — er lud mich zumeilen dazu ein — oronete der alte 
Kammerdiener eine Menge‘ von Gefchirren mit der pünftlichfien 
Sorgfalt, von denen mir mindeftens zwei Drittbeile ala völlig 
überflüfftg erfchienen, oder ihrem Gebraude nad gänzlich unbe: 
fannt waren, mir auch unbelannt blieben, da er fie ſelbſt nicht 
benügte und ſchon oft den alten Diener freundlih erſucht hatte, 
diefe Ausftellung, wie er es nannte, zu unterlaflen. Joſeph, 
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fo hieß der alte Mann, beugte fi alsdann tief herab, murmelte 
etwas, von dem ich Fein Wort verftand, und wenn ih fpäter 
nieder einmal zur Frühſtückzeit hinkam, fo war der Tiſch ebenfo 
befeßt wie früher. 

Nachdem er oben im Walde fo zu mir gefprochen, wie id) 
vorhin angedeutet, hatte er fi) über das Moos und bie alten 
Biume lang ausgeſtreckt, und feine Arme kreuzweg auf Die Augen 
gelegt: daß er heftig bewegt war, ſah ich an den tiefen Athems 
jügen, die feine Bruft ſchwellten, endlich richtete er fich mit einem 
tiefen Seufzer auf, blickte mich lange und forſchend an, und fagte 
mit einem weichen Tone der Stimme: „Mein lieber Eugen” — 
— — 68 war das erfte Mal, daß er meinen Bornamen nannte, 
„id habe noch nie zu Jemand gefprochen, wie jet eben zu Ihnen, 
und Sie können darauf ftolz fein, denn es tft ein Beweis, daß 
ih Sie lieb Habe, und daß dem fo fit, will ich auch nicht Täug: 
nen; woher diefe Sympathie kommt, weiß ich jet noch nicht, es 
it nicht Ihr anftändiges Aeußere oder Ihre gute Aufführung bei 
der Batterie, auch ift es nicht die Mühe, melde Sie fich geben, 
um Ihre Kenninifie zu vermehren — — allerdings bat mid 
da3 zuerſt auf Sie aufmerkſam gemacht, vielleicht aber,“ fuhr er 
nah einem augenblidlichen Stillſchweigen fort — „rührt meine 
Theilnahme für Sie Daher, daß ich von Ihrem Pflegevater, Heren 
von Schwanefeld, Manches über Ihre Vergangenheit erfuhr, was 
mi intereffirt. Sie find, obgleich noch fo jung, ſchon bedeutend 
in der Welt herumgeftoßen worden, und daß Sie trog mandhem 
Burzelbaum, den Sie der Wechfel diefes Lebens fchlagen lieh, 
fi, munter und felt auf Ihren Füßen ſtehen, ift mir ein Be- 
weiß, Daß eine gute und gefunde Zähigfeit in Ihnen ſteckt, welche 
Sie nie untergehen laflen wird. Cinzelnheiten aus Jhrer Jugend 


müfien Sie mir nächſtens einmal ausführlich erzählen — — und 
nun wollen wir nad Haufe — — an die Pferde und aufgefeflen.“ 


Diefer Vorfall, vor Allem aber meine geftrige Begegnung 
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mit Alice, bie erſte nad fo langer Trennung, ließen mi am 
heutigen Abend lange nicht einichlafen. Mein Bett ftanb an der 
Seite desjenigen von Ellenvorf, neben diefem kam ber junge 
Staug, der troß feiner allgemeinen Unverträglichleit mit Ellen: | 
dorf auf einem ziemlich intimen Fuße ftand. 

Die Lichter waren nach Befehl um zehn Uhr gelöfcht worden, 
wir durften fie eine Stunde länger brennen laſſen ald die übrige 
Kafernenmannfchaft. Kleine Nedereien und anzügliche Redens⸗ 
arten pläntelten no von einem Lager zum andern, hier ein Ge: 
lächter bervorrufend, dort eine heftige Gegenantwort, welcher eine 
no fchärfere Replik folgte, bis fich endlich das Bedürfniß nah 
Stille und Ruhe in einer Rede des Stubenlommandanten Fund 
gab, welche dieſer im hoben Diskante hielt, und auf welche ant- 
wortend nad einer längeren Baufe — aus welden Bett war 
fhwer zu beftimmen — das fehr wohl nachgeahmte Krähen eines 
Hahnes in den höchſten Tönen erihholl. 

Der Unteroffizier Schmetterer war Klug genug, das vorber: 
band zu allem Uebrigen zu legen, und fo trat denn bald ziemliche 
Nube in dem Zimmer Nr. 44 ein, nur Ellenvorf und Stautz, 
melde, wie jchon bemerkt, dicht neben einander fchliefen, unter: 
hielten ſich noch leiſe, und wenn ih auch durchaus nicht hin: 
horchte, fo hätte ich doch meine Uhren verftopfen müſſen, um 
nicht häufig Worte von ihren Gefpräden zu hören; da mid) aber 
diefelben nicht intereffirten, jo war ih im Stande, ungeftört mei: 
nen Gedanken nachzuhängen, bis auf einmal der junge Stau 
fragte: 

„Run wie ift es denn eigentlich mit Deinem Verhältniß zu ber 
Heinen Blonden?“ 

Ellendorf feufzte und gab nad einem kurzen Stilfchweigen 
zur Antwort: „Das iſt eine Kleine Hexe; wenn man glaubt, man 
bat fie in der Hand, fo entfchlüpft fie einem wie ein Aal.“ 

Alſo trog Deiner belannten Unwibderftehlichleit will es Dir 
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nicht gelingen, ihr Herz zu erobern, troß der vielen guten Schop⸗ 
ven, die Du ſchon an den alten Flickſchneider verſchwendet 
haft. u 

Daß ich jett in fieberhafter Erregung horchte, wird man wohl 
begreiflih finden. 

„Spotte nur,” jagte Ellenborf, und bemühte fich, einen me: 
lancholifhen Ausdrud in den Ton der Stimme zu legen. „Es 
geht mir diegmal wahrhaftig zu Herzen, denn ich bin in das zier⸗ 
lihe Ding förmlich verliebt.“ 

„Und doch Feine Hoffnung, trogdem Du gewiß alle Deine 
glänzenden Hülfsmittel anftrengft, um ihr näher zu kommen?“ 

„Trotzdem,“ fagte Elendorf mit großer Ruhe, „aber nicht 
weil ihr meine PBerfönlichteit zumider ift, im Gegentbeil, glaube 
mir, Stauß,” fette er in einem vertraulichen Tone hinzu, „fie bat 
mir durch Blide und Worte, ja durch Seufzer und leife Hänbe- 
drüde deutlich genug zu erfennen gegeben, wie leid es ihr thue, 
nit mehr frei zu fein, aber — —“ 

„Alle Wetter,” unterbrath ihn der junge Stautz lachend, „ic 
hätte nimmer geglaubt, dab man da ſchon zu [pät kommen könnte,“ 

„Und doch ift es fo.“ 

„Und wer ift es denn?” fragte der junge Stau. 

„Um Gotteswillen,“ dachte ih, „fol mein Name genannt 
werden auf dieſe Art, im Berein mit dem ihrigen, im Munde 
diefer rohen Gefellen.” Ich Hatte faft Luft, meine Bettdecke über 
die Ohren zu ziehen, um nichts mehr zu hören. — — D, hätte 
ih’3 gethan. 

Ich hörte, wie Ellendorf Fih ummandte und fagte: „Wenn 
id Dir feinen Namen nenne, fo wirft Du einfehen, daß ich mid 
nit zu ſchämen babe, vor dem zurüdzutreten; denn wenn er auch 
um verſchiedene Sabre älter ift als wir, fo muß ich doch fagen, 
daß, wenn ich ein Mäbchen wäre, ich mir auch von ihm die Eour 
machen ließe.“ 
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Ich lauſchte athemlos und das Blut drang mir glühend heiß 
nad) dem Kopfe. 

„Sie bat ein Verhältniß mit dem Lieutenant von Steinfeld, 
ein fehr intimes und ausgeſprochenes Verhältniß.“ 

Sollte ih aus meinem Bette fpringen und ihn auf feinen 
lügenhaften Mund ſchlagen? — Halb folgte ich meiner Erregung 
und bewegte mich fo heftig, daB mein alteß, morfches Bettgeftell 
bedeutend krachte. | 

Die Beiden neben mir modten daran merken, daß ich noch 
gewacht, denn der junge Stauk fagte nun mit unterdrücktem 
Lachen zu feinem Nachbar: „Ich glaube, der zukünftige General 
geruhen noch nicht zu ſchlafen?“ 

„Meinetwegen,“ gab Ellendorf barfch zur Antwort, „das Ka: 
meel fol machen was es will.” 

Nun hätte ich zu jeder andern Zeit für dieſes Wort unbe: 
dingt eine Extlärung verlangt, war aber überzeugt, daß ih in 
diefem Augenblide durch einen begonnenen Streit die Herzens: 
ergießung der Beiden geftört hätte — — deßhalb ſchwieg ich, 
denn ich wollte noch mehr hören — — noch mehr von Dielen 
ſchändlichen Lügen, denn anders Tonnte es nicht fein. 

„Ich glaube, Du haft Dich geirrt,” fagte Stau nad einer 
Baufe, und jegte mit großer Heiterkeit hinzu: „ber Mann Der 
reipeltabeln Familie ſchläft den Schlaf des Gerechten; wenn man 
ausgebreitete Kenntnifje gehörig unterhalten und vervollſtändigen 
wid, jo braudt man Ruhe. — — Alſo der Steinfeld, ein vers 
fluchter Kerl mit allen Reſpekt zu jagen, da kann man doch wieder 
die Wahrheit des Sprüchworts fehen: ftile Wafler find betrüglich. 
— Hot einer je bemerkt, daß der öffentlih ein Mädel nur an⸗ 
fiebt, fo ein Heimtüder. — — Hat aber einen guten Geſchmack — — 

„Beim Himmel, das Hat er,” feufzte Ellenvorf, „und wenn 
ed nit der Reſpekt gegen den VBorgefegten wäre, fo würde ih 
mich doch noch bemühen, ihm den Rang abzulaufen.” 
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„Gib Dir keine Mühe," lachte der junge Staug, „da kämſt 
Du zu kurz, gerade fein ftilles vornehmes Wefen macht bei den 
Veibern Eindruck, hab’ ich doch felbft eine Bekanntſchaft, die mir 
ſchon ein paarmal wiederholt hat: der Lieutenant von Steinfeld, 
nenn er fo auf einem feiner ſchönen Pferde daherkäme, fehe aus 
wie ein Prinz, dem könne man nichts abfchlagen.” 

„Das muß eine faubere Bekanntſchaft fein,” murrte Ellenborf. 

„Allerdings Teine Gräfin, wie die Damen, mit denen Du ges 
wöhnlich umzugehen bebauptefl. — Aber Scherz bei Seite, bift 
Du Deiner Sade in Betreff der Tleinen Blonden auch ficher ?“ 

„Bollommen. — Ich hab's von feinem Burſchen. “ 

„Alſo beſucht fie ihn.” 

„Wahrſcheinlich, oder treffen fie fi fonft wo; was ich wer 
nigftens gefehen Babe, it — —“ 

Ich faßte in höchſter Erregung meine Bettdede. 

„Daß er ein Borträt von ihr befigt. Neulich, ala der Burfche 
fein Schlafzimmer putzte, trat ich Binein und ſah das Porträt 
auf feinem Toilettetiſch ſtehen.“ 

„Diefe Heine Hexe? Sollte man nicht glauben, wenn man 
fe gehen fieht, fie wifle gar nicht einmal, daß es Männer in der 
Belt gebe; wenn man fie aus Artigleit grüßt, fo dankt fie mit 
Scheu und mit wahrer Angft, mir menigftens, bei Dir iſt es 
freilich " etwas Anderes, der Du Blide und Hänbebrüde em⸗ 
piangen haſt.“ 

„3a, bei mir ift das freilich etwas Anderes," fagte Guendorf 
mit ſehr beſtimmtem Tone, „ich hatte wahrhaftig gehofft, ihr näher 
zu kommen, fie gab mir zu dem Glauben alle Veranlaſſung, und 
nun kommt mir biefer Lieutenant in Die Duere — — Epauletien 
und filberne Schärpe haben doch für bie Mädchen eine merkwür⸗ 
dige Anziehungskraft, merfwürbig —" 

„Run, wir kommen auch noch dazu,” tröftete fie Stau. 

Ih fprang aus dem Bette, e3 war mir, ald läge ich in 
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Radeln oder auf glühenden Kohlen, ich Hätte mit der ganzen Welt 
Streit anfangen mögen, fo wild und grimmig war ich, und gleid 
darauf wieder fo betrübt und wei, daß ih kaum im Stande 
war meine Thränen zurüdzubalten. 

„He, was gibt’3 dal“ rief Staug in feinem gewöhnlichen 
barſchen Tone. | 

„Nichts, das Sie im Geringften angeht," gab ich ihm heftig 
zur Antwort, und dann tappte ich zwiſchen den Betten hindurch 
nach dem Tifche, wo das Feuerzeug ftand, um dag Licht anzuzünden. 

Beim Scheine befielben hoben fich mehrere Köpfe von ihren 
Kopftifien, einige flarrten mich ſchlaftrunken an, um gleich darauf 
wieder brummend ihre Augen zu fließen. 

„Wahrſcheinlich fol noch ſtudirt werben,” fagte ber junge 
Staug, und warf fih alsdann, ohne eine Antwort abzuwarten, 
auf die andere Seite. 

„Bas ſoll's, Ramming?" fragte der Stubenfommandent aus 
feiner Ede. 

Ich wußte im erften Augenblid nit, was ich antworten 
folte; in meinem Bette in der Stube Konnte ich nicht bleiben, es 
drängte mid, in's Freie gu kommen, um bort in der Falten Racht⸗ 
Iuft vielleicht dem milden Klopfen meines Herzens, der Erregung 
und Empörung meiner Gefühle Herr werben zu können. Ich 
durfte keinen AugenbHd Länger in der Nähe biefer beiden mir 
verhaßten Menfchen bleiben, da ich wohl fühlte, daß das nächſte 
ſpöttiſche Wort im Stande fein würbe, mi alle Vernunft ver: 
gefien zu Iafien, um vieleicht meinem Säbel zu ziehen und fie 
aufzufordern, fi mir gegenüber zu fielen. Ich zitterte fo heftig, 
daß der blecherne Leuchter Happerte, als ich ihn auf ben Tiſch 
ſeßte. Was follte ich aber dem Stubenkommandanten fagen? 
glücklicherweiſe fiel mir etwas ein, was nicht ganz unwahrſchein⸗ 
lich Hang. „Ich will in den Sta,“ fagte id) und zwang meine 
Stimme mit gewaltiger Anftrengung, daß fie nicht bebte und auf⸗ 
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fallend Hang, „mein Pferd Bat fich Beute beim Reiten einen Stein 
in den Huf getreten und ich habe die Stallwache gebeten, von Zeit 
zu Zeit kalte Umſchläge zu machen, ob das geſchieht, will ich 
nachſehen; denn wenn am Morgen die Batterie vor dem Kapitän 
exerziert, fo würde ich ſchlecht wegkommen, wenn mein Pferd feis 
nen Fuß ſchonen wollte.“ 

„Bravo,“ fagte Unteroffizier Schmetterer, „man muß ben 
Reiter loben, der fo auf fein Pferd Achtung gibt, daran könnten 
ſich Mande ein Beifpiel nehmen.“ Ich war verlegen, dieſes Lob 
zu empfangen, doch Hatte dieſe Verlegenheit das Gute, daß es 
mi ein paar pilante Bemerkungen der Herrn Staug und Ellen⸗ 
dorf überhören ließ. Indeß wurben diefe im nächſten Augenblide 
durch eine Träftige Entgegnung meines Freundes Wetter zur Rube 
gebracht, der fi halb auß feinem Bette erhob und fie in feiner 
derben Manier erſuchte, gefälligft ihre Mäuler halten zu wollen, 
indem er ſich fonft veranlaßt fehe, nach feinem Stiefellnecht oder 
nah dem Waſſerkrug zu greifen. 

Darauf wurbe es ftill, ich zog mich an, löſchte forgfältig das 
Licht und ging fo geräufhlos wie möglid aus der Stube. 

Draußen auf dem Gange ftand der Kafernenpoften, feinen 
Säbel im Arm, an einem Fenfter und ſchaute gähnend zum kla⸗ 
ten Nachthimmel empor. „Es fer ein Viertel nach zehn Uhr,“ 
ſagte er mir, „und er wünſche fehr, daß die Iangweiligen zwei 
Stunden vorüber wären und er in fein warmes Bett Triechen 
lönne." 

Ich wünſchte ifm gute Wache, ‚und ging den Korridor ent 
lang, dann die Treppe hinab und trat unten in's Freie. 68 
. war eine jener duftigen Winternächte, wo der feuchte Nebel mit 
den entlaubten Zweigen der Bäume Heine Zwiegeſpräche zu halten 
‚ und fie zu vertröften fcheint, daß fie nur ein Hein wenig Gebulb 
haben möchten, indem es ja nicht mehr lange dauern würbe, daß 
diefem groben Zlegel, dem Winter, das Handwerk gelegt würde, 
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daß wieder Lit und Wärme erſchiene und mit biefem Luft und 
Froͤhlichkeit zwiſchen Himmel und Erbe. 

Es ift etwa Eigentbümlihes um biefe ftilen nächtlichen Ge: 
fpräde. Bft werben fie für uns im gänzlich unverſtändlicher 
Sprache geführt; je nachdem wir und aber in einer Stimmung 
befinden, fo’ ift uns das Rauſchen des Nachtwindes verſtändlich, 
das leife Seufzen des Windes, das Murmeln des Springbrun: 
nens, ja der weiche, duftende Hau von Gras und Blumen. 

Es war an dielem falten Tage eine friſche und doch milde 
Luft, die man, namentlih wie ih, aus bumpfer Stube Tommend, 
mit ſchwerem Herzen in tiefen langen Zügen in die Bruft zog, 
und dabei eine Ahnung Batte von bald eintretendem Frühling, 
welcher Bäche und Ströme vom Eis befreien würbe, Blumen un 
Blüten bervorloden und die Wandervögel ziehen maden. Zu 
letzteren follten ja auch wir gehören; denn man Hatte ſchon viel 
davon geſprochen, daß mobil gemadt werbe, daß wir in Kanton: 
nirungen zögen und von da vielleicht in den Krieg. — Der Ge— 
danke machte mich in der heutigen Nacht wahrhaftig glüdlich, denn 
fortziehen von bier, von ben Spielpläßen meiner Jugend, — jü 
von ihr, war meine Sehnjudht. Ja, ed Tonnte mich mit dem 
Leiden in der Bruft faft auch augenblidlich glücklich machen, wenn 
ih dachte, mich auf mein Pferd gu fchwingen, vor einem ber 
dumpfdröhnenden Gefchüke zu fprengen hinaus in Die Weite, hinauf 
auf jene Anhöhe, um von Dort Tod und Berderben in bie Reiben 
der Feinde zu enden, vieleiht aud von einer feindlichen Kugel 
getroffen zu werben. — — Grüße Alice von mir und fage ihr, 
ich hätte fie trog allem Dem nicht vergeffen. 

Ob die. Geihüte dort in ihren Schuppen auch eine Ahnung 
hatten von einem ganz anderen Leben, daB fie im Frühjahr Ten: 
nen lernen follten, ob fie jet Thon Bungerten nad ber eifernen 
Ladung? begehrlich genug blidten fie aus ihrem Lattenverfchlag 
herüber und leuchteten trotz des fpärlichen Lichtes der Nacht. 
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Am Thore ging die Schildwache auf und ab, Hielt den 
Säbel nachläſſig im Arm und ih Börte am Klange auf dem 
barten Fußboden deutlich, wie fie öfters zu ihrer eigenen Unters 
haltung Tritt wechfelte und dann leife vor fich hinpfeifend weiter 
ſchritt. 

Der Kamerad dort brauchte mich gerade nicht zu ſehen, deß⸗ 
halb wandte ih mich, an der Mauer der Kaſerne gehend, ım bie 
nächſte Ede den Stallungen zu. Da kam ich an dem Heinen ftehen 
gebliebenen Chor vorbei, das mit feiner für mich fo geheimniß⸗ 
vollen maurifhen Architektur ſtets mein Smterefle erregte. Oft 
trat ih am Tage hinein, wenn es da ftil und einfam war, und 
wenn id) dann auf die arabifchen Schriftzeichen blickte, fühlte ich, 
daß fie mir gerne etwas erzählt von Fühlenden Brunnen und 
saufhenden Palmen, wenn es nur möglich geweſen wäre, uns 
befier zu verftändigen. So mußte die Phantafie ausbelfen und 
e8 blieb beim allgemeinen Eindrude und bei der Gemwißheit, daß 
diefe feltfamen Schnörfel Wunderbares zu berichten wüßten. 
Ramentlich fchienen dieß die verfchlungenen Linien der merkwür⸗ 
digen Arabesken und Berzierungen zu können, die einem abficht« 
lich zu entfchlüpfen verfuhhten, wenn man ihnen mit dem Auge 
folgte, die auf die eigenfinnigfte Art jetzt rechts und links fprangen, 
dann, eine lange Linie befchreibend, erfaßbar zu fein fchienen, um 
dann aber plötzlich umkehrend wieder nad einer ganz anderen 
Richtung zu entfliehen, blendende Linien auf dunklem Grunde, die 
man bei einem Augenzuden verloren hatte, und nicht wiederfinden 
Ionnte in der unzähligen Schaar anderer ganz gleicher, 
| Heute ſchimmerte Licht in den Hallen, und durch einen der 
| Sufeifenförmigen Bogen, die von außen noch fihtbar waren, qualm⸗ 
ten Wafjerdämpfe in die Nacht hinaus. Ich wußte wohl, bier 
wurde gewaſchen, wie eB oft geſchah, und es that mir leib für 
Den ſchönen poetiſchen Raum. 

Sadländerd Werke. XLI. 19 
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An den Stallungen ging id vorüber. — Mein Pferd hatte 
fi Leinen Stein in den Huf getreten, und ich wollte nicht zu ihm 
bingeben, um feine Ruhe zu flören. Ich ſchritt deßhalb um das 
Gebäude herum und war bald an der Hintern Seite ber Kaferne, 
wo ih raſch einen Blick auf die Fenfter warf, welde zu den 
Bimmern des Lieutenant Steinfeld gehörten. Mir pochte heftig 
das Herz, und ich wurde tiefathmend etwas berubigter, als ih 
es dort ganz dunkel ſah. — Beruhigter? Bielleiht war er noch 
nicht zu Haufe, oder er ſchlief ſchon. — Das Letzte war nidt an: 
zunebmen, da es erft zehn Uhr vorüber war. — — Wo konnt 
er fein? — Bon den vielen Drten, wo er hätte fein Tönnen, trat 
mir nur ein einziger peinigend vor die Seele. Mögliher Weife 
in jenem Zimmer, aus deſſen Fenftern noch Licht ſchimmerte, in 
der Wohnung des allen Simmler, die ich ja nicht betreten durfte. 
— Ah, fie hatte das ſchlau gemacht, mid durch ihr Verbot dort 
fern zu halten, ein Berbot, das ich fo treu und pünktlich erfüllte. 
— Ich hätte lachen Tönnen über meine Pünktlichkeit, aber ftatt 
deſſen Inirjchte ich mit den Zähnen und fchritt dann eilig weiter 
um das ganze Kafernengebäude herum, bis ich wieder den Ge: 
ſchützſchuppen vor mir ſah und den Boften am Thor des Hofes, 
der immer noch abwechſelnd leiſe vor ſich Binpfiff oder fchritt: 
wechfelte. — — | 

Hinauf wollte ih. vor ihr Zimmer und dort warten, und 
müßte ic die ganze Nacht ſtehen — bis er herauskäme; dann 
wollte ich mich fehen laſſen vor ibm und vor ihr und ihnen zeigen, 
wie ſehr mein Herz zerrifien fei, ja felbft auf die Gefahr Hin, 
wenn ich mid lächerlich machte durch herabftürzende Thränen; 
denn die waren mir jet ſchon fo nah, daß ich die Lippen faſt 
blutig biß, um fie zurüdzubalten. 

Seit erſchien etwas am Eingang des Kafernenhofes, der Poſten 
pfiff nicht mehr, fondern trat ftille neben das Schilderhaus und 
309 den Säbel an. Es war ein Offizier, der eintrat. Ich firengte 
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meine Augen ſo viel als möglich an. Sollte ich dieſe feſten, 
elaſtiſchen Schritte nicht kennen und die leichte, elegante Art, wie 
der Mann ſich hielt, wie er den Kopf trug und den Säbel hielt? 
— Ja, er war es. Es war Lieutenant Steinfeld, und ich hätte 
mich meines Argwohns gerne geſchämt, wenn die Eiferſucht nicht 
ihre Krallen ſchon zu tief in mein Gemüth geſchlagen hätte; 
wenn mich auch im erſten Augenblicke eine unausſprechliche Freude 
durchzuckte, da ich, den ich droben vermuthet, hier unbefangen 
eintreten ſah, ſo ſchien mir doch in der nächſten Sekunde ein 
Dämon zuzuflüſtern: „Ja, wenn Beute auch — aber geftern — 
morgen, oder vielleicht noch in der nädften Stunde.” Der letztere 
Gedanke Tick mein Blut heftiger toben, und ich Batte kaum fo 
viel Meberlegung, mich gegen den biden Thürpfeiler zu drüden, 
um unbemerkt zu bleiben. In dem tiefen Schatten gelang es mir 
auch und Lieutenant Steinfeld ging ein paar Schritte von mir 
die Treppe binauf, und als er auf dem erſten Korridor ange: 
langt war, folgte ih ihm fo Ieife ala möglich. Es war mir 
das nicht ſchwer; denn er trat feft und Hirrend auf und 
fein Säbel raffelte laut und hörbar durch das ftille Gebäude, 
namentlich auf dem Langen, einfamen Gange, der zu feinem Zim⸗ 
mer führte. 

Ich folgte ihm in ziemlich weiter Entfernung. Ich wollte 
nur Gewißheit, daß er wirklich feine Wohnung betrat, und daß 
er fie in der nächſten Stunde nicht mehr verließ. Ich Hätte etwas ' 
darum gegeben, Beute bie lange Nacht hindurch bier oben auf 
dem Korribor Wache fiehen zu dürfen, und morgen wieder und 
Übermorgen wieder. Ja, es war mir fon in den Sinn gekom⸗ 
men, dem Poften Bier oben anzubieten, ich wolle für ibn da 
Bleiben, doch wäre ein folder Vorſchlag, als im wirklichen Leben 
noch nie da geweſen, zu auffallend erfchienen — aber ibm Ge: 
ſellſchaft leiſten unter dem Vorwand, ih könne doch nicht fchlafen, 
darin Tag nichts Verdächtiges. — — ’ 
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— — Doch Halt! Im Sturme der Gedanken, die meine 
Kopf durchzuckten, war ich für einen Verfolger, der unentdeckt zu 
bleiben wünſcht, zu hart aufgetreten, und ungefchidter Weiſe in 
ber Nähe einer der trüben Dellampen, welde den Korribor frei 
lich fpärlich erhellten, aber do genug, um bie Umrifie meine 
Geftalt ertennen zu lafſen. 

„Wer geht da?“ rief die tiefe Stimme bes Lieutenant Stein: 
feld. „Iſt es der Boften auf dem Gange?“ worauf ihm ein 
andere Stimme gerade von der entgegengefetten Seite des Gange 
antwortete: „Der Boften ift Bier, Herr Lieutenant.“ 

„Und wer treibt fi denn da in der Nacht herum?” rief nun 
der Difizier mit lauter Stimme. „Ich will, daß man näher kommt, 
— Hieher!“ 

Dieſem beftimmten Befehl, namentlich von dem Manne aus 
geſprochen, dem jene fefte, klingende Stimme angehörte, mußt: 
unbebingt Folge geleiftet werden, weßhalb ich mich denn aud 
beeilte, näber zu Tonmmen, und als ich fo nahe war, daß mid 
mein Zugführer erkennen Tonnte, in fhönfter dienftmäßiger Hal 
tung meldete: „Sanonier Ramming — Tonnte nicht einfchlafen 
und ging deßhalb ohne eigentliche Abſicht durch die Kaferne.” 

„Ei, ei, mein guter Freund,“ ſagte wohlmollend der Lieutenant, 
„in Ihrem Alter nicht Schlafen zu Können, das iſt eine feltene Er⸗ 
fheinung und wäre in der That traurig. Ein foldes Leiden 
müflen Sie für fpätere Jahre aufheben. Es iſt das Fürchter⸗ 
lichſte, was es gibt,” fegte er mit einem Seufzer hinzu, fuhr 
aber gleich darauf heiter fort: „Hoffentlich iſt dieſer Fall nur 
vereinzelt, und er bat eine beſtimmte Urſache; wenn Sie aber in 
Wahrheit heute nicht fchlafen können und nicht befonders darau 
erpicht find, wie ein ruhelofer Schatten burch die finftern Kaſernen 
gänge zu ftreifen, fo treten Sie zu mir ein und leiften mir ein 
Stunde Geſellſchaft. Ich gehe nicht früh zu Bette, unb went 
es Ihnen recht if, fo plaudern wir ein Bischen.“ 
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Was konnte mir erwünſchter fein. Sein Burſche erſchien 
mit Licht und wir traten in das Vorzimmer. Hier legte der 
Lieutenant Steinfeld ſeinen Mantel und ſeinen Säbel ab und 
erſuchte mich, ihm in das anſtoßende Gemach zu folgen, wo eine 
Lampe auf dem Tiſche ſtand und mit freundlichem Schein den 
Raum behaglich erhellte. Der Bediente rollte zwei Seſſel an 
den Tiſch, zündete eine Spirituslampe unter einem ſilbernen 
Waſſerkeſſel an und ſtellte eine Flaſche daneben, zuerſt mit einem 
Glas, wozu er aber auf einen Wink ſeines Herrn noch ein 
zweites brachte, dann ließ ſich der Offizier nieder und befahl 
mir, es eben fo zu machen, worauf er aus der Flaſche eine 
duntelhraune Flüſſigkeit in die Gläſer goß, heißes Waſſer hinzu⸗ 
that, und mir dann eines der Gläſer voll vortrefflich duftenden 
Punſches mit einem freundlichen Kopfnicken hinſchob. 

„Kennen Sie auch das Laſter des Rauchens ſchon?“ ſagte 
er freundlich; „wenn dem ſo iſt, ſo ſtehen dort Cigarren. Die 
Heinen helleren find ſchwächer.“ 

Ich dankte ihm, wobei ich ſagte, daß meine erſten, erſt vor 
Kurzem angeftellten Verſuche des Rauchens ein fo ungünſtiges 
Refultat geliefert hätten, daß ich vorderhand beichlofien, ‚noch 
einige Zeit mic) dieſes zweifelhaften Vergnügens zu enthalten. — 
Mm Wahrheit Hatte ich damals einen förmlichen Abſcheu vor 
Pfeife und Gigarren und Tonnte die entfeklih qualvolle Stunde 
nit vergefien, die mir das Rauchen einer Cigarre, welche mir 
Better gegeben, verurfachte. 

„Ich will Sie dazu nit ermuntern,” fagte Steinfeld lachend, 
„das kommt Alles viel zu früh von ſelbſt, aber verfuden Sie 
meinen Punſch, er wird Sie erwärmen und Ihre Lebensgeiiter 
etwas auffrifhen. Sie ſehen in der That ermübet aus. — 
Haben Sie Kummer?” fragte er mich plötzlich. 

Was Nerven waren ober was man fo benennt, wußte 
ih damals noch nicht, fonft hätte ich verfihert, daß bie 
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meinigen in dieſem Augenblid ſehr abgefpannt und angegriffen 
feien, und es war wahrfcheinlich nicht fchwer, auf meinem Ge: 
ſichte zu lefen, daB irgend ein großes Leib mein junges Herz 
berührt, 

As er mich fo freundlich frug, ob ih Kummer babe, und 
mi dabei mit feinen ernften, offenen Augen wohlmollend an- 
blickte, mußte ich meine Lippen feit zufammenbeißen und fühlte 
wohl, daß meine Augen feucht wurden. 

„Run, nun,” fagte er freundlich lächelnd, „ih will Sie nicht 
überrumpeln, ober Ihr Bertrauen gewaltfam verlangen, aber 
wenn Ste etwas auf dem Herzen haben, deſſen Mitteilung Ihnen 
als Erleihterung feheint, fo laſſen Sie mich's hören! — Sehen 
Sie in mir nicht Ihren vorgejegten Offizier, ſondern vielmehr 
einen wohlwollenden Freund. — Gewiß, mein Junge,” feßte er 
mit einer wohlthuenden Herzlichkeit Hinzu: „Ihr väterlider Freund; 
denn was das Alter anbelangte und auch fonft, da könnten Sie 
ohne allen Anftand mein Sohn fein. — Erzählen Sie mir von 
Ihrem früheren Leben, vielleicht erweicht fih auch bei mir bie 
harte Rinde des Herzens,” fehte er mit einem büftern Blick Hinzu, 
„und es füllt mir ein, Ihrem jungen, warmen Gemüthe etwas 
davon mitzuthetlen, was ich fo oft diefen Falten, theilnahms loſen 
Wänden erzählt. — — 

„Machen wir e8 und aber vorher bequem," fuhr er nad 
einer Pauſe fort, während weldher er die Augen mit der Sand. 
verdeckt hielt. „Diefe Epauletten mit ihrem falfchen Glanze ſtören 
jebe vertrauliche Mittbeilung, fort damit!“ Er rief feinem Be: 
dienten, und ließ fi einen leichten Morgenrock geben. | 

„Deffnen Sie Ihr Kollet und maden Sie fih’3 bequem.“ 
Hatte ih noch einen Argwohn gegen ihn? Ich wußte ſelbſt nicht, 
ob ich ihn noch Hatte; wenn er mich mit dem ernſten Gefichte 
betrachtete, und ich glei darauf meine Augen forfhend auf ihm 
ruhen ließ, jo Tonnte id ihn keiner leiähtfinnigen, unüberlegten 
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Handlung fähig halten. Seine Züge, bie und da fon leicht 
durchfurcht, Hatten etwas fo Ernftes, fo Gebietendes und Ehr⸗ 
furdtforderndes, e8 war jo gar fein frivoler oder aud) nur leicht⸗ 
fertigee Zug in denfelben; fein Auge, häufig umflort, blitzte nie 
in befonberer Luſtigkeit auf, und fein Mund ſprach nie ein Wort, 
dem man eine andere Deutung hätte geben können. Trotzdem 
ih aber das Alles meinen vorbin finftern Gedanken gegenübers 
ftellte, fo tauchte doch immer wieder das Bild Alicens lebhaft 
vor meiner Seele auf, befonders wenn ich ihn betrachtete. Da 
war es mir au, al3 müßte fih aus feiner Stirn die ihrige 
entwideln, und als feien es ihre lieben Blide, die aus feinen 
ernften Augen bervorbrachen. 

„So,“ — fagte er, nachdem er ein wenig aus feinem Glas 
getrunfen hatte, „jeßt erzählen Sie mir von Ihrer Jugend, wenn 
Ihnen das nämlich feinen Kummer macht.” 

Anfänglih war ich fehlichtern, dem ernflen Manne von ben 
einfachen Exlebniffen meiner Kindheit zu erzählen, doch nad und 
nah, als ih mi erwärmt fühlte, und ermuntert durch fein 
freundliches Kopfnicken und durch den Antheil an meinen Schil⸗ 
derungen, ben ich auf feinem Gefichte Ins, kam ich beſſer in Zug 
und plauderte unbefangen über meine Jugendzeit, die ich im 
Armenbaufe zugebracht. 

Endlih trat aber der Name Alicens zum erften Male über 
meine Lippen, und id) weiß nicht, ob ich ihrer inniger erwähnte 
oder häufiger, als gerade nothwendig war. Nachdem ih von 
meiner Jugendgeſpielin einigemale erzählt und vielleicht gezeigt, 
wie fie in das Leben des Knaben fo bedeutfam eingriff, da 
rubten feine Haren Augen forfhend, faft pringend auf mir, und 
ein leichtes Lächeln zeigte fi in feinen Mundwinkeln. Saft wäre 
mein Argwohn von Neuem verftärft erwacht, doch dämpften ihn 
die rubigen Fragen wieder, welde er nah dem Mädchen that, 
und fein ungefünfteltes Erſtaunen, ala ich ihm fagte, ich hätte 
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fie neulich wieder gefehen; mo fagte ich freilich nicht, und be 
ſchrieb fie flüchtig. Alles um zu fehen, ob dieſe Einzelnheiten 
irgend einen Einbrud auf ihn hervorbringen würben. 

Doch war dieß durchaus nicht der Fall. Sein Blick, jeder 
Zug feines Gefichtes blieb fih vollkommen glei, nur hob er 
freundlicd) drohend den Beigefinger auf und warnte mich, wie es 
auch mein guter Pflegevater gethan, in meinen Jahren irgend 
ein Berhältniß zu befeftigen, deſſen Bande, wenn fle jetzt auf 
noch fo ſchön und lockend erſchienen, doch mit der Zeit für mid 
oder Alicen zu drückenden Fefjeln werden würden. 

Aber das Porträt, welches Ellendorf bei ihm gefehen haben 
wollte? — — 

Sch Hatte meine einfache Erzählung beendigt, und ih fah, 
daß fie den Lieutenant Steinfelb intereffirte. Er hatte fi er 
hoben und ging, mit mir redend und ſich dabei Über meine Ber: 
gangenheit ausfprechend, im Zimmer auf und nieder. „Ich hätte 
Sie nicht zum Militär gehen laſſen,“ fagte er, „ein frifcher und 
geſcheidter Burſch, wie Sie, der Fundament Hat, eimas Rechtes 
zu lernen, auch ſchon gute Anfänge gemadt Hat, follte feine 
Carriöre ergreifen, wo er fi im Frieden Tag für Tag in einem 
wenig anregenden Kreis berumtreiben muß, und im Kriege neben 
der Ausficht, vielleiht ein paar Grade raſch zu erfteigen, eben fo 
gut zum Krüppel gefchoffen werden kann, wo fih dann ihm doch 
früher oder fpäter die Frage aufmwerfen könnte, ob es aud der 
Mühe werth gewefen, um einer Laune der Kriegführenden willen 
feine gefunden Knochen zu riskiren. Sehen Sie mid nidt fo 
verwundert an, daB ich fo rede; ich errathe ihre Gedanken und 
die aus denſelben entipringenvde Bemerkung, daß man mehr 
meinen Worten wie meinen Thaten folgen müfje, und darin 
hätten Sie gang Recht, wenn — — wenn ed nit Berbält 
niffe gäbe, die auch ſcheinbare Widerfprüde im Stande wären 
zu erklären. — — — 35 fühle wohl, ih bin Ihnen ein 
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Rätbfel, wie allen Andern bier, die mich Tennen und doch nicht 
iennen.” — 

Er ging wieder mit großen Schritten auf und ab, blickte 
darauf, am Fenſter ftebend, eine Zeitlang in die Nacht hinaus und 
fpra dann, fi) gegen mich umwendend: „ich weiß nicht, weß⸗ 
balb fich gerade Beute in mir das Bedürfniß regt, mit Jemand 
über meine Bergangenbeit zu reden. Aber es ift mir jo gepreßt 
in der Bruft, daß ich fühle, ih muß eine Schleufe aufziehen, um 


endlich einmal wieder frei athmen zu können. Was ih Ihnen - 


erzählen will, gefchieht aber nicht in der Abſicht, um meine fins 
ftere Vergangenheit wieder lebendig vor meine Seele zu führen. 
— Nein, gewiß nicht, vielmehr betrachte ih Ihr junges ſtarkes 
Gedächtniß wie ein Pergament, aufdas ich meine Worte zeichnen 
wil und das unverwüftbar feft halten fol, was ich dem Papier 
nit anvertrauen kann und will. — Doch,“ fuhr er ernfter fort 
und fah mich feit an, wobei er die Hand auf meine Schulter 
legte, „halte ih Sie für einen jungen Mann von Ehre, der, 
was ih in fein Herz nieberlege, treu bewahren wird, und ber, 
was ih in fein Gedächtniß zeichne, betrachten wird ala mit 
fieben Siegeln verichlofien, die ich allein nur das Recht habe zu 
löfen.” 

Ich ſah einigermaßen verwundert zu ihm empor, und wollte 
ihm etwas Berfiherndes jagen, doch war fein klarer, auf mid 
gerihteter Blick fo ernft, daß ich das richtige Wort nicht fand 
und ihm nur offen und gewiß mit dem Ausdrud der Ehrlichkeit 
in dad Geſicht ſchauen Tonnte. 

Er ging in's Nebenzimmer, und als er glei Darauf zurück⸗ 
om, trug er in der Hand ein Meines Yutteral, etwas wie ein 
müffiges Buch, in ſchwarzes Leder gebunden, mit weißglänzenden, 
filbernen Verzierungen; das ftellte er vor ſich auf den Tiſch, 
öffnete e8 behutfam, wobei ich ihn betrachtete und wohl bemerfte, 


Haben wollte — — war das Bild Alicens. 
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daß er feine Lippen feft aufeinander preßte und fein Aug nod 
büfterer ſchaute als gewöhnlich. 

Nachdem er das Futteral geöffnet, wandte er die offenen 
Hände gegen mid, und ih war nahe daran, einen Schrei de 
Ueberraſchung, ja des Schredens auszuſtoßen; denn was ich Bier 
vor mir fahe, war das Porträt, von dem Ellendorf geſprochen, 
welches er auf dem Tiſche des Lieutenants Steinfeld geſehen 


Ich mäßigte mein grenzenlofes Erftaunen zu einem leiſen 
Ausruf der Ueberraſchung, und beugte mich vor, das Keine Bil 
in der Nähe zu betrachten, wozu er mir mit einer Handbewegung 
die Erlaubniß gab. — — — Da fab ih denn wohl bei genaues 
rem Anfchauen, daß ich mich gerade fo geirrt, wie auch Ellenborf 
beim flüchtigen Beſchauen. Wohl war eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit zwifchen diefem Porträt und Alice nicht zu verkennen, und 
doch war es wieder ein ganz anderes Gefiht. Schön und lieb: 
fh, wie das ihre — ja ähnlich, außerordentlich ähnlih, und 
doch wieder ganz anderd. Was diefe Aehnlichkeit bei ſchnellem 
Befehen wohl am meiften hervorbradite, war das heilblonde Haar 
und der blendend weiße Teint, do waren die Augen anders, 
die Form der Stirne verſchieden, namentlih aber der Mund. 
Der der Dame auf dem Bilde war fein gefchwungen, die Lippen 
glihen einer geöffneten Rofentnofpe, zwifchen denen man wie 
Perlen die weißen Zähne hervorblitzen ſah. Es lag eine reizende 
Srifche, eine unbeſchreibliche Lieblichkeit und ein Ausdrud bes 
Glüdes darin, wie man nicht leicht etwas Aehnliches jehen konnte. 
Das war bei Alice ganz anders. Sie hielt ihre ebenfalls ſchön 
geformten Lippen meiftens feit verjchloffen, ihre Mundwinkel 
bogen ſich felten zu einem freundlichen Lächeln hervor, und ftanden | 
fo im Eintlange mit ihren ſchönen, ernften Augen, die aber mei⸗ 
ſtens gedankenvoll, wenn nicht traurig blidten. — Aber das Haar, 
das reizende blonde Haar war in der Fülle und Farbe von einer | 
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fo überrajchenden Aehnlichkeit, daß dieſes allein wohl dazu vers 
führen Tonnte, bei flüchtigem Befchauen dieß Porträt Hier für das 
Bild Alicens zu alten. 

IH Tonnte mid nicht enthalten, außzurufen: „ad, wie ift 
das ſchön!“ welchen Ausdruck der Freude mein Gegenüber mit 
einem fiummen Kopfnicken beantwortete, fowie mit einem tiefen 
Athemzuge, der wie ein Seufzer Hang. 

Denn ih nun an die Urfadhe dachte, die mich aus dem Bette 
getrieben und hierher gebracht, jo ſchämte ich mich orbentli vor 
mir felber, und mein Zorn gegen Ellenborf, dieſen elenven 
Schwäger verwandelte fih in Beratung. Ich begriff nicht, wie 
ih noch einen Augenblid Gebanten haben Tonnte wie die waren, 
welche mich in den Kafernenhof trieben, und zum Späher werben 
en einem freundlien, guten und fo edeln Vorgeſetzten. In 
meinem Herzen fühlte ih eine Regung, ihn um Verzeihung zu 
bitten, und obgleich das nicht möglich war, fo faßte ich Doch feine 
Rechte, Die neben mir auf dem Tiſche ruhte, in meine beiden 
Hände und drückte fie herzlich. 

„3a, ja,” ſagte er nad einer längeren Kaufe, während 
welcher er, tiefe Wehmuth in dem Blicke, daB Kleine Bild betrachs 
tete, „alle die fie ſahen, fühlten fi mächtig von ihr angezogen. 
Es war ein wunderbares Weſen, wie e3 die reihe Natur doch 
nur bie und da in ihrer 'allerbeften Laune erfchafft.“ 

„Ich babe Aehnliches nur einmal gefehen,“ fegte er in 
einem tiefen Seufzer hinzu, „ein vollendet ſchönes, edles und gutes 
Weſen. — 

„Mich freute der Eindruck, den das Bild auch auf Sie ge: 
mat,“ ſagte er nach einer Paufe, und reichte mir die Hand 
über den Tiſch hinüber, worauf ex in ernftem Tone fortfubr: 
nda8 Vertrauen, das ich Ihnen bewiefen, indem ih es Ihnen 
niht nur gezeigt, fondern auch noch davon erzählen werde, kann 
und muß von Bedeutung für Sie fein. Denn dadurch hat ſich 
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ein Band zwiſchen uns befeftigt, das ich nicht löfen werbe, und 
das vieleicht im Stande iſt, Sie bei Klippen und Abgründen vor: 
beizuleiten. — Ich gebe Ihnen das Recht, mich bei allen Wechjel: 
füllen des Lebens an dieſe Stunde zu erinnern. — — 

„Und nun will ich Ihnen eine Gefhichte erzählen; Etwas, 
das fih zwar fehr romanbaft anhört, aber doch furchtbare Wahr: 
beit iſt.“ 





Menzel, Allgemeine Weltgeſchichte. 2. Subfeription, 


Im Berlag von Adolph Krabbe in Stuttgart erſcheint und 
iR borräthig in allen Buchhandlungen: 


Wolfgang Wenzel, 


Allgemeine Weltgejchichte 


von Anfang bis jebt 
in 24 Halbbänden, 


Jever Halbband geh. 13% Sgr. — 45 kr. Rh. — 72 kr. Oſtr. W. 


Das Werk wird bis Ende 1866 vollländig in den Händen der 
Subferibenten fein. 


Auf vielieitigen an die Verlagshandlung geftellten Wunſch läßt 
Ne von obigem anerkannt trefflihen Werke eine neue Ausgabe in 
24 Salbbanden ericheinen. 

Menzel’s Weltgefchichte nimmt einen ber erften Pläge unter 
ben deutſchen Gefchichtsbüchern ein. Sie madıt bie Vergangenheit 
zur Lehrmeiſterin der Gegenwart. Und deshalb giebt ſie gerade in 
der jetzigen Zeit der Spannungen und Verwicklungen aller Staaten 
zu einander die intereſſanteſten Aufſchlüſſe und ein richtig vorher⸗ 
jagendes Urtheil fiir die Zukunft. 

Das Werl wird in 12 Bänden oder 24 Halbbänden von je 
durchſchnittlich 30 Bogen Umfang ausgegeben. Die Bände I—III 
enthalten die ältere Gejchichte Aftens, Aegpptens, ber Griechen, der - 
mafedonijchen Reiche und Roms; die Bände IV— VI das Mittelalter; 
die Bände VII—IX die Reformation, die daraus hervorgegangenen 
Beränberungen in Europa und die Geſchichte der neuen Welt; bie 
drei Teßten Bände X— XII das 18, Jahrhundert bis zur Gegenwart. 


Im Berlage von Adolph Krabbe in Stuttgart ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ottilie Wilvermuth’s Werke 


in Glaffifer- Format. 


Erfte Gejammt-Ausgabe, 


Mit dem Portrait der Berfafjerin in Stahlflid. 
8 Bde. (150 Bogen). Geh. 3 Rthlr. 6 Sgr. od. 4fl. 48 Tr. Rhein. 
Der Inhalt ift folgender ; 


Band I. Kilder und Gefhichten ans Schwaben. 1. Band. 
” IL ” n ”v 2. n 





” ” ” ud 3. ” 
„ IV. Im Tageslicht. Bilder aus ber Wirklichkeit. 

» v7. Ans dem Sranenleben. 1. Band. i 
" VI ” ” 2. 


. ” 
" " 8, „ Augnfe. Ein Lebensbild. 
„VIII. Die Heimath der Fran. 


Es gibt vielleicht feine zweite Schriftfiellerin Deutichlande, bie 
in fo wenigen Jahren feit dem Ericheinen ihres erſten Buchs einen 
folden Beifall erlangte, wie @ttilie Wildermuth. Dasjenige, was 
unfer beutiges Publitum verlangt — die Naturwahrbeit — findet 
man in dieſen Büchern fo hart und innig ausgeprägt, wie es fein 
anderes Buch bev Gegenwart in höherem Maße gewährt. Das Drollige 
und das Erhebende, die Lebensluft und ber Lebensernft find unmittelbar 
aus der Wirklichkeit genommen und in einer Weife wiedergegeben, 
welche e8 zu erreichen weiß, daß diefe Bilder in allen Gauen unferes 
Baterlandes denfelben Anklang finden und diefelbe Wahrheit und Gel- 
tung haben, wie in dem engen Lande und Stamme, dem fie urfprüng- 
ih entnommen wurben. Sie verdanken Dies aber auch, neben allen 
übrigen Vorzügen, hauptſächlich dem tief fittlichen,, veligidfen Gefühl, 
welches dem Leſer Überall, in ben ernfleften wie in den launigften 
Stellen wohlthuend entgegentritt. | 





Im erlag von Adolph Krabbe in Stuttgart ift fo eben 
erſchienen und zu haben in allen Buchhandlungen: 


Aus der Kinderwelt. 


Ein Bilderbuch für jüngere Kinder. 
Bon Ottilie Wildermuth. 
Mit 12 ſchön colorirten Bildern von 
Guſtav Süß und Ferdinand Rothbarth. 
Zweite um das doppelte vermehrte Auflage. 
Gr. 4. Eleg. geb. 1 Rthlr. 12 Sgr. oder 2 fl. 24 Tr. rhein. 








Diefe Jugendſchrift der gefeierten Verfaſſerin tft befonders für 
jüngere Kinder beftimmt, für deren Alter fehr wenig gute Bücher 
vorhanden find. Die Verfafierin bat dieſe zmeite Auflage um 
das en ee fo daß biefelbe eigentlich ein neues 

Fi für bie Ausftattung find Leine Koften gefcheut, 
um fie —* Ger Kindern befonders lieb und werth zu maden. 








Ferner erſchien von berjelben Berfafierin: 


Kindergenp. Mit 6 Kupfern. Eleg. geb. 
1 Rthlr. 12 Sgr. oder 2 Pi 24 tr. Rhein. 


Aus Schloß und Hütte. Mit 6 Kupfern. Eleg. geb. 
1 Rthlr. 12 Sgr. over 2 fl. 24 fr. Rhein. 
Don Berg und hal. Mit 6 Kupfern. Eleg. geb. 
1 Rthlr. 12 Sgr. oder 2 fl. 24 fr. Rhein. 


Ingendgabe. Mit 6 Kupfern. Eleg. geb. 
1 Rthlr. 12 Sgr. oder 2 Pu 24 Tr. Rhein. 





Im Verlage von Adolph Krabbe in Stuttgart find ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Edmund Hoefer's 


Erzählende Schriften 


in 12 Bänden. 
Mit dem Portrait des Verfaffers in Stahlſtich. 
Eleg. geb. 5 Rthlr. 12 Sgr. 9 fl. rhein. 8 fl. 64. öſtr. W. 


Edmund Hocker Hat gleih von Anfang an eine hervorragende 
Stelle eingenommen, ift aber in kurzer Zeit unjer erfter und befter 
deutfher Erzähler geworden. Die höchſte Wahrheit und Naturtreue 
ber Schilderungen, Originalität der Auffaffung, tiefe Kenntniß ber 
Natur, des Lebens und Menfchenherzens fichern ihm biefen Play in 
ber Literatur und bie Liebe und Anhänglichkeit feiner Leſer. Die 
Erfindungsgabe des Berfaffers zeigt fih in allen Geſchichten überaus 
glänzend und friih. Nirgends wird man Behandlung, Darftellung 
und Schilderung reifer und fchöner finden — nirgenbs Tieblicher und 
ergreifender. Der folgende Inhalt wird befonders ben Reichthum und 
Wechjel des Stoffs zeigen. 

Aus einer Familie — Das verlaffene Haus. — Auf der Une 
verfität. — Das Anneden von Seedorf. — An der Grenze — Die 
alte Apfelfrau. — Tie alte Erlaucht. — Der wilde Heide. — Madonna 
Luna. — In einer ftillen Straße. — Der Onkel Stephan. — Das 
Haus van ber Roos. — Helene. — Berlorene Liebe. — Ein alter 
Mann. — Yräulein Elfe. — Erhard Waldow. — Das Burgfränlein. 
— Berhandelte Treue. — Die Dohlenlönigin. — Anno 92, — Bom 
roßen Bart. — Rolof, der Rekrut. — Der Aufruhr. — Aus dem 
Freibeitöfriege, — Der alte Kapitän. — Das Wyler Schlößchen. — 
Ein Schrei. — Das ſchwarze Schiff. — Die rothen Wellen. — Der 
Schäfer von ‚Roded. — Musketier und Musketierin. — Es waren 
einmal zwei alte Soldaten. — Gine Gefpenftergeihichte. — Bei ben 
N hoben Tannen. — Im rothen Haufe. — Erzählungen eines alten 

iedlers. — Meluſine. — Die hellen Fenfter. — Peter van Aumn, — 
Kapitän Ketelhoek. — Der ftille Kamerad. — Der Buſchhof. 


F. W. Harkländer’s 


Neuere Werke 


Erfte Geſammt⸗Ausgabe. 
Achter Band. 
Stuttgart. 


Berlag von Abolph Krabbe, 
1866. 


F. W. Harkländer’s 


IS er Ti € 





Erſte Sefammt-Ausgabe, 


— — — 


Zweiunndvierzigſter Band. 


Stuttgart. 
Berlag von Abolph Krabbe. 
1866, 


Bneliyreffendrunk von Aug. Wörner, vormals 3. 6. Dyrandel, In Stuttgert. 


Der Wechſel des Lebens, 


in 


Zweiter Band. 





Zwölftes Kapitel. 


Eine Lebensgeſchichte. 


„Meine Jugend hat Aehnlichleit mit der Ihrigen gehabt, ob» 
gleih die Berhältnifie ganz andere waren! An meine Mutter Tann 
ih mich eben fo wenig erinnern, mein Vater ftarb, wie ber Ihrige, 
ala ich vier Jahre alt war, und können Sie ſich deßhalb denken, 
daß ih mir von demſelben ein deutliches Bild nicht zu machen 
im Stande bin. Doc erinnere ich mich eines einzigen Borfalles, 
der ih, fo jung ih auch damals war, feft in mein Gebädtnik 
einprägte. Ich erbielt nad dem Tode meiner Mutter eine Gou⸗ 
vernante, mit der ich eined Tages fpazieren fuhr, während mein 
Vater neben dem Schlage des Wagens ritt. Wie Kinder find, 
verlangte ich bartnädig zu meinem Vater auf das Pferd, und 
wenn er dieſen Wunſch auch anfänglich abſchlug, mochte es ihn 
vieleiht doch freuen, daß ich Fleiner Bube fo viel Muth zeigte, 
und trog dem Einreden der Gouvernante willfahbrte er endlich 
meiner Bitte. Er ſetzte mich nor fih auf den Sattel, hielt mid 
mit einem Arm feit, während ich vor Vergnügen in meine Heinen 
Hände flug, auch dabei rief, Hopp hopp, fort, fort! mit den 
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Beinen ftrampelte, damit das Pferd ſchneller Laufen follte. Er 
ſetzte das feurige Thier dann in Trab, und im Augenblide ging 
alles gut von Statten. Wir blieben neben dem Wagen, beflen 


Kutſcher in feinem Vergnügen Über den erften Ritt des jungen 


Herrleina mehr nad) mir fchaute als auf feine Pferde. Plötzlich 
ftrauchelt eines derſelben und fällt auf dem fleinigen Weg auf 
die Kniee, Der Kutfcher aber — treibt es augenblidlich mit Zügeln 
und Zungenſchlag in die Höhe. Es macht im Aufipringen einen 


raſchen Sat vorwärts, erſchreckt das Neitpferb meines Baterd, 


der dem Kutfcher zugerufen, und biejes, ein etwas ſcheues, jehr 
flüchtiges Thier, wirft den Kopf in bie Höhe und geht vom 
Flecke aus durch. 

„Mir machte das Vergnügen, fo in raſender Sarriere dahin⸗ 








zufliegen, und ich jauchzte ordentlich auf, als ich bemerkte, wie 


wir Alles hinter uns zurückließen, wie Bäume und Sträucher 
ſcheinbar neben uns vorbeiflogen, und wie wir uns in einer er⸗ 
ſchrecklichen Eile auf dem ziemlich abſchüſſigen und ſteinigen Wege 


dem Thale näherten, wo ein tiefer und reißender Bach floß, 


neben weldem am biefleitigen Ufer fi der Fahrweg unter einem 
rechten Winkel binwand, und der über eine leichte Plantenbrüde 
bier für Fußgänger zu überfchreiten war. Mein Bater, der wohl 
bie Gefahr kannte, in welder wir Beide ſchwebten, verfudte 
alles Möglide, daB dahin jagende Thier zu zügeln. Vielleicht 
wäre es ihm auch gelungen, das Pferd zu pariren, wenn feine 
Bewegungen nicht durch mich, der ich vornen auf dem Sattel 
Inopfe faß, und den er mit dem rechten Arm feit an ſich brüdte, 
theilweife gelähmt mworben wären. So erreichten wir die Thal 
foßle, vor und den fhäumenden Bad, auf unferer rechten Seite 
Wiefen mit ziemlich hohem und dichtem Graſe. Mein Bater, der 
wohl fah, daß das Thier geradeaus ftürzen würde, faßte mid 
behutfam am Kragen meines Kleides, beugte feinen rechten Arm 
mit mir Binab und ließ mich mit einem leiten Schwunge nad 
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vorwärts in das üppige Gras gleiten, wo ich hinfiel, ohne weiter 
Schaden zu nehmen. Das Pferd fürzte fort, ftugte an der 
ſchmalen Brüde, war aber zu fehr im Lauf, um fi im Wege 
halten zu können, und fprang mit meinem Bater das ziemlich 
hohe und fteile Mfer hinab in den Bad), deſſen Waſſer über beiden 
zuſammenſchlug. Glüdliher Weife kam das Pferb hier zur Ber 
finnung, und nachdem es mein Vater, der ein vortrefflicher Reiter 
war, genöthigt, das andere Ufer wieder hinaufzufprengen, dann 
umzukehren und noch einmal durch den Bach durchzufegen, was 
Alles Das Wert weniger Augenblide war, hatte er bie Herrſchaft 
über Das ſchäumende Thier wieder volllommen gewonnen, und 
jagte der Stelle zu, wo ich ruhig und behaglih im Grafe ſaß 
und Blumen abriß. Haftig Iprang mein Bater aus dem Sattel, 
nahm mid in die Höhe, ftellte mich auf meine Füße, und erft 
nachdem er gefehen, daß ich ihn munter und ſchmerzlos anblicte 
und an ihm binauffprang, nahm er mich in feine Arme, hob mid 
hoch empor und drückte meinen Heinen Kopf an fein feuchtes Ger 
fiht mit dem großen Schnurrbatrte. 

„Ob fih mir diefer Moment, welcher ber unterbeffen herbei⸗ 
gekommenen Gouvernante außerordentlich rührend erſchien, da⸗ 
mals fo feſt einprägte, oder ob er durch Erzählung dieſes Ereig- 
niffes immer wieder in meinem Gedächtniß aufgefrifht wurde, 
weiß ich nicht zu fagen; fo viel tft aber gewiß, daß ih mir das 
Bild meines Vaters, weldher bald darauf ftarb, am beiten, ja 
faft einzig und allein, heute noch vorftellen kann, wenn ich mir 
jenen Augenblick vergegenmwärtige, den ſchäumenden Bach mit der 
fhmalen Brüde, das fchnaubende Pferd und feinen innigen herz 
lihen Blick, mit welchem er mid ein paar Sekunden lang be⸗ 
trachtete, ehe er mich küßte. 

„Diefe Heine Epifope,” fuhr Lieutenant Steinfeld nad einer 
Imegen Pauſe fort, während mwelder er feine Cigarre angebrannt 
Hatte, „Tann Sie auch fo ziemlich in die Art unſerer Lebensverhält: 
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niffe einführen. Wir lebten auf dem Gute meines Baterd au 
ſcheinend in glänzenden Berhältniffen. Ich war der einzige Sohn, 
und wurbe, wie ih vorhin ſchon andeutete, mit ſechs Jahren ein! 
vaters und mutterlofe Waife. 

„Daß fih nad dem Tode meines Vaters fein Bermögen alö 
nicht fo glänzend erwies, erfuhr und begriff ich natürlicher Weil: 
erſt viel fpäter. Es gelang meinem Bormund, durch große Um 
ht und Mühe etwas für mich zu reiten, um meine Exziehung 
anftändig beftreiten zu Tönnen. Ich machte die vollftändigen 
Schulturfe durch, ich befuchte das Gymnaſium bis zum Abiturien: 
tenexamen und kam dann, ftatt die Hochſchule zu beſuchen, auf 
eine landwirthſchaftliche Schule. Selten trafen nur dig Studien 
eines jungen Menſchen fo mit feinen Wünfchen überein, wie es bei 
mir der Fall war. Ich war Landwirth mit Leib und Seele, und 
in biefem allgemeinen Begriff war es namentlid das Studium 
der Forſtwiſſenſchaften, dem ich mi mit der größten Liebe und 
dem ausbauembften Eifer bingab. Kaum zwanzig Sabre alt, 
war ich volllommen mit meinen Studien fertig, praltizirte nod 
ein Jahr lang auf den weitläufigen Gütern des Inſtituts, und 
batte dann, durch die glänzenden Empfehlungen bes Chefs der 
Anftalt ſowie der ſämmtlichen Profeſſoren, welche fi alle für 
mich bemübten, die Auswahl unter vielleicht einem halben Dutzend 
guter Stellen. | 

„Für mid aber wählte mein umfichtiger Vormund, dem id 
auch in diefer Hinficht den größten Dank ſchulde: und zwar wählte 
er von den mir vorgefchlagenen Stellen Teine einzige, fonbern 
hatte bereit eine andere, vielleicht weniger vortheilhafte gefun: 
den, für deren Annahme er mir aber die vernünftigfien Gründe gab. 

„Dein Name, fagte er mir — der Name einer alten Familie 
vom beften Klange, in andern Verhältniffen gewiß vortpeilhaft 
für Did, würde Dich bei Annahme einer untergeorbneten Stelle 
in widerfprechende Lagen bringen und Deiner Zulunft dann nur 
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hinderlich fein. Deßhalb geht mein Rath dahin, Du nimmft eine 
Stelle an, die ih für Dich gefunden, und zwar eine nad) allge- 
meinen Begriffen minder glänzende ala die andern, dafür aber 
bei einem tüchtigen Landwirthe, welcher eine Hülfe braucht, und 
zwar trittft Du biefen Dienft an unter einem andern Namen, 
wobei id Dir die Wahl Lafle, ob Du Did: Müller, Fiſcher, 
Maier, Schulze nennen willft. Für die nothwendigen Legitimationg- 
papiere auf diefen Namen werde ich Sorge tragen; Du aber haft 
dafür bemüht zu fein, daß biefer Name einen guten Klang be 
Hält und Du weiter empfohlen wirft. Dabei kannſt Du mir 
glauben, daß eine Relommandbation des Mannes, ber Dich zur 
Ausahülfe nehmen wird, Dir alle Güter des ganzen Landes öffnet 
und Du bei Deinen Kenntniffen nur zu wählen haft. — Sude 
mir alſo einen Namen. 

„Ich entſchied mid für Müller, aus Anhänglichleit an einen 
guten Freund dieſes Namens, eines Malers, deſſen Schwäche es 
war, die Behauptung aufzuftellen, der Name Müller hindere am 
Berühmtwerben, obgleich er felbft als ein tüchtiger, großer, be: 
tannter Künftler den Beweis vom Gegentbeile geliefert hatte. 

Ich war alfo Herr Müller, und nachdem ich die Schule mit 
einem ganzen Bad ſehr fchöner Zeugniſſe verlaffen, verfügte ich 
mich mit einem Empfehlungsſchreiben meines umfichtigen Vor⸗ 
mundes, deſſen triftige Gründe für die Art, mich unterzubringen, 
ih erft fpäter einfah und ſchätzen lernte, nach Prag, in deſſen 
Nähe ich auf dem Gute eines Herrn von S. angeftelt murbe. 
Der Herr des Gutes war ein fchon älterer Mann, Hatte lange 
im Militär gedient, fehr jung Feldzüge mitgemadt, und war in 
Zolge davon leidend, weßhalb er fih nah einer Hülfe umgefehen, 
und durch dieſe Hülfe, alfo durch mid, den Herrn Müller, ofts 
mals vom Lehnftubl, ja vom Bette aus bie weitläufigen Güter 
kräftigſt dirigirte. Er war etwas heftiger Natur, und ich lernte 
da mancherlei, was mir in meinem fpäteren Leben von großem 
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Nuten war, und von noch größerem hätte fein können, wenn — 
— doch davon fpäter! 

„Richt nur trieb ich eifrigft praktiiche Lands und Forſtwirth⸗ 
ſchaft, nicht nur führte I die Auffiht über große Hüttenwerle, 
fondern ich lernte, was ich eben andbeuten wollte, und was für 
einen jungen Menſchen das Wichtigſte tft, mich unter ven Willen 
und die Laune eines Andern fügen; ich lernte meine eigenen 
Meinungen und Anfichten denen eines Dritten unterordnen, und 
endlich Iernte ich dabei, und das war mir von der größten Bid: 
tigfeit, meine Meinung feftzubalten, und wenn ich fie für gut 
und richtig hielt, mit vernünftigen Gründen unterftüßt, auf die 
pafiendfte Art immer wieder vorzubringen, bis ich meinen Zweck, 
der meiner Abfiht nach immer ein guter war, erreicht Hatte. 

„Ich hatte überhaupt etwas in mir, das id, mit Mäßigung 
angewandt, einem jungen Manne, welder eine Garriere machen 
will, auf's Dringendfte anempfehlen Tann. 

„Sie ſehen,“ unterbrad er fih lächelnd, „ich verſuche es, das 
Angenehme, wenn meine Erzählung nämlich dergleihen für Sie 
hat, mit dem Nüglichen zu verbinden, und bemühe mi, Ihnen 
eine Gefhichte meiner Vergangenheit mit angehängten Lebens⸗ 
regeln zu geben. — Vergeſſen wir aber bei dieſer Vergangenheit 
die Gegenwart nicht," ſetzte er Hinzu, indem er fein Glas erhob 
und mit mir anftieß. „Trinken Ste von meinem gewiß nidt 
ſchlechten Punſche auch zur Stärkung, denn wir haben noch einen 
ziemlich weiten Weg vor uns. Sie find doch nit müde?“ | 

Ich verfiherte ihn aus vollem Herzen des Gegentheila und 
briette ihm feit in die Augen, um ihn von meiner großen Auf 
merkſamkeit zu überzeugen. | 

Daß Heine Porträt hatte er von uns beiden abgewandt, was 
mir einigermaßen lieb war, denn aus dem feinen, fhönen Geſichte 
blickten mich, troß alle inneren Widerfprecheng, doch immer und 
immer wieber bie lieben Züge Alicens an. | 
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„Daß mich Herr von &. lieb gewann,” fuhr Herr non Steins 
feld fort, „und mich feines vollen Vertrauens würbigte, Tann und 
darf ich mit Stolz fagen. Wir hätten gewiß lange Jahre zufams 
men gearbeitet, und für beide Theile mit Nutzen, wenn Herr von 
S. fih nit in Folge feiner leidenden Geſundheit veranlaft ges 
fehen hätte, feine Güter in die Hand feineß Neffen und Erben 
zu übergeben — er felbft hatte nämlich Feine Kinder — um fi) 
nad Prag zurüdzuziehen. 

nDiefer Neffe, ein junger Herr, etwas älter ala ich, kam nun 
bald darauf mit einem Berwalter an, und wenn er mid aus 
Rüdfiht für feinen Onkel, — fo ließ er durchblicken — auch gerne 
noch eine Zeit lang bei fich behalten hätte, fo war mir doch der 
neue Gutsherr, noch weniger aber fein Verwalter, nicht ſympathiſch 
genug, um länger zu bleiben. 

„Herr von ©. felbit fagte mir eines Tages: Mein lieber 
Müller, es iſt am Ende doch beiler, wenn Sie mit nad Prag 
gehen. Wenn ih da aud Feine Güter zu verwalten babe, bei 
denen ich Ihre Hülfe in Anfpruch nehmen möchte — mein ganzes 
Srundeigentbum dort befteht in einem hübſchen Garten an der 
Moldau — fo babe ih doch meine Bermögensverhältniffe zu 
ordnen, und darin könnten Sie mir helfen, wenigftend fo lange, 
bis ich etwas recht Paſſendes für Sie gefunden habe. Und dad 
fol meine Sorge fein, daB verfteht ſich von felbft. 

„Ich ſchrieb darüber meinem Bormund, der mir umgehend 
antwortete, ih thäte recht daran, mit dem alten Herrn nad) Prag 
zu gehen, und fein Rath wäre, dort zu bleiben, bis Herr von ©., 
der alle Gutsverhältniſſe Deutfhlands genau Tenne, mir eine 
Stelle empfehlen würde. Halt aber dabei, fo ſchloß fein Brief, 
Deinen guten, ebrlihen Namen Müller in aller Achtung, und 
glaube mir, es ift dad vorderhand das Geſcheidteſte, was Du 
thun kannſt. 

„So gingen wir denn nach Prag, und ich wurde von Herrn 
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von &. wie ber Sohn des Haufes behandelt, und half ihm ein 
halbes Jahr Iang feine Papiere und Geſchäfte ordnen. Nicht als 
ob er mich feines eigenen Nuten willen jo lange bei fi} behalten 
hätte — im Gegentbeil, er that fon in der erften Zeit alle 
möglichen Schritte, mich paſſend zu placiren, erhielt auch von allen 
Seiten die beften Anträge für mid, verwarf aber Alles aus 
Gründen, die er mir auseinanderſetzte. 

„Enbli aber fagte er mir eine Morgend, nachdem er ein 
großes Paket mit mächtigem Wappen geöffnet: Jet, mein Tieber 
Müller, Haben wir, was wir brauden. Hätte ih mich für Sie 
dorthin gewendet, fo würde das, wie ich die Perſonen kenne, Miß⸗ 
trauen erregt haben. Ich ließ fie aber an mich Tommen und 
mich lange bitten, ehe ich ihnen Jemand ganz Außerordentliche 
empfehle — Sie brauchen keine Verbeugung zu machen: wir wiſſen 
Beide, mas wir wert find. Hier ift ein Vertrag von einem 
meiner älteften Sreunde, dem alten Baron Sffling, einem braven 
Herrn, dur die Gnade Gottes und des Landesherrn mit Gütern 
gejegnet, wogegen meine früberen, auch nicht zu verachtenden Bes 
figungen nur eine arme Erdſcholle find. Mit ibm ift in jeder 
Richtung auszulommen, Doch find ein paar nicht zu verachtende 
Klippen, an denen Mancher feheitern würde, und über beren Lage 
und Fabrwafler ich Ihnen fo viel ala möglich mittheilen werde. 

„Diefer Vertrag bier, fuhr er fort, indem er denfelben ent- 
faltete, ift, wa8 Ihre Bedingungen betrifft — in blanco gelafien 
und will ih Ihnen dann Schon das Nöthige Hineinkorrigiren, daß 
beide Theile zufrieden fein können. Man muß feine falle Be⸗ 
ſcheidenheit kennen und ein hohes Salair anfpreden, wenn man 
zuweilen auf gute Behandlung nicht rechnen darf. Doch find Gie 
der Mann, der gehörig damit umfpringen Tann, um fih nichts 
. Ungeböriges bieten zu laſſen. 
| „Ehe ich ihn verließ, gab er mir eine Schilderung der Ber: 
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hältnifſe, in Denen ich mich voranbewegen follte, die ich ſehr wahr 
erfand und welche mir von außerorbentlidem Nuten waren. 

„Da war die Hauptperfon der Gutsherr, der alte Baron von 
Iffling, ein Mann in den Fünfzigen: kränklich, verbrießlih, ſchwach 
an Körper und an Geift, fonft ein guter und wohlwollender Herr. 
Diefe Kränklichkeit, To jagt man, ſchrieb fi von einem Sturze 
mit dem Pferde, von welchem fi der Baron ſchwer erholte und 
welcher Unfall fo tiefe Spuren Binterlafien Hatte. Die Baronin von 
Sffling, feine Frau, war ſchon vor Jahren geftorben. Ste Hatten ein 
einziges Kind, eine Tochter, die damals 18 Jahre alt fein mochte. 

„Die Baronin von Sffling war eine ſchöne majeftätifche Frau 
gewesen, in deren Händen fih fo. ziemlich das ganze Regiment 
des' Haufes befunden Hatte, und welche namentlich feit jenem uns 
glüũcklichen Sturze ihres Mannes alle Gefchäfte unter Hülfe ihres 
Bruders, eines Freiheren von Germersbach, welcher ein Jugend⸗ 
freund des Barons Sffling war, mit Kraft und Umſicht geleitet. 
Als fie nun flarh, ging diefe Leitung der Gefchäfte, ja man konnte 
fagen die ganze Herrfchaft über Güter und Haus ſtillſchweigend 
auf ihren Bruder Über, der fi fo nach und nad unentbehrlich zu 
maden gewußt Hatte und in der That über Alles Disponirte, als 
wäre er das Haupt der Samilie. Um fo weniger wurde hier ein 
Anftoß genommen, da Baron Iffling keine männliden Erben hatte, 
und ber größte Theil der ungeheuern Güter Staatölehen waren, 
welche einſtens gnrüdfallen mußten und deßhalb für die Seitenlinie 
der Familie Iffling nicht in Betracht kamen. 

„Wenn aud) der eigentlihe Herr des Haufes bei wichtigen 
Beranlaffungen um Rath gefragt wurde, fo wußte es Doch fein 
Schwager fo einzurichten, daß Jener keine andern Befehle ertheilte, 
als die mit feinen eigenen Wünfchen im Einklange fanden. Nur 
Etwas war im Haufe, wo der Baron Sffling nicht allein beftimmte 
und worüber er mit einer ſtrupulöſen Eiferfuht wachte, nämlich 
über Alles, was bie Erziehung und das Leben feiner einzigen 
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Tochter anbelangte. Man hätte fagen können, fie eigentlich ſei 
das Haupt der Familie gewefen, an welcher der Bater feine Rechte 
abgetreten, vie aber wieder geleitet wurde von ihrem Dheim, dem 
Freiherrn von Germersbach, in deſſen Hände alle Macht zufammen 
floß, welder aber Anna von Iffling alle Rechte einer Herrin willig 
ließ, theild um den Bater zufrieden zu flellen, hauptſächlich aber, 
weil er ber feften Weberzeugung war, Anna würde dieſe Herrſchaft 
eines Tages mit feinem eigenen Sohne theilen, der, als wie fid 
von felbft verftehend, zum Gemahl der jungen und ſchönen Erbin 
beftimmt war. Baul von Germersbah war in einem Alter mit 
mir, hatte ſich auch fpielend etwas mit landwirthſchaftlichen Stu⸗ 
dien abgegeben; und ihn nun praftifch einzuführen, ſowie bie 
Berhältniffe der einzelnen Güterlompiexe, Deren Verwalter und 
Pächter hie und da etwas eigenmädtig gefchaltet hatten, wieder 
in fefte Drbnung zu bringen, war die Aufgabe, welche mir, bem 
Herrn Müller, geftelt wurde. 

„Dur Herin von S. mit diefen Eigenheiten der Yamilie 
befannt gemacht, trat ich denn eines Nachmitags auf dem Schlofle 
Iffling ein. 

„Auf einem ziemlich hoben Berge, deſſen Fuß von der Donau 
befpült wird, Tiegt das Schloß breit und majeſtätiſch, ein alter: 
thümliches Gebäude, mit großer Sachkenntniß und vielem Ge 
Ihmad aufs Sorgfältigfte reſtaurirt. Ich ließ ven Wagen, 
welcher mid von ber letzten Eifenbabnftation bergeführt Hatte, 
langfam Hinter mir drein fahren und ſchritt raſch, in heiterer 
Stimmung, dur die Parkanlagen, in denen ſich der Fahrweg 
emporſchlängelte zu dem ftolzgen Gebäude hinan. Es war ein 
prachtvoller Früblingsabend, und wie ringsumher an den grünen 
Büſchen Blüten und Blumen aufbradhen, jo Inofpeten in meinem 
Herzen beitere Hoffnungen für die Zukunft. 

„sm Schloßhofe angelangt, ftürzten ein Paar riefige Hunde 
mit wilden Gebell auf mid zu. Da ich mich aber vor dergleichen 
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nicht fürchtete, jo blickte ich fie feft an, und als ich ihnen ent- 
gegentrat, zogen ſie ſich zurüd, was die Verwunderung eines 
jungen Gern erregte, der eben vom Pferd geftiegen war und 
von den Stallgebäuden dem Haupteingange zufchritt. Ich näherte 
mid ihm, begrüßte ihn freundlich und bat ihn, mir den Weg ans 
zugeben, auf dem ich mich am Leichteften dem Baron Iffling vor: 
ſtellen könnte. 

„Als er mir zur Antwort gab: mein Onkel wird wohl ſo 
ſpät keinen Fremden empfangen, wußte ich gleich, wen ich vor mir 
hatte und bat um Anmeldung bei dem Freiherrn von Germers⸗ 
bad. Der junge Herr betrachtete mich jo auffallend prüfend, ja 
etwas von oben herunter, daß ich ihm dieſen Blid in jeder andern 
Lage mit Zinfen zurüdgegeben hätte, jo aber folgte ich ihm ohne 
Weiteres auf einen leichten Wink feines Kopfes, und wir traten 
durh den Haupteingang in ein hohes gewölbtes Veſtibul, aus: 
geftattet mit ver ſoliden ruhigen Pracht, welche Kennzeichen des 
vornehmen Haufes find. Neben der breiten jteinernen Treppe, 
welde ein kunſtreich von Eijen gearbeitetes Geländer hatte, in 
defien Füllungen mit Gold und Farben ausgeführt man häufig 
das Wappen der Familie jah, fand der Stuhl des Portiers aus 
Eichenholz geſchnitzt, an defien Lehne der hohe Stab mit vergol: 
betem Snopfe Iehnte. Ich folgte dem jungen Herrn die Treppe 
dinauf, oben über einen breiten ballenden Korridor hinweg in ein 
Lorzimmer, wo ſich ein Diener befand, an den zu wenden er mid) 
mit einee Handbewegung einlud, worauf er fich entfernte, ohne 
nid weiter eines Grußes zu würdigen. 

„ER war nothwendig, daß ich mir alle Lehren und Ermab- 
tungen meines väterlichen Freundes, des Herrn von S., in’ 
Bepähiniß zurückrief, um nicht in Verfuhung zu kommen, dieſe 
johen etwas büfteren Hallen zu verlafien, um mid) der beiteren 
Frühlingsnatur, welche im abendlichen Goldſchimmer zu den hohen 
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Bogenfenftern bereinlachte, wieder zugumenden und auf's Geratbe 
wohl in die Welt hinaus zu wandern — o eB wäre beſſer gemein!“ 

Lieutenant Steinfeld fuhr mit der Hand über die Augen 
that einen tiefen Athemzug und fuhr dann, als er meine große 
Aufmerkfamfeit bemerkte, in der Erzählung fort. „Meine rubige 
Weberlegung fiegte. Ich z0g ein Empfehlungsfchreiben des gem 
von S. an den Freiherrn von Germersbach hervor, übergab es 
dem Bebienten, welcher mich erfuchte, Platz zu nehmen und fh 
aladann entfernte. Bald darauf kam er zurüd, bat mid ihm zu 
folgen und führte mid durch mehrere Zimmer an eine Thürt, 
vor welcher er mir fagte: der gnäbige Herr erwartet Sie. Er 
öffnete die Zlügelthüre, ih trat ein und fland vor dem Freihern 
von Germersbach. Sein Bild fteht fo lebendig vor meiner Seele, 
daß ich ihn heute noch nad Jahren Zug für Zug ſchildern könnte, 
doch ift es überflüffitg. Sie werden ihn ſchon Tennen lernen und 
ih will nur fo viel fagen, daß der unrubige Blick feiner fcharfen 
Augen, fowie ein beftändiges Kauen an feiner Uinterlippe ſchon 
gleih damals einen peinlidden Eindrud auf mich hervorbradte — 
o wäre ih den Winken des goldenen Abends gefolgt! 

„Er empfing mid übrigens in feiner Art recht freundlich und 
drüdte mir feine Freude Über meine Ankunft aus, fragte Einige? 
nad dem Herın von S. und ließ darauf den Hausbofmeilte 
fommen, dem er befahl, mich in meine Wohnung zu führen. 

„Bott fei Dank, das Geficht des alten Haushofmeifters war 
doch einmal eine wohlthuende Erſcheinung, ein alter Herr, uuf'd 
Sorgfältigfte in Schwarz gekleidet mit weißer Halsbinde und faſt 
ebenfo weißem Haar. Als der Freiherr fich entfernt hatte — fo 
lange diejer da war, blieb er fteif an der Thüre ftehen — trat 
ber Haushofmeifter ein paar Schritte gegen mich, nidte mir 
freundlich zu und fagte mit wohlwollender Miene: Ah, ber neue 
Berwalter, Herr Müller! 


„Der Bier in diefem fremden Haufe um Ihren gütigen Schut 
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bittet, brängte eB mich ibm zu fagen, und meine Miene war da⸗ 
bei fo herzlich und aufrichtig, daß dieſe Worte, wie er mir fpäter 
gefand, ihn gleich für mich eingenommen hatten. Ex zeigte mir 
meine Wohnung, ein eines hübſches Appartement von einigen 
wohl eingerichteten Zimmern an der hinteren Seite des Schlofleß, 
und, was mir hauptſächlich jehr angenehm war, mit einer abges 
londerten Treppe, welche auf eine Terraffe führte, Die an den 
Bart des Schloſſes ftieß, und linker Hand auf einen Heinen Hof 
ging, welcher die Stallungen und Remifen umſchloß. Nachdem 
der Haushofmeifter meine Wünſche für ein Souper in Empfang 
genommen, zeigte er mir meinen Wagen, der unten in einem Hofe 
Rand, fowie einen Diener dabei, welcher befchäftigt war, meine 
Koffer abzupaden, und ber zu meinem ausfchließlichen Dienfte 
beftimmt fei. Ich habe ihn für Sie ausgefucht, bemerkte ber alte 
herr mit freundlicher Miene, und Sie werben mit ihm zufrieden 
fin. Das außerorbentlihe Wohlwollen, welches mir der Haus⸗ 
hofmeifter, Diefe mächtige Perſon des Haufes, bezeigte, befrembete 
mich in der That, denn ich wußte damals noch nit, daß ich 
demfelben von Herrn von ©., bei dem er in früheren Jahren in 
Dienften geftanden, noch privatim auf das Dringendfte empfohlen 
worden war. 

„Am andern Morgen berief mich der Freiherr von Germerss 
bad, und nachdem er mir in allgemeinen Grundzügen eine Idee 
meines Tünftigen Wirkens auf den großen Gütern gegeben, nahm 
er mich mit fi durch eine Menge von Gängen und Zimmern 
nad dem rechten Flügel des Schlofjes, welcher gegen Dften und 
Süden lag, um mich dort dem Baron von Iffling vorzuftellen. 
35 war jehr darauf gefpannt ihn zu fehen. Wir traten in ein 
Meines Borzimmer, wo ich ein paar Augenblidle warten mußte, 
während der Freiherr in's anftoßende Gemad ging. Gleich darauf 
winkte er mir ihm zu folgen, und in der nächſten Minute ftand 
ich vor dem Herrn des Schloſſes und diefer ungeheuren Güter, 
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„Der Baron von Zffling ſaß zufammengebüdt in einem gro- 
Ben Lehnftuhle, welcher an einem breiten und hoben Bogenfenfter 
fland, das eine entzüdende Ausfiht auf das herrliche Donauthal 
gewährte. Der alte Herr Hatte fpärliche graue Haare, eine ge: 
furdte Stirne und das Einzige, was den leidenden Zügen feines 
Geſichtes Leben, ja Friſche verlieh, waren feine fchönen, Bellen 
und Uugen Augen, mit benen er mich freundlich anblidte. Cr 
nickte mir zu mb fagte mit ſchwacher Stimme: Sie find mir 
von meinem alten Freunde auf's Beſte empfohlen. — Was id 
allein an Ihnen ausfegen möchte, bemerkte er nach einem zweiten 
Blick auf mid, nachdem er leicht in fen Tafchentuch gehuftet, ift 
bei den großen und fehweren Geſchäften Ihre Jugend; doch ge 
nügt mir aud darin die Bürgjchaft meines guten Freundes. — 

„Da, er wies mit der Hand auf den Freiherrn von Germers: 
bach, mein Schwager, er, welcher für mich arbeitet und dent, ih 
bin das leider nicht mehr im Stande, wird Ihnen alle nothwen⸗ 
digen Anmelfungen geben, und Sie werben bann wieder fo 
freundlich fein, von Ihren Kenntniffen, die mir als ſehr groß 
und glänzend geſchildert find, auf meinen jungen Neffen zu über 
tragen, der es fi angelegen fein Iaffen muß, aus Ihren An: 
leitungen Nuten zu ziehen. — — 

„Ich machte eine Berbeugung gegen den Freiherrn und fand, 
als ich ihn näher betrachtete, daß fich der unftäte Blick feines 
Baters auf in, nur noch unangenehmer ausgebildet, vererbt 
hatte. Er fland an einem reich befekten Zrübftüdtifde in der 
Mitte des Zimmers und führte ein Glas Wein an feinen Mund, 
über welches hinweg er mir nadläffig zuntdte. Er trug einen 
grauen Jagdrock und hatte an den Füßen hohe Stiefel von wei⸗ 
dem Leder." | 

Hohe Stiefel, wiederholte ich unhörbar in mich Hineln, als 
Herr von Steinfeld ein paar Augenblicke ſchwieg, feine Stirne in 
beide Hände vergrub, als berühre ihn Etwas tief und ſchmerzlich 











Eine Lebensgeihicte. 21 


Auch ſchielte ex vieleicht, dachte ich bei mir, hatte eine lange 
jpige Nafe und wohl einen rothen Bart — jedenfalls aber hohe 
DVafferftiefel an den Füßen. So eine Geftalt mußte ich entweber 
gejehen und mich fehr für fie intereffirt haben, ober Batte mir 
Jemand davon erzählt, war fie mir ald eine Art Popanz barges 
felt worden und Hatte deßhalb meine Neugierde, ja mein Ent- 
jegen erregt, fo daß fie mir in der Erinnerung geblieben war — 
das mußte aber Schon lange ber fein, in meiner Kinberzeit; denn 
wie biefe Geftalt jet deutlicher vor meiner Phantafie auftauchte, 
jo erinnerte ich mich auch, wie fie mir damals graufig erfchienen 
war. — Aber wo und wann? War es vielleiht bie Geſchichte 
vom Blaubart? — Ja, fo mußte es fein, denn nad und nad 
tauhten andere Figuren neben ibm auf, vor Allem eine arme 
unglüdliche Grau, die er an den langen ſchwarzen Haaren in dag 
blutige Zimmer fchleppte. — Nein, nein, e8 war anders, Die 
Idöne Frau lag bleih auf ihrem Bette — — — — — ein 
ſchwarzer Schleier bedeckte ihr Geſicht. — Ab, ich Hätte laut hinaus 
rufen mögen, jet traten die Geftalten Kar vor meine Seele, es 
war die Gefchichte der Frau Merzer, die fie und an jenem 
Rovemberabend erzählt! Es Hatte fih da auch um ein großes 
alterthümliches Schloß gehandelt, daB ebenfalls auf einem Berge 
Ing. Es war mir wieder wie damals, als flög’ ich neben dem 
Wagen ber, in weldem die Geftalt und Frau Merzer faßen, über 
weite, öde Haiden dahin, wo das bürre Gras vom Winde be 
wegt fo unheimlich flüfterte. Rechts und links an ber Straße, 
im Mondfchein leuchtend, ſah ich große Waflerlahen mit wehen- 
dem Schilfe, und Hinter dem Wagen, der mit rafender Eile da: 
dinflog, ballten fich, wie zur Verfolgung, die dunkeln Wollen zu 
allerlei ſchrecklichen Geftalten zufammen. Was mid aber am 
meiften intereffirte, das war jener einzelne Reiter, der dem 
Vagen vorausgaloppirte, und ber mit rauher Stimme gut — 
gut — gefagt hatte. An feiner Seite mußte unfehlbar ein langes 
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Schwert Hängen und von feinem ſchwarzen Hute eine Feder winken. 
— Dann ging e3 fteil den Berg hinauf, es Inarrte und feufste, 
als ob ein großes Hintertbor aufgeſchloſſen werde, und in der 
Nähe vernahm man das Plätfchern eines Springbrunnens. Hierauf 
fah ich die Wendeltreppe und das innere des Schloſſes, die 
Wände und die dunfle Dede von Holz, und von Ießterer herab 
hingen große Zapfen farbig und vergoldet, und in ber Mitte ein 
ſchwerer Kronleuchter von Metal und Glas. Bor dem großen 
offenen Kamin ftand ein Mann, welder die Füße wärmte; er 
trug einen grauen Jagdrock und Batte an den Füßen bohe Reit: 
ftiefel. — — Aber am deutlichften fah ich die arme bleiche Frau 
vor mir mit dem ſchwarzen Schleier über das weiße Geſicht, und 
diefe Frau Hatte für mich immer eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 
Alicen gehabt, mit der Tochter des armen Flickſchneiders, was 
aber eine ganz natürlide Urfache hatte, denn während damals 
Frau Merzer ihre Gefhichte erzählte, lag das kleine Mädchen 
ſchlummernd mit dem Kopfe auf meinen Knieen, und ich fchaute 
aufmerffam in ihr Geficht, während ich dabei auf’3 Angeftrengteft: 
der Erzählerin gelaufht Hatte. So verwoben ſich diefe fo weit 
auseinandergehenden Ideen unwillkürlich miteinander. 

Lächerlich, zu glauben, daß jener Mann mit den hohen Stie 
feln im Zufammenhange ftehen könne mit diefem, welchen der Her 
von Steinfeld erwähnt. — Und doch Tonnte ich dieſes Gedankens 
nicht los werden, und der Schloßhof, Die Wendeltreppe, die hoben 
dumpfen Zimmer traten immer lebendiger vor mein geiftiges Auge. 

Herr von Steinfeld hatte lange auf das Feine Bild geblidt, 
und fagte nun mit leifer Stimme: „So madte ich die Bekannt: 
ſchaft mit der Familie des Barons Iffling, mit fämmtlichen Wit: 
glievern derfelben — — denn fie,” bei diefen Worten wandte et 
das Tleine Porträt Iangfam gegen mid, „bie einzige Tochter des 
Haufes, fland Hinter dem Stuhle ihres Vaters und betrachtete 
mid, wie man einen Fremden zu betrachten pflegt, von dem man 
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ſchon eine Zeitlang gefprocdhen, und der nun dem Haufe, ja ſelbſt 
gewifiermaßen dem Familienkreife angehören fol. D, fie hatte 
ein gutes Geficht, offene liebe Augen mit dem feelenvolfften Aus: 
drud. Der Maler, der das Bild bier gemalt hat, ein tüchtiger 
Künftler, bat es doch nur ſtümperhaft vermocht, dieſes wunder: 
bare Antlig wiederzugeben. Der belle Glanz, der von dem Ge: 
fihte ausging, ihr ganzes wunderbares, feenbaftes Weſen ftrömte 
fo viel feliges Licht aus, daß das finfterfte, unheimlichfte Schloß, 
welches ſich eine trübe Phantafie nur hätte ausdenken können, be 
völlert von einer ganzen Legion von jungen und alten Germerd- 
bachs, doch verflärt erſchienen wäre wie eine ſchöne Landſchaft im 
Abendſonnenglanze. — Sie war der Friedensengel des Haufes, 
ihr entftrömte Slüd und Wohlbehagen. — — 

„SH wurde ihr vorgeftelt und fie richtete ein paar gute und 
freundlie Worte an mid), die, fo einfach fie auch waren, doch 
meine Sinne auf eine nie gefannte Art verwirrten. Herr von S., 
dachte ich bei mir, bat es am Ende doch nicht recht überlegt, daß 
er Dich hieher empfohlen — und doch, welche Kluft zwifchen der 
Baronin Anna von Iffling und dem Herrn Müller. 

„Der Letztere war fich aber im nächſten Augenblide vollfommen 
wieder feines einfachen Dafeins bewußt, und fagte in ehrerbies 
tigem Tone feinen Dank für Die gütige Aufnahme, und fügte das 
Beriprechen Hinzu, fich der ihm zu Theil gewordenen Empfehlungen 
gewiß würdig machen zu wollen. 

„Der junge Freiherr hatte fein Frühſtück beendigt, zog feine 
langen Stiefel in die Höhe und ließ fih von feinem Vater An- 
weifungen geben über den Weg, den ex mit mir maden wolle, um 
mic einen Theil der Grenzen des zunächſt liegenden Güterkom⸗ 
plexes Tennen zu lehren. 

„Sie reiten Doch? fragte er mich, worauf ich ihm eine ftumme 
Berbeugung machte, ohne mich jedoch eines Heinen Lächelns er⸗ 
wehren zu können. Dann gingen wir mit einander fort, nachdem 
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er Anna die Hand gelüßt, und kamen in den Schloßhof, wohin 
auf einen Wink von ihm zwei ſchöne Pferde gebradht wurben. 
Eines davon bezeichnete er mir mit einer Hanpbewegung als Das 
meinige, und beftieg dann das feinige mit Hälfe eines Dimers, 
der ihm den Steigbügel Bielt. Ich betrachtete einen Augenblid 
mein Sattel: und Zaumzeug, blidte au am Schloß in die Höhe, 
wo id) das hohe Bogenfenfter fah, an welddem der alte Baron 
faß, und hinter welchem ich ein weißes Gewand zu erkennen glaubte. 
Der junge Freiherr, ohne fi weiter um mein Abreiten zu be 
kümmern, galoppirte Thon unter dem Thorbogen, ala ich meinen 
Fuß in den Bügel fehte. Glücklicher Weife war ich daran ge: 
mwöhnt, bei meinem Umberftreifen durch Feld und Wald den Sattel 
unter den fchwierigften Umftänden zu gewinnen, fonft Hätte id 
vieleicht hier mit einem entfeglihen Fiaßfo debütirt. Denn kaum 
hob ich den rechten Fuß vom Boden, jo machte das raſche, feurige 
Thier eine gewaltige Lancade vorwärts, Doch hatte ich es in ber 
nächſten Sekunde feft in meiner Hand; und wenn ed aud in 
wilden Sprüngen dem Davoneilenden nachzukommen ſuchte, fo 
hielt ih es Doch zurüd, daß es Topffchüttelnd auf Die Stange 
Thäumte, und zwang e3 ruhig zum Thore Hinauszugehen. Draußen 
aber ließ ich ihm etwas Luft und Batte bald meinen Führer ein: 
geholt. Bei unferem Weiterreiten Tchielte er Häufig nad mir Bin, 
um meine Führung des BPferbes zu beobadten. DB er bamit 
zufrieden war, weiß ich nicht, denn er fagte fein Wort darüber, 
ſchien aber zumeilen die Abficht zu haben, mich in Berlegenbeiten 
zu bringen, indem er querfeldein ritt, über Heden und Gräben 
fegte, oder in toller Carriöre die Waldlinie hinaufflog. Daß id 
ihm Dicht zur Seite blieb, werben Sie mir glauben. Auch rauchte 
ih dabei gemüthlich meine Eigarre. 

„Langweilt Sie daB Alles nicht?” Mit diefer Frage unter: 
brach fich plögli mein Erzähler, und fuhr alsdann fort, nachdem 
ih ihn aufs Eifrigfte bes Gegentheils verfichert: „ich mußte ein 
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wenig breit mit ber Einleitung fein, um Sie, meinen gebulbigen 
Zubörer, mit den beftehenden Berhältnifien des Haufes befannt 
zu maden. Sie werben begreifen, daß ich Klippen vorfand, 
vielleicht anderer Art, als fi Herr von S. gedacht; aber für 
einen jungen Dann von unternebmenbem Geifte und heißem Blute, 
der gerne etwas wagt, ſchwer zu umſchiffen. Dat ich vor den 
andern Leuten einfach der Verwalter war, der Herr Müller ohne 
Rang und Titel, das hinderte mich doch nicht, mid, und mit 
vollem Rechte, von ebenfo guter Geburt zu fühlen, als bie reis 
berren von Germerdbad, Bater und Sohn. Was unfere beider: 
feitigen Bermögensverhältnifie anbelangte, fo fand ich unbebingt 
über ihnen. Was fie befaßen, verbantten fie der Güte des Barons 
Sfling, und wenn e8 auch mehr war ald mein kleines Erbe 
trug, fo klebten doch an dieſem Feine Erprefiungen, Teine Ueber: 
vortbeilungen, wie fie fich der alte Freiherr zu Schulden kommen 
ließ, und was id auß den Büchern, bie man mir vorlegen mußte, 
auch ohne großen Scarffinn erſah. Freilich war Alles unter dem 
Kamen von Schenkungen eingetragen, welche Baron Iffling feinem 
künftigen Schwiegerfohn machte, auch waren die darauf bezüg⸗ 
liden Dolumente von bem Herren bes Haufes gehörig mit feiner 
Unterſchrift verſehen; Doch war es mir ſchon nad wenigen Mo: 
naten meiner Geſchäftsführung Year, die mich auch zuweilen, wenn 
euch nur pro forma, mit bem Baron Iffling gefchäftlich zufammen- 
brachte, daß der gute alte Herr fein Todesurtheil unterfchrieben 
hätte, wenn e3 ihm von feinem Schwager vorgelegt worden wäre. 

„Für meine Berfon fühlte er Sympathie und fegte es mit 
einer Hartnädigleit, welde man bei dergleichen gebrochenen Cha- 
rakteren zuweilen findet, duch, daß ich weniger ald Diener oder 
Angeftellter des Haufes, ala zum Samilientreife gehörig betrachtet 
wurde. Zu den Diners erbielt ich, fo oft man mich wünſchte, 
jedesmal eine Einlabung, wurbe aber ein= für allemal Abends 
zur Theeſtunde erwartet, wenn mir nicht der Haushofmeiſter 
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melden ließ, der Baron finde ſich unwohl und Habe fich frühzeitig 
zurückgezogen. 

„D, es war das für mich eine ſchöne, wunderbare Zeit. In 
meinem Herzen fühlte ich eine reine, heilige Liebe für Anna ent: 
fteben, und that mir durchaus keinen Zwang an, dieſelbe zu unter: 
drüden. Baute ich doch ſtill für mid einen Tempel, in welchem 
ich ihr Bild wie das eines höheren Weſens aufftellte, wie eine 
Weſens, deffen Nähe allein ſchon beglückend und befeligenb wirkt, 
eined Weſens, das au ohne erwieberte Liebe geliebt zu haben 
eine fhöne Erinnerung fein müßte. — — Und id war glüdliger. 
— a, fo glüdlih, wie man es in diefem armen Leben kaum und 
dann auch nur einmal werben Tann.” 

Herr von Steinfeld legte die Hand auf meinen Arm, und 
fagte mit einem unausfprechlich weichen , ja rührenden one ber 
Stimme: „Ein gütiges Geſchick möge Ihnen fo felige Augenblick, 
fo glückliche Stunden, fo unausſprechlich ſchöne Tage geben, möge 
Sie mit Entzüden an einem Worte hören, am Klang der Stimme 
fühlen, an einem Blicke fehen laſſen, wie ein edles, verfchlofienes 
Mädchenherz einer Knofpe gleih auffhwelt, nur für Sie allein 
bemerkbar, und auch nur für Ste allein fihtbar die wunderbaren 
Blüten einer erften jungfräulicden Liebe treibt. D, das ift be 
raufchend, finnverwirrend, ein flüchtiger Blick läßt uns errötben, 
ein zufälliges Anftreifen ihres Gewandes läßt uns erzittern, ein 
Berühren ihrer Hand läßt und erſchauern bis in unfer tieffted 
innere. 

„Ja ih fühlte, daß mich Anna mit bejonderer Theilnahme 
behandelte, obgleich weder auf ihre, noch auf meine Lippen etwel 
Anderes als gleihgültige Worte traten. Aber ein Glück für und 
war ed, daß wir Beide nur allein eine leife, ja unbewußte Ahnung 
von dieſer Seligteit hatten, ein bezeichnender Blick, ein ungewöhn 
liches Wort hätte uns vor den Späherblicken, mit denen wir nm 
geben waren, verrathen müffen, und wäre fürchterlich gerädl 
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worden. — Ob fie mich würde Lieben können, ob nicht allein in 
der Kluft, welche zwiſchen ihr und dem bürgerlichen Verwalter 
ihreö Baterd lag, eine Sicherheit beftand, welche ihr erlaubte, mir 
zu zeigen, daß ihr meine Unterhaltung angenehm war, daß es ihr 
lieb fei, wenn ich häufig mit ihr verkehrte, und fie in dieſem 
Verkehr über dieſes umd jenes belehrte, darüber wagte ich nicht 
nachzudenken; foviel aber war gewiß, daß die Freiherren von 
Germersbach, Vater und Sohn, mid im vollen Bewußtſein ihres 
untadelhaften blauen Blutes wie eine Sache betradhteten, wie ein 
Spielzeug, das man der jungen Dame bie und ba zur Unterhal: 
tung wohl gönnen könne. 

„Wie ih früher angedeutet, zeigte ber Baron Sffling nur in 
den Dingen, welde feine Tochter Anna betrafen, einen eigenen 
und dann fehr feften Willen, nit als ob er fi, was daB an- 
Belangte, mit feinem Schwager in Debatten oder Erdrterungen 
eingelafien, er pflegte dann kurzweg nein zu fagen, und wieber: 
bolte diefes nein, indem er langfam feinen weißen Kopf fchüttelte, 
fo lange der Andere fortfubr zu reden. Dagegen war nun nicht 
zu machen, und ich Batte mehrmals Gelegenheit zu ſehen, wie ſich 
der Freiherr von Germersbach, von diefem unbeugfamen „nein“ 
befiegt, zähnetnirfchend zurückzog, auch wohl draußen heftig mit 
dem Fuße ftampfte und vielleicht feinem Sohne die Worte zu- 
warf: Das tft doch wahrhaftig unerträglih, wann werben wir 
einmal unter biefer Starrlöpfigfeit nicht mehr zu leiden haben? 
Daß ihn Anna, in Diefer Art für fie zu handeln, beftärkte und 
ifn dabei unterftügte mit der Gewalt ihres ganzen Wefens, vor 
der ſich aud die beiden Herren von Germersbach beugten, hatte 
ih wohl bemerkt. 

„So verfloffen mir Wochen, Monate, ein Jahr Hatte fih ger 
rundet feit ich im Haufe war, und obgleich meine Leivenfchaft für 
Anna mein ganzes Herz eingenommen hatte, fo ließ ich gewiß 
niht die Laſt von Geſchäften, welche auf mir lag, darunter leiden, 
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im Gegentheil, diefe Liebe zu dem herrlichen Mädchen wer ein 
Syorn für mid, daB Uebermögliche zu leiſten. Man mar dem 
auch zufrieden mit mir, und wenn aud bie beiben Germersbach 
feine Sympatbieen für meine Perſon fühlten, fo mußten fie bod 
den Geſchäftsmann, der auch ihnen gegenüber auf eigenen Fühen 
su fteben pflegte, in mir achten. Daß meine Anleitungen dem 
jungen Freiherrn viel genügt hätten, könnte ich gerade nicht fagen; 
denn er gab fi nie recht Mühe, in daB eigentliche Weſen ber 
Sache einzubringen, bei ihm mar Alles oberflählih, und nad 
Bergnügen und Berfireuung gerichtet. Wenn er die Wälber durch⸗ 
ftreifte, fo geſchah das um zu jagen; wenn er mit benachbarten 
Gutsbeſitzern zu Berathungen zufammentam, fo wurben dieſe 
eigentlih mir, dem Verwalter, überlafien, und er felbft amüfirte 
ſich dabei mit anderen jungen Leuten feine Schlages durch Wett- 
rennen und Spielpartieen. 

„Meine feligken Stunden waren, wenn id Anna auf ihren 
Spasierritten in der Eigenihaft als dienſtthuender Stallmeiſter 
begleiten durfte. Ratürli hatten wir Hinter und zwei Reit 
knechte, die auf Schritt und Tritt folgten, doch ſah ich bei dieſen 
tleinen Touren mit Entzüden, wie fie tief Athem holte, ſobald 
wir die büfteren Mauern des Schloffes Hinter uns hatten, wir 
fh ihre Bruſt hob, fobalb wir auf dem weichen Moosboden des 
Waldes ritten, um uns her den Duft von Kräutern unb Blumen, 
über - und bie leiſe ſpielenden Wlätter, wir ſelbſt beftreut von 
Sonnenbliden, welde hie und da durch Die Laubmafle auf uns 
fielen, wenn id dicht an ihrer Seite ritt, der Enge des Pfades 
wegen. 

„Da ließ fte oft, fih ganz dem wonnigen Gefühl bes Dabir 
gleitens auf buftigem Moosboden überlaffend, ihrem Pferde gänz 
li den Zügel frei und litt es gern, wenn ich in ſchnellerer Gang: 
art denfelben erfaßte und fie fo leitete. Zuweilen geſchah es dabei, 
daß meine Hand ihren Arm berührte, ober daß ih von ihrem 
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Pferde, nad einem muthwilligen Galoppſprung befielben, dicht am 
meine Seite gedrüdt wurde, worauf fie heiter lachend ihrem Thiere 
mit der Neitpeitfge drohte, auch wohl ihre Heine Hand auf 
meinen Arm legte, wie um fi auf ihrem Sattel wieder zurecht 
m felgen. 

„D diefe wunderbaren und doch für mid jetzt fo ſchrecklichen 
Erinnerungen!” unterbrach fich der Erzähler plöklich, wie mit einem 
Ausruf des Schmerzes, worauf er emporiprang und einen raſchen 
Gang durch das Zimmer machte. Er hielt feine Hände zuſammen⸗ 
gefaltet, trat einen Augenblid an's Fenfter, in Die Naht binaus- 
zuſchauen, und fette ſich jebt wieder zu mir Hin, nachdem feine 
ſchweren Athemzüge rubiger geworben waren. 

„Wir batten einen Lieblingaplag im Walde, nad dem wir 
häufig und gern ritten. Es war dieß ein trauliches Plüägchen am 
Zuße eines kleinen fleilen Hügels, wo eine Hare Duelle zwiſchen 
moo8bebedten Steinen hervorbrach, fi von da einige Fuß herab» 
Rürzte, und unten im Geftein eine glatte Schale ausgewaſchen 
hatte, wo die Klare Flut, beſtändig erregt von dem nachſtürzenden 
Waſſer, Iuftige Schaumperten aufwarf, — immerfort, immerfort 
mit geheimnißvollem Raufchen und Murmeln zu flillen Träumen 
einladend. 

„Hier Riegen wir Häufig von ben Pferden ab, ließen fie durch 
die Reitknechte in das Gebüſch führen, und festen ung auf bie 
glatten Steine, nicht neben einander. Ich ließ immer die gehörige 
Entfernung zwiſchen ung, Tonnte ih doch auf dieſe Art befier und 
unbefangener in die Augen bes geliebten Mädchens biiden, als 
wenn ich dicht an ihrer Seite gefeffen wäre. Anna pflüdte Blätter 
ab von den Aberhängenven Zweigen, und blaue Glocken der Wald⸗ 
blumen, die zu ihren Füßen wuchſen, warf fie in das fprubelnde 
Vaffer und fah wie fie im Kreife umbergetrieben wurben, und 
dann dem Ausfluffe des Bächleins zuflofien, wo ich ſaß. — Ein- 
mal fagte fie: alle diefe Blumen aus meiner Hand treiben zu 
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Ihnen bin. Sie erzitterte, als fie das fagte, und wagte es nicht, 
mi anzubliden. 

„BZuweilen erftiegen wir auch den Hügel auf einem fchmalen 
Pfade, der fih zwiſchen dichtem Buſchwerk emporwand, unb da 
fie einmal ermüdet ſchien, bot ich ihr ebrerbietig meinen Arm, auf 
den fie fich leicht ſtützte. — — Uber jo ſchwach aud der. Drud 
war, den id von ihrer Hand empfand, fo drückte er mich faft zu 
Boden und ich fühlte nad meinem Hergen, fo daß ih kaum Athem 
holen konnte. 

„ben war eine Waldlichtung, auf welder man, im bichten 
Schatten ftehend, auf das von der Sonne beglängte wunderherr⸗ 
lie Donauthal eine unermeßlihe Ausficht hatte. Dort ſah man 
den filbernen Faden des Stromes fi dahin winden zwildden grün 
bewadhfenen Höhen, die fi immer mehr abflachten bis zu einem 
weiten Thale, an defien äußerfier Grenze Die gewaltigen Maſſen 
tief blaugefärbter Berge fih erhoben, welde von andern noch 
höheren mit fchneebedediten Gipfeln gefrönten bervorragten. 

„Dort ftanden wir oft und ſprachen mit einander von fernen 
Zeiten und fernen Ländern, von der Luft, in die weite Welt hinaus» 
fliegen zu Können — und nicht mehr zurüdfchren zu müſſen auf 
das finftere Schloß und in trübe Berhältnifie, fagte einmal Anna 
zu mir und fegte mit einem leichten Seufzer Binzu: D wenn id 
doch meinen Vater bewegen Tönnte, mit mir etwas von der ſchönen 
Welt zu fehen. Er ift aber kränklich und ſchwach und — fie 
lafien ihn nicht fort. Es war das erſte Mal, daß fie Etwas der 
gleihen zu mir ſprach, was mir lange zu denken gab. 

„Häufig begleitete una auch ber junge Freiherr von Germers⸗ 
bach, dann aber war fie nie zu bewegen, das Kleine reizende Plätzchen 
zu bejuchen, von dem er Teine Ahnung hatte. Kehrten wir beide 
aber von dorther zurüd, jo waren wir froh, heiter und glüdlich, 
und plauberten vernünftig zufammen, lachten aud wie Kinder 
über die unbebeutendften Gegenftänbe, und wurden erft wieber 
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ernſt und ſchweigſam, wenn wir die düſteren Thürme bed Schlofles 
hoch über und zwiſchen den mächtigen Eichen durchblicken ſahen. 
Es war dann, als erhöbe fi dort ein riefenbafter Finger, der 
uns zum Schweigen ermaßnte. 

„So blieb es eine Zeit lang, bis wir auch eined Tages von 
dem Tleinen Hügel berunterftiegen, aber nicht frob und heiter, 
wenn auch glüdlich und tief bewegt. Es war wie vom Himmel 
herab zwiſchen unfere harmloſe Unterhaltung plölich ein zundendes 
Vort gefallen. Wer von uns es ausſprach, weiß ich ſelbſt nicht 
nebr. Es war auch nur der Blick, mit dem es das Anbere aufs 
fing, welches ihm feine Wirkung verlieh. Anna hatte fi darauf 
von mir abgewandt, doch ließ fie mir ihre Leine Hand, die ich 
mit heißen Küffen bedeckte. Wir ſprachen uns über nichts auß, 
es folgte auch feine Annäherung weder in Bliden, noch in Worten, 
als daß fie mir für einen kurzen feligen Moment ihre zitternde 
Sand ließ. Dann fagte fie ruhig: Es bat mir fchon lange ger 
ahnt, dab es fo fommen mußte, daß wir aufgefchredt werben 
würden aus unferem feligen Traum, um dann von der vauben 
Wirklichkeit auseinander geriffen zu werden. 

„Ich Tab das junge Mädchen erftaunt, ja erichroden an. Ich 
batte Alles um mid) ber vor Seligleit vergeflen, Vergangenheit 
und Gegenwart, ich jchaute nur in die Zulunft wie in ein wo⸗ 
gendes Meer von Glück. Was dachte ih an den Berwalter 
Rüller. — Da brachten mich ihre nächften Worte zur Befinnung, 
und de ich fand, daß fie recht hatte, wenn ich auch vertrauensvoll 
vor mich hinblicken Tonnte, fo fchien es mir doch befjer, zu thun 
wie Anna verlangte. Sie haben, fagte fie, einen richtigen Blick 
in mein Herz gethan, und ich bin zu flolz daß läugnen zu wollen. 
Ad, aber es ift der Glanz eines kurzen, kurzen Sonnenblids an 
einem heißen Sonmertage, wo bie wilden Wetterwollen rings um 
uns ber von dem einzigen Heinen blauen Fleckchen Himmels haſtig 
Befig ergreifen, alles Licht verlöſchend, — ein Tag, der unter 
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grollendem Donner vorübergeft, an den fi eine wilde 
Negennadt reiht, ſelbſt ohne voffnung auf ein Tröhlides Er 
waden. — — — — 

„Es ift Alles vorbei, mein Freund, Gott ſchütze Sie! Sie 
wandte ſich raſch gegen mich und reichte mir mit einer Baftigen 
Erregtheit ihre beiden Hände. Leben Sie wohl, mein Freund, 
mein lieber Freund! Dann z0g fie ihre Hände zurüd, wandte ſich 
zum Weggehen und fagte: Sie werben begreifen, daß wir Heute 
zum legten Male beifammen waren. Wir fehen uns nie wieber, 
denn ich erwarte von Ihrer Ehrenhaftigkeit, daß Sie unter irgend 
einem Borwande morgen früh das Schloß verlafien. — — Lebe 
wohl! 

„Dort, wo der Weg Binabführte, blieb fie einen Augenblid 
ſchwankend ſtehen, drädte ihre Rechte vor die Augen und wandte 
fich dann rafch gegen mid um. Schwöre mir, meinem Befehl zu 
folgen! Das Schloß, die Gegend morgen früh zu verlaflen! — 
Ich zögerte. — Schwöre es mir, fagte fie dringender, und gan; 
leiſe fette fie Hinzu, fo daß es Hang, als flüflerte der Abendwind 
in den Zweigen: Du ſollſt gwar shne Hoffnung, aber nicht ohne 
Troſt von mir gehen — ſchwöre mir. 

„Jeh ſchwöre e8 bei Allem, was mir lieb und theuer ift. 

„Du folft auf dem Heimmege mit mir reden; ebrerbietig wie 
mit einer Herrin. | 

„Ich ſchwöre es. 

„Run, dann laß und für immer ſcheiden, rief fe leiden⸗ 
ſchaftlich aus. Ich babe Dich geltebt, wie man auf Erben Etwas 
lieben Tann, und werde nie, nie Semand Andern lieben koͤnnen. 

„Ich wollte auf fie zuftürzen, um fie in meine Arme zu 
ſchließen, um fie an mein Herz zu drücken und ihr zugurufen: id 
bin ja nicht der, für den Du mich Hältft, ich darf Deinem Bater 
und dieſem flolzen Germersbach frei unter die Augen treten. Laß 
uns hoffen — —. Aber fie hob ihre Hand gegen mid und fagte 
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in feierlihem Tone: Bergiß Deinen Schwur nicht, ich bin auf 
dem Heimmwege, und damit wandte fie fih um und ſchritt den 
‚Abdang hinab. Ich folgte ihr wankend, wie betäubt. Ich brauchte 
ale meine Kraft, um, nachdem ich fie auf ihr Pferd gehoben, nicht 
in der leidenfchaftliden Aufregung ihre Hand zu faflen, oder ihr 
Gewand, um es mit meinen Küffen und Thränen zu bebeden. 
Uber ih vermochte es mich zu fafjen, mich zurüd zu halten. Wir 
titten mit einander dahin im Abendformenfchein, den alten bes 
Innnten Weg. Ich blickte nach allen Seiten, um bier einen feld, 
dort einen Baum, die Blätter an ben Büfchen, die Blumen im 
Örafe, die die alten Zeugen fo glüdlicher Stunden geweſen waren, 
noch einmal zu grüßen, um fie zu bitten, während meiner Ab- 
weienheit im Herzen bes geliebten Mädchens die Erinnerung an 
wih wach zu halten. Wir fahen die Thürme des Schlofles hoch 
über und aus dem Grün emporragen, und vermochten es bier 
wieder, beim Hinanfprengen jenes Schloßberges, ein gleichgültiges 
Dort zu reden. Oben vor der Sreitreppe half ich der jungen 
derrin von ihrem Pferde, nahm ehrerbietig, wie ich zu thun ges 
wohnt war, meinen Hut in bie Hand, ala ih mid nach ihren 
weiteren Befehlen erfundigte. 

„Ich danke Ihnen, fagte fie mild und freundlich, wie immer. 
JH werde morgen nicht außreiten. 

„Auf meinem Zimmer angelommen trat id an's Fenſter 
und drückte meine beiden Hände aufs Herz, um es leifer ſchla⸗ 
im zu machen, denn es klopfte wild beweglich vor Glück und 
beligkeit. 

„Als ich mich einigermaßen geſammelt hatte, ſetzte ich mich 
an meinen Schreibtiſch, und erſuchte den Freiherrn von Germers⸗ 
dh, mir einen Urlaub für kurze Beit zu bewilligen, und hatte 
dieſes Schreiben eben gefchloffen, als der alte Haushofmeifter 
fnfrat und mir die Meldung machte, bie Herrſchaften würben 
NG heute Abend nicht zum Thee vereinigen. Der alte Herr war 
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ih in feinem Benehmen gegen mid nicht nur beftänbig gleid 
geblieben, fondern fein Wohlwollen und feine Freundſchaft, wovon 
er mir unzählige Beweife gegeben, Hatten fich in der Zeit, welde- 
ih bier zugebracht, beftändig gefteigert. Seinen Belehrungen, 
feinem guten Rathe verbante ich vieles, namentlid aber ben 
Winken, die er mir zuweilen gab, fonnte ich es hauptſächlich zu: 
fhreiben, mit dem jungen Freiherın von Germersbach nie in 
unangenehmen Konflitt geratben zu fein. Wie oft hatte mir ber 
Haushofmeifter gefagt, wenn er Abends vertraulich mit mir plau: 
derte, ich fei ein gutes Element in dem eigentlichen Treiben dieſes 
Haufes und er bitte den Lieben Gott jeden Tag, daß er mir 
Kraft gebe, mich in meiner Stellung zu erhalten, und mid voll: 
kommen feftzufegen in dem Wohlwollen des alten Herrn. We 
alle Berbältnifie genau kennt, wie ich, fagte er mir einmal, der 
fühlt wohl in dem Frieden, den wir jetzt bier haben, bie Stile 
vor dem Sturme, der kommen muß, und ber Himmel belfe uns 
allen, wenn beim Losbrechen des Unwetters nicht wenigftend 
eine feſte Hand da ift, an der man fich Halten Tann. Ich wußte 
wohl, daß er auf den Tod des alten Heren anfpielte, ober auf 
die Heirath Anna’3 mit dem jungen Freiherrn, die troß dem 
Sträuben des jungen Mädchens doch enblih einmal feſtgeſetzt 
werben mußte. | 

„Deßhalb erſchrak der Haushofmeiſter auch Heitig, als ih 
ihm von dem Inhalt meines Schreibens, von einem Urlaubs: 
geſuch ſagte. D das ift fchlimm, meinte er, die Hände faltend, 
dahinter fterft Etwas, was Sie mir verheimlichen — Sie wollm Ä 
und verlafien. Ich verfiherte ihn auf's Feierlichſte, daB dem 
nicht fo fei, und daß ich der Hoffnung Iebe, in ganz kurzer Zeit 
surüdzufehren, und dann für lange Zeit Hier zu bleiben. Cr 
konnte fich nicht beruhigen, und ehe er mich kopfſchüttelnd verlieh, 
mußte ich ihm noch durch Handſchlag das fefte Verfprechen geben, 
jedenfalls wieder hieher zurückzukehren. 
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„Da ich in meinem Urlaubsgefuch über die Arbeit der letzten 
Zeit diſponirt Batte, und fie Mar und dbeutlih meinem Unter- 
beamten zugetheilt, fo erhielt ich nach einigen Stunden eine ges 
währende Antwort, und wurde noch erſucht, vor meiner Abreife 
morgen früh zum Freiherrn von Germersbach zu fommen, ein 
Berlangen, welches ich ganz begreiflih fand. Einen guten Theil 
der Naht verbrachte id) damit, meinem Bormunde das Erlebnik 
des geftrigen Tages in den geringften Einzelnheiten mitzutheilen, 
ihm zugleich meinen Beſuch anzufündigen, nachdem ich Herrn von 
©. gefehen. 

„Anna fah ih am andern Morgen nicht mehr. Meine Unter⸗ 
redung mit dem Freiherrn dauerte nur Furze Zeit, und ehe noch 
die Sonne über die Gipfel der mit Thau benekten Eichen empor- 
ftieg, rollte ich in meinem leiten Wagen, taufend Grüße und Küffe 
zurüdfendend, den Abbang hinunter zur nächſten Eifenbahnftation. 

„Ich begab mich zunädft nad Prag zu Herrn von S., der 
fh fehr freute, mich wieder zu fehen, und welder mir lachend 
fagte, er babe gute Nachrichten, daß ich bis jetzt an den vielen 
Klippen dort oben nicht gefcheitert jei. Er las mir aus einem 
Briefe des Barond von Iffling die fchmeichelhafteften Dinge für 
mid, und fehte hinzu, wie er auch von anderer Seite ber bes 
nachrichtigt fei, daß der Freiherr von Germersbach mich dauernd 
zu behalten wünſche. Ich bat ihn, mich ruhig anzuhören, und 
filderte ihm nun meinen Aufenthalt im Schloſſe vom erften 
Tage an der Wahrheit gemäß. Er Hörte mir beifällig nidend 
zu, bis ich zu jener Zeit kam, wo ich meine Spazierritte mit 
Anna von Iffling begonnen. Da zog er feine Augbrauen etwas 
in die Höhe und huftete ein paar Mal bedeutungsvoll, und endlich 
verwandelte ſich fein Kopfniden in ein Kopfichütteln. Als ich ihm 
nun getreu berichtete, wie mein Herz in Liebe aufgeleimt für daß 
herrliche Mädchen und wie ich zu fühlen geglaubt, daß aud ich 
ihr nicht gleichgültig fei, da rief er aus: Der Teufel au, an 
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bie Klippe babe ich eigentlich nicht gedacht — und welter, junger 
Mann! Seine Stirne zog fidh finfter zufammen. Haben Sie meiner 
Empfehlung Schande gemaht? Ich zudte mit den Achſeln und 
erzählte ihm das Erlebnif des Ießten Tage, wobei er mid mit 
mandem A! und DI! unterbrad. Endlich erhob er fich haftig, 
und ging, die Hände auf dem Rüden, im Zimmer Haftig auf 
und ab. Ich blidte ruhig nad ihm Hin, während ich zu ſprechen 
fortfußr: Sie werden denken, ich fei ein Teichtfinniger junger 


Menſch. — Beide, beide, unterbrach er mich heftig, und es ſei 
unverantwortli, Daß der Verwalter Müller es gewagt, feine 


Augen zur Tochter des Barons von Sffling zu erheben. 

„Das weiß Gott im Himmel. 

„She ich mich aber darüber entfchuldige, muß ich mid eine? 
ebenfo großen Unrechts, welches ich gegen Sie begangen, anflagen. 

„Was wäre das? rief er, plößlich ftehen bleibend. Ich habe 
feine Tochter, und wenn ich eine hätte, fo wären Sie boffentlid 
geſcheidt genug, um — das Ende ſeiner Rede endigte hier in 
einem unverſtändigen Gemurmel, welches aber wahrſcheinlich für 
mich nicht viel Schmeichelhaftes enthielt. 

„Die Liebe iſt wie der Hauch der Luft. Wer weiß, wo ſie 
entſteht, wohin ſie geht. Aber angenommen auch, Sie wären 
überzeugt von der unwiderſtehlichen Kraft derſelben, ſo werden 
Sie meiner Ehrenhaftigkeit zutrauen, daß ich das Schloß ſchon 
früher verlafjen hätte, wenn ich wirklich der Bermalter Müller wäre. 

„Er ftarrte mich mit offenem Munde an, und fing kaum nod 
feine Heine Gigarrenpfeife, die ihm faft entfallen wäre. 

„Und wer find Sie dann? fragte er mich mit dem Ausbrud 
der böchften Weberrafchung. 

„Mein Bormund und Oheim, der mid bei Ihnen unter dem 


Namen Müller einführte, verfiherte, dazu feine guten Gründe 
zu haben. 
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„So find Sie Raul von Steinfeld, der Sohn meines alten 
Sreundes ? 

„3 war aufgeftanden und verbeugte mich lächelnd. 

„Run, da follen doch gleich zehntauſend Granaten in dieſe 
Wirthſchaft Schlagen, rief er unter einem fo ſchallenden Gelächter, 
wie ich dem fonft jo ernften, faſt mürrifhen Mann nie zugetraut. 
— — — Kein, eine köſtlichere Geſchichte ift nit zu erfinden. — 
— War ich die unſchuldige Beranlaffung, dem Germersbach einen 
jolhen Dorn in’s Neſt zu feken. — D das ift zu viel, das ift zu 
viel! Aber die Beiden verdienen e8, bei Gott im Himmel, fie 
verdienen es! 

„Als er fih beruhigt Hatte und wieder niebergefeht, fagte 
ih ihm, daß ich mit feiner Hülfe und mit der meines Vormundes 
zu einem glüdlichen Reſultate zu Tommen hoffe. Unſer Haus 
kann fi mit dem der Iffling meflen, und nur mad mein aller: 
dings kleines Vermögen anbelange, würde ich es nie wagen, 
Anna von Iffling meine Hand anzubieten, wenn ich nicht wüßte, 
daß der weitaus größere Theil der Güter ihres Vaters Staats» 
lehen find, welches nad defien Tode zurüdfallen müfle. — Im 
Halle freilich, fette ich Hinzu, daß Anna mit dem befcheidenen 
Loofe, welches ich ihr anbieten könne, nicht zufrieden ſei, würbe 
ih zurüdiveten und das Glück meined ganzen Lebens ſei dahin. 

„Ja, ja, brummte Herr von ©. vor fi hin, Staatslehen 
werden es fein, und daß daneben von den riefenhaften Einkünften 
diefer ungeheuern Güter nicht ein allzugroße® Bermögen auch 
fühlhar fein wird, dafür werben die Herren von Germersbach, 
Bater und Sohn, ſchon forgen oder ſchon geforgt haben. 

„Aber, fuhr er plötlich wieder fehr aufgeheitert fort, bie 
Geſchichte iſt zu köſtlich, und man muß Alles anwenden, daß 
Sie zu Zhrem Zwede kommen. Was ih Tann, fo gefchehen, 
Sier ift meine Hand Darauf! 

I nd ergriff feine dargereichte Rechte mit Wärme, brüdte fie 
| 
\ 
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herzlich, und dankte ihm im Boraus für Alles, was er zum Glüde 
meines Leben beitragen würde. 

„Ed ift nichts mit al’ den Neffen, meinte er nad einem 
längeren Nachfinnen, ich bin faft im gleichen Yalle, wie der gute 
Iffling, und werde doch auch durch Undank belohnt. Hätte weit 
befier geithan, mein Sohn, er nannte mid zum erften Male fo, 
Ihnen die ganze Gefhichte in Bauſch und Bogen zu Übertragen, 
und meine Familien-Berbindlichkeit in einem Sabrgehalte zu ber 
zahlen. Doc bin ich immer noch nicht fo arm, als ich vielleicht 
feine, und babe für einen guten Freund noch was Tüchtiges 
übrig. Was fagt denn unfer Bormund? 

„Ich erzählte, daß ich demſelben gefchrieben, aber hieher 
zuerft gereiöt fei, was dem Herrn von ©. ſehr zu ſchmeicheln ſchien. 

„Weber die nächſte Zeit will ich raſch hinweggehen,“ fuhr 
der Erzähler nad) einer längeren Paufe fort, „ſowie auch über 
jene Tage, die für mich fo voll Glück und Seligleit waren, daß 
fie ausgereiht hätten, ein ganzes Leben zu erhellen, wenn auf 


diefe lihtvollen Tage nit gar zu finftere, wilde, grauenhafte 


Nächte gefolgt wären. 

„Mein Bormund hatte durch große Umſicht mit Den Reſten 
meines Bermögend ein kleines Gut meines Vaters zu behaupten 
gewußt. Herr von ©. jekte ihn nun in Stand, durch Kapitalien, 


die er mir ohne nennenswerthe Zinfen vorftredte, dieſelben zu | 


vergrößern und zu arronbiren, und nebenbei that er noch viel 
Größeres für mid. Er, der Brag feit langen Jahren nicht ver: 
laſſen, der Überhaupt nicht mehr daran gedacht, noch einmal Reifen 
zu unternehmen, begab fi zu dem Baron von Sffling, um für 
ſich zu werben. 


„Ich hätte ihn begleitet, doch Konnte ich es nit thun, ehe 


Anna mir nit mein Wort, fie nit mehr zu fehen, zurüdgegeben. 
In welcher Aufregung ich Nachrichten erwartete, brauche ich nicht 


zu jagen, und als fie kamen, waren fie gut und doch noch fo 
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ſchlecht, daß ich in dem Brief meines Freunbes und Wohlthäters 
Stunden lang rathlos brütete, ohne zu einem Entſchlufſe kommen 
u können. 

„Herr von ©. ſchrieb mir in feiner kurzen lakoniſchen Weife: 
Angelommen bin ich glüdlich, auch gut empfangen worden. Nach 
der erften Unterredung mit dem alten Zffling aber, der übrigens, 
beiläufig gejagt, froh zu fein fcheint, den Neffen los zu werben, 
und einen andern Schwiegerfohn zu befommen, habe ich Gefichter 
hier um mich bemerkt, die es mir nothwendig zu machen fchienen, 
nie anders als mit ein Paar Revolvern in der Tafche auszugeben. 

„E83 war Yamilienzufanmentunft, bei der fi Alles, was 
mit den Germersbach zufammenhängt, fo weit ziemlich anftänbig 
benabın, bis auf den liebensmwürbigen Neffen, der allerdings viel 
verliert, und dem ich für fein rüdes Betragen einige paffende 
Worte gefagt. — Ih kann das, wenn es fein muß. — Ihren 
Brief las ich vor, und die Ehrenbaftigleit in demfelben, Ihre 
darin ausgeſprochene Gewißheit, mit Anna auf bem Kleinen 
ererbten Gute glüdlich fein zu können, machte guten Eindrud, 
wo ein guter Eindrud bervorzubringen möglich) war. Selbſt der 
alte Germersbach lächelte, aber wie ein Fuchs oder wie ein Wolf, 
der feiner Beute ficher if. So dacht’ ich, und hatte mich in der 
Idee nicht getäuſcht; denn als ich geendet, kramte er in Doku⸗ 
menten und nahm ein Dicleibiges zur Hand. Die Sachen ftehen 
etwas anders, wie e8 der Herr von —, er jhien fih Ihres 
Kamenz nicht erinnern zu wollen, anzufehen fcheint. Die großen 
Iffling'ſchen Güter find Staatöleben, welde aber, durch befon- 
dere Gnade des Landesherrn, wie dieſes Statut ausführlich de- 
tretirt, beim Ausfterben der männliden Nachkommen des Sffling’- 
hen Haufes auf die ältefte der nachgelaffenen Töchter übergeht, 
und erft erlifht, wenn dieſe in ihrer legitimen Ehe feine männ- 
lichen Erben hit. Somit ift Anna von Iffling wohl die reichite 
Erbin im Lande und — ich gebraude feine eigenen Worte — iſt 
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es von dem Herren von — keine üble Spelulation, ein kleines ver: 
ſchuldetes Gut gegen die Renten von einer halben Million anzı: 
bieten. — — 

„Diele Klippe Batte ich nicht erwartet, und darum mußte id 
Schiffbruch leiden. Auch war mein Entihluß bald gefaßt. 4 
fchrieb umgehend dem Herrn von S., und fagte ihm, es bedürfe 
meinerfeits wohl nicht der Betheuerung, daß ich dieſe Lage de 
Sache nicht gekannt, da fie aber einmal beftehe, fo müfle ich mid 
in mein Schidfal ergeben, und bäte ihn, alle weiteren Schritt: 
für mid zu unterlafien. 

„Hätte ich den Gedanken ertragen Tönnen, vielleicht auch von 
Anna als Spelulant der niebrigften Art angefehen zu werben? 
Seht dachte ich felbft Daran, wie e8 damals mein Vormund ge 
wünſcht, meinen Ramen abzulegen, und in bie Welt hinauszu⸗— 
gehen, ein fremder, unbelannter Menih ohne Freund und Fa 
milte, ohne Glück und Hoffnung. 

„Aber es kam anders. Ob beffer für mich und fie, ich wage 
ed nicht zu entfcheiden! Einige Zeit darauf, Taum fo viel Tage 
fpäter, als eine Antwort durch die Poſt gebraucht hätte, kam der 
alte Haushofmeifter mit einem Schreiben von Anna und einigen 
Zeilen ihres Baterd, des Barons von Iffling. — Später vie: 
leicht, mein junger Yreund,” unterbrach fich der Erzähler, „ſollen 
Sie auch diefen Brief lefen. Er fol einmal unter meinem Nachlaß 
das Toftbarfte Vermächtniß fein, mir tft er eine Reliquie, welde 
ih an diefem Altare Bier, er zeigte auf das Heine Bild, nieder 
gelegt Habe; hundertmal mehr aber, ala mir die wenigen Beilen 
Ihres Vaters fagten, theilte mir mein alter Freund mit, und 
eine Stunde fpäter eilten wir Beide davon, haftig, unaufbaltfam, 
mit der Gewalt des Dampfes, und doch zu langfam für meint 
Wünſche. — — — — | 

„LZafien Ste mich aber jeht in meinen Gedanken über jene 
Biel meiner heißen Sehnſucht Hinauöfliegen. Anna wurde mein 
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Weib. — Diefe paar Worte bezeichnen ein ganzes Meer von 
Vonne und Glüdfeligleit. — Wir follten reifen, doch wenn auch 
Anna's Vater minder krank und ſchwach geweſen wäre, wo hätten 
‚wir in dieſen glüdfeligen Berhältnifien etwas Neizenberes finden 
innen, als jetzt bei anbrechendem Frühling frei und offen durch 
die Herrliden Wälder zu ſchwärmen, und täglich jenen lieben, 
traulichen Play zu befuchen, wo fi unfer Glück begründete. 

„Das den Freiherrn von Germersbach anbelangte — feinen 
Sohn Hatte ich nicht mehr gejehen, er war auf weiten Reifen, 
wie es bie — fo hatte der Baron von Zffling zu deſſen Gunften 
Verfügungen getroffen, welche Anna und ich bereitwillig unter: 
fhrieben. Ja, wir Tamen ihm mit vollem, gutem Herzen ent⸗ 
gegen, und wenn er auch immer eine Zeit lang abmweiend war, 
jo kehrte ex doch in Zwiſchenräumen zurück und fchien fich mit 
dent Geſchehenen nah und nach außfähnen zu wollen. — Der 
alte Haushofmeiſter freilich ſchüttelte bedeutſam mit dem Kopfe, 
wenn ich derartige Vermuthungen, Hoffnungen ausiprad. Ich 
weiß, fagte der alte Mann in ſolchen Xugenbliden, was Anna 
ala gute Tochter Bier zurückhält und zurüdhalten muß. Aenbert 
fih das aber nad) Gottes Willen, fo werde ich nicht eher ruhen, 
bis Sie mir gefolgt find, und fich ftatt des finfteren Schlofies 
einen freunblicheren und — minder gefährlichen Aufenthalt ger 
wählt. 

„Ich verwarf diefe Andeutungen, und verwies es dem alien 
treuen Diener mit ernften Worten, als er ein paar Tleine, un⸗ 
angenehme Vorfälle, die mich betrafen, mit feinen Befürchtungen 
in Einklang bringen wollte. Eines Tages nämlich befand ich 
mid allein im tiefen Walde, als ein Holzdieb oder Wilderer, dem 
ich vielleicht ungelegen erichten, nah mir ſchoß, und zwar beis 
nahe mit großem Erfolg, denn feine Kugel riß mir einen Buſch 
Spielhahnfebern von meinem Jagdhute. Ein andermal ging ein 
allerdings rafches und feuriges, aber fonft nicht unfiheres Pferd 
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auf gefährliche Art mit mir durch, es ſtürzte an einem abge: 
bauenen Baumſtamm zufammen, ohne mir Schaden zu thun, und 
da fah ich, daß die fehr ſolid gearbeitete Kinnkette einen aller: 
dings unerklärlichen Bruch Hatte und geriffen war. Was mir 
biefe Borfälle befonders unangenehm machten, war bie Angft 
Anna’s, die unter Berhältnifien litt, wo jede Aufregung für fie 
doppelt ſchmerzlich und angreifend war. Entfeglide Träume be- 
Ihäftigten fie, blutige, trauervolle Bilder erhitzten ihre Phantae- 
fie, und wenn ihr Zuftand wohl auch viel Schuld daran war, fo 
drüdten fie ſich Doch fo feft und lebhaft in ihre Seele, daß ich 
mit Bernunftgründen fchwer dagegen ankämpfen Tonnte. Dft 
Hammerte fi diefes arme Weib feft an mid und wollte mid 
feinen Augenblid von ihrer Seite laſſen. Oft beihwor fie mid 
mit Thränen, zu reifen, weit, weit binweg zu reifen, denn ich fei 


überall ficherer, als bier bei ihr. Nachts hörte ih fie Häufig 


ſtöhnen und Magen, und wenn ich beforgt nad ihr fchaute, fo 
bemerkte ich, wie fie, indem ihr Geficht einen unendlich ſchmerz⸗ 
lichen Ausdruck annahm, die Hände auf ihr Herz preßte. Syn 
folden Momenten litt fie um mid, fie fühlte eine drohende Ge: 
fahr, e8 war kaum möglich, fie durch Ueberredung zu beruhigen. 
Einftmals, ich vergefie das nie, erwachte ih aus tiefem Schlafe; 
ich ſah fie über mich gebeugt, fie hatte ihre Fleine Hand auf meine 
Bruft gebrüdt und heiße Thränen tropften aus ihren Augen auf 
mi herab. Es ift gefchehen, hauchte fie leiſe und ſchmerzlich, 
was ich lange befürchtet, hier dicht an feinem Herzen ift die tiefe 
blutige Wunde. — — Dann zudte fie zufammen, flug mit 
einem heftigen Auffchrei ihre Hände vor die Augen, und ſank 
ohnmächtig auf ihr Lager zurüd. 

„Dann hatte fie wieder Tage, ja Wochen, wo fie ihren er: 
vegten Zuftand richtig erkannte und begriff, ja wo fie felbft lächeln 
fonnte über ihre Schredhilder und Viſionen. 

„Wochen und Monate vergingen, beraufht von der Glüd- 
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kligteit, in welcher wir lebten, wie Sekunden und Minuten, Wir 
berechneten in ftillen, jeligen Augenbliden ſchon die Zeit, wo ſich 
unfer Glück verdoppeln würde, und im Allgemeinen ſchienen ſich 
die Berhältnifie des Haufes freundlicher geftalten zu wollen. Der 
Freiherr von Germersbach hatte feine Wohnung wieder bezogen, 
welche er feit langen Jahren inne gehabt, und ſchien fih mehr 
und mehr mit der Lage der Dinge befreunden zu können. Sein 
Eohn fei immer noch auf Reifen, börten wir Bie und ba, er 
ſprach felten von ihm, und, wie mir ſchien, nicht gern. Zuwei⸗ 
Im lieh er Aeußerungen fallen, wie: es ift am Ende doch gut 
ſo, wie es gekommen ift, er bätte nicht den verfländigen Sinn 
und Die feite Hand gehabt, das Alles zu führen. Ich werde aud) 
alt, jo ſprach der Freiherr zu mir und fette hinzu: die Güter 
hätten unter keine befiere Leitung fallen Tönnen. Dazu Tonnte 
er auch wohl lächelnd fagen: ja mein Lieber, wenn ich in den 
Jahren meines Sohnes geweſen wäre, ich hätte Ihnen dad Ter⸗ 
tin bier in jeder Beziehung, und vielleicht auch nit ohne Er» 
ſolg, ftreitig gemadt. Ex war aber auch eine ganz andere Pers 
lönlichleit, ex konnte ein höchſt angenehmer Gefellfchafter fein, 
hatte große Kenninifle, und war namentlih mit den Berhält- 
niffen der Güter auf’3 Innigſte vertraut, fo daß mir fein Rath, 
ia feine Leitung in vielen Dingen von außerordentlihem Nuten 
war.” R 
Der Erzähler madte bier eine längere Paufe, und als er 
mblich wieder fortfuhr, war jeine Stimme eigenthümlich geprebt 
und bewegt. „So war e8 Mitte Oktober geworden. Der Nach⸗ 
bar einer unferer Güter, weldes vielleicht zwanzig Meilen von 
Schloß Iffling entfernt war, beabfichtigte eine große Waldſtrecke 
zu verlaufen, die und von bedeutendem Nutzen fein Tonnte und 
auf welche wir ſchon lange unfer Augenmerk gerichtet. Jenes 
But Hatte ausgedehnte Hütten: und Eifenwerke, und wenn es 
auch ſelbſt mit großem Holzbeftande verjehen war, jo mußte man 
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doch au für die Zulunft forgen. — — Es erſchien als dringend 
nothwendig, daß fih Einer von uns perſoͤnlich dorthin begab; 
wenn id) ſage Einer von uns, fo Tonnte damit nur der Freiherr 
von Germersbach oder id gemeint fein, denn der Baron von 
Sffling, welcher fi gerade im Sommer kränker als je gefühlt, 
konnte nit in Betracht kommen.“ 

„Ahl“ unterbrach ich den Erzähler mit einem lauten Aus 
zuf, der ihm fo überrafchend Hang, daß er mid erftaunt an: 
blickte! — Ich wußte nicht, woher e8 kam, daß auf einmal wie 
der mir wohlbelannte unheimliche Bilder vor meine Seele traten. 
Ich ſah einen Wagen bahinfliegen Über weite öde Haiden, wo 
Bas dürre Grad, vom Winde bewegt, jo unheimlich flüſterte; 
rechts und links an der Straße, im Mondſchein leuchtend, ſah 
ih große Waflerlahen im wehenden Schiffe, und Hinter dem 
Wagen, der mit rafender Eile dabinflog, ballten ſich wie zur Ber 
folgung die dunkeln Wollen zu allerlei ſchrecklichen Beftalten zu 
fammen. Was mich aber am meiften intereffirte, das war ein 
einzelner Reiter, der dem Wagen voraudgaloppirte, und der mit 
sauber Stimme gut — gut — gefagt hatte. An feiner Seit 
mußte unfebhlbar ein langes Schwert hängen, und von feinem: 
Ihwarzen Hute eine Feder winken. — — 

Dann fah ich wieder in die hoben, dunkeln Zimmer hinein, 
wo vor einem gryßen offenen Kamin ein Mann ftand, ber fd 
die Füße wärmte. Er Hatte große, fehr beſchmutzte Reitftichd 
an mit mächtigen Sporen und trug einen grauen Jagdrock, jr 
wie einen Gürtel, an dem ein Htrihfänger Bing. — — 

„Der Freiherr von Germersbach,“ fuhr Herr von Steinfe 
fort, „erhob fi allerdings, die Angelegenheit in's Reine zu bri 
gen, doch jah ich, wie mein Schwiegervater bei dieſem Vorſch 
leife mit dem Kopfe fchüttelte und dann war es Anna, bie 
wenn auch nur für kurze Zeit, nicht gern verlaffen hätte, me 
mid) beftimmte, hier keinen Fremden handeln zu laſſen. Daß 
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mid nicht mit leichtem Herzen entfernte, Können Gie mir glaus 
ben; ich müßte aber lügen, wenn ich fagen würde, ich hätte es 
gar zu Schwer genommen. Die Tage bis zu meiner Abreife widers 
Iegten Alles, was man von der Theorie der Ahnungen fagen mag. 
Ich hatte durchaus Feine trüben Gedanken, au Anna war auffals 
Imd ruhig geftimmt; es handelte ſich ja auch nur um eine ganz 
kurze Zeit, und fo — verließ ich eines Morgens Schloß Iffling.“ 

„Sie hätten nicht gehen follen,“ erlaubte ih mir ganz leiſe 
iu fagen, oder vielmehr laut zu denken; doch verftand er meine 
Vorte vollommen, und nidte mir mit einem fehmerzlichen Läs 
deln zu. 

„Den folgenden Tag nah Mittag,” fuhr er in einem tiefen 
Athemzuge fort, „verließ ich die Eiſenbahn, Die mich in die Nähe 
jenes Gutes gebracht, und beftieg ein Pferd, das mir der Ber» 
walter auf die Station entgegen gefandt, um Die paar Stunden 
bis zum Hüttenwerke zurüdzulegen. Es führten dorthin von 
diefer Seite nur Waldwege, über fehr coupirtes Terrain. Eine 
breite Straße zur Verbindung mit ber Eifenbahn follte erft ge 
baut werden, und ich fah hie und da zahlreiche Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt beim Bauen von Brüden, beim Ebnen des Untergrundes, 
beim Fällen uralter Bäume. 

„Es war ein pradtvoller klarer Herbſtnachmittag, ich werde 
das nie vergeffen. Ich könnte die Streiflichter der Sonne vor mid 
binmalen, wie fie meinen Weg beglänzten, wie fie an uralten 
Buhenftämmen hinabliefen; wie fie mit den herbftlich gefärbten 
gelben und rothen Blättern fpielten. — — Ich war in ruhiger, 
fajt glüdtiher Stimmung. Ich hatte ein Jagdgewehr, welches 
ih mitgebracht, über meine Schulter gehängt, und es war mir, 
als wollte ich noch auf ein paar Stunden in den Forit hinein, 
um mic an einen ftattliden Hirsch anzufchleihen — nur ein paar 
Stunden, dann würbe ich mit Jagdbeute wieder heimkehren zu 
Nana, aber nicht auf das hohe und düſter gelegene Schloß Iffling 
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— es ſchwebte mir ein anderes kleines behagliches und freund: 
liches Haus vor, das ich bauen wollte, und zu dem id in Ge 
danken, ſowie auf dem Reißbrette Thon Pläne genug gemadit: 
in meinen Phantafien aber war es bereits fertig und leuchtete 
im Abendſonnenſtrahl entzückend ſchön von einer fanften Anböße 
herunter. — Allerlei wechfelnde Bilder unterbraden aber häufig 
den Gang meiner dee. Ein Treifhender Raubvogel, dem id 
mit meinen Blicken folgte, ein burchbrechendes Reh, jebt eine 
eigenthümliche Muſik, die ich vor mir von einer Waldkuppe Thal: 
len hörte. Dort liegen die Eifengruben, erflärte mir mein Be: 
gleiter, welcher neben mir berging und meinen fragenden Bid 
ſah. Es ift ein Feſttag auf der Hütte, der Oberſteiger verheira: 
thet feine Tochter an einen Einfahrer, und nun iſt ber Hochzeits⸗ 
zug, wie es fo Brauch bei uns ift, zu den Eifengruben binaufge: 
zogen, um die Einfahrt zu befränzen. Wenn wir etwas [chärfer 
d'rauf loshalten, feßte er gutmüthig lächelnd Hinzu, fo können 
wir Binter bem Zuge d’rein hinabſteigen: da vorn an ber Wald: 
ee fehen wir auch die Hüttenwerke vor uns Liegen. Darauf 
hielten wir denn, wie er den Wunſch ausgefproden, ſchärfer bar- 
auf zu, und als ich mein- Pferd in Trab ſetzte, flog er rechts auf 
einem Seitenpfabe in die Büfche hinein, mir zurufend, dort an 
den Gruben treffen wir wieder zufammen. Ich Iangte dort an, 
als fich der Hochzeitszug Thon wieder nach dem Thale zu in Be 
wegung geſetzt Hatte, und mir fo, wie er auf dem Waldwege zwi⸗ 
fhen den alten Stämmen ſich dahinfhlängelte, einen Tieblichen 
Anblic bot. Die dunfeln Geftalten der Berginappen mit einem 
grünen oder blumigen Bufh auf der Fahrkappe, dazwiſchen 
die bunten Gewänder der Weiber und Mädchen, Schlägel und 
Eifen aus blankem Metall hochtragend, den Stiel mit flatternden 
Bändern in den Iebhafteften Farben geziert. Bornen bei der 
Mufit Steiger, Einfahrer, Schicätmeifter und fonftige Beamte des 
Bergwerks, dabei ein paar ber älteften Anappen mit ben Berge 
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barden, weldhe in der Abendſonne funkelten und die die Ehren: 
wache des Brautpaares bildeten. Rechts von mir lagen bie 
Grubeneinfabrten, Beute ftil und einfam ohne Getreibe, die Ge: 
rüfte, Kurven und Winden mit grünen Gutrlanden verziert. Bor 
mir im Thale ſah ich die weitläufigen Gebäude der Hüttenwerke, 
der Schmelz: und Hochöfen, die Hammer, Walz: und die Streck⸗ 
werke. Auch dort fefttäglihe Stille. Man hörte nichts von 
dem Saufen der Räder, von dem erſchütternden Schlag der Häm⸗ 
mer. Das Wert lag ruhig athmend da, aber fein Athmen war 
würdig biefer Organifation, die mit Feuer und Wafler gefpeist 
wird, denn dort von den Hochöfen ftrömte es ftoßmweife empor, 
glühende Lohe und dunkler Rauch. Rings um die Werke lagen 
die Wohnungen der Wrbeiter zerftreut: Heine Häufer, die Hoch 
überragt waren von dem ftattlihen Yabrifgebäude mit ven 
Schmied: und Schlofferwerkftätten, mit den Wohnungen der Be- 
emten. Weiter hinten, mo fi ein Bergabbang in's Thal hinein- 
hob, ragte ein Kirchthurm hervor, und daneben ſah ich fo recht 
innig, vom letzten Strahl der Abendfonne gefüßt, den zur Kirche 
gehörigen Friedhof mit feinen vielen Kreuzen und Steinen her: 
vorleuchten. Alles das gab ein unbefchreiblich ſchönes Bild des 
Friedens und der Ruhe, und ich befand mich fo recht in der 
Stimmung, das alled durch meine Seele ftrömen zu lafien. Ich 
fühlte mich behaglich, glüdlich und ſtill wie lange nicht; ich dachte 
an meine geliebte Anna, wie man aufblidend an ein höheres hei: 
ligeg Weſen denkt; e8 war mir zu Muthe, ala müßte ich nod 
duch ernfte, tiefe Brüfungen durchgehen, ehe ich wieder das uns 
nennbare Gtü hätte, dauernd mit ihr vereinigt zu werden. — — 
Ih hätte es zu faflen vermögen, drunten auf dem Friedhofe fei 
ihr ſtilles Grab, an das ich jet zu beten ginge, und dann mein 
Leben zu befchließen. 

„Die nächſten Augenblide riefen mich aber wieder aus meinen 
weihen Träumereien. Mein Begleiter war mir auf feinem Neben- 
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pfade voraudgeeilt und hatte wahrfheinlich bei dem Hochzeitszuge 
meine Ankunft berichtet, denn mit einem Male hielten bie Bor | 
deren und wandten ihre Gefichter nad mir bin. Der ganze Zug | 
ftodte, Einer nad) dem Andern drehte fih herum, und ich ſah 
hundert fröhliche, lachende Augen und hörte ein herzliches Glüd, 
auf durch die Reiben jchallen, ala ih mich näherte. Neben Braut 

und Bräutigam, denen ich meine beften Glückwünſche fagte, ging | 
ih dann mit dem Zug Hinab in's Thal und wurde Bort von 

Berwalter in die bereit fiehende Wohnung geführt. No am | 
felben Abend machte ih einen Gang durch die ausgedehnten | 
Werke und erfreute mich an der großartigen Anlage berfelben | 
Hier wäre ein pradtvoller Wirkungsfreis geweien, und ich be 
ſchloß auf diefes Gut ein befonderes Augenmerk zu halten. De 
Feftlichleit wegen war heute hier Alles ftil. Nur einzelne ſchwarzt 
Geftalten ſah man hin⸗ und hergeben, um die Feuer, welche 
Wochen, Monate, ja Jahre lang nie erlöfchen, zw unterhalten 
Die Kolben der riefenhaften Dampfhbämmer ruhten müffig au 
den gewaltigen Ambofen, die koloſſalen Schwungräder, welche fid 
fonft mit einer erfchredenden Schnelligkeit drehen, fo daß Felgen, 
Speihen zu einer grauen Scheibe verihwinmen, ftanden ftille, 
und unter ihnen feßte mich namentlich eines durch feine unge 
beure Größe in Grftaunen. Denken Sie fi, es hatte vielleidt 
vierundzwangig Fuß im Durchmeſſer, und in voller Arbeit warf 
es fih herum mit einer rafenden Schnelligfeit von neunzigmal 
in der Minute. Sie find gefährlich, dieſe Räder,” ſetzte der Er 
zähler nach einer Keinen Pauſe mit jeltfam klingender Stimmt 
fort. „Durch Leine Störungen, die Niemand zu berechnen im 
Stande ift, durch Zufäigkeiten, burh einen vom Dach Herab: 
bröckelnden Stein von der Größe einer Hafelnuß, welcher unglüd: 
lc auf das Achfenlager fällt, Tann eine Stodung eintreten, 
deren fürchterliche Folgen die find, daß ein foldes Schwungrad 
während feines raſenden Umſchwungs bricht, ſich ſelber aus feiner 
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Bahn ſchleudert, in unzählige Stüde außeinanberfliegt, Alles zer⸗ 
ſchmettert, was fich in feiner Nähe befindet, Mauern einftürst, 
Dächer Binwegreißt. Auch eine boshafte Hand ift im Stande, 
eine ſolche furchtbare Berftörung Bervorgubringen, ohne dab man 
zuweilen im Stande wäre, ihr die Urfachen zu beweiſen.“ — — 

„Aber ein ſolches Berbrechen wäre ja entſetzlich,“ konnte id 
mid nicht enthalten zu fagen. 

„Reben dieſem größten Rabe,” fuhr Herr von Steinfeld fort, 
„lehnte der Aufſeher der Maſchine, aus feiner kurzen Pfeife 
rauchend, und mich, wie ich näber trat, mit einem flarren eigen« 
thümlichen Blicke betrachtend. Sch erinnerte mich deſſen aber erft 
lange nachher. Auf meinen freundlichen Gruß rüdte ber Arbeiter 
fumm ein wenig an feiner Mütze und brummte was vor fid Hin. 
Ich betrachtete ftaunend DaB gewaltige Rab und Tehrte immer 
bortbin wieder zurüd, mich ſchon im Voraus dafür intereffirend, 
wenn ich ed morgen arbeiten jehen würde. 

„— — er Sie trinten Ihren Punſch nit,“ unterbrad 
Rh der Erzähler, „tommen Sie, ftoßen Sie mit mir an. Wir 
haben Beide Kraft nöthig,“ fagte er, eigentbüümlich lächelnd, „ich 
zum Erzäßlen, Sie zum Zuhören.” 

Ich trank. 

Wenn mir nur bei dieſer Erzählung jetzt nicht immer die 
Geſtalt mit den hohen Stiefeln und dem Hirſchfänger an der 
Seite vorgeſchwebt hätte, aber ich ſah fie durch das Gehsölz 
ſchleichen, als Herr von Steinfeld denſelben Weg ritt — ich ſah 
ſie in das dunkle, berußte Hüttenwerk mit eintreten, ja ich be⸗ 
merkte, wie der Arbeiter, der am Schwungrade lehnte, bedeutſam 
winkte — — 

„Am andern Tage,“ fuhr der Erzähler fort, „war Alles in 
voller Arbeit, die Hochöfen athmeten und ſtießen aus glühender 
Zunge Raub und Funken empor, die Hämmer klopften, daß es 
weithin durch das Thal ſchallte, und bie großen Ruder an den 
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Baly und Strediwerten jagten braufend und faufend um ihre 
Ahlen wie mit einer gewifien innerliden Wuth, als riefen fie 
einander zu: immer fhneller, immer fchneller. Ich machte einen 
Gang durch die verfchiedenen Werkftätten und ritt dann mit Dem 
Verwalter in den benachbarten Wald, wo ich den Eigenthümer 
defielben traf, und den Kauf des gangen Areald bald mit ihm 
in’3 Neine brachte. Den andern Tag hatte ich zu meiner Abreiſe 
feftgefegt, und Sie Tönnen fich denken, daß es mid nad Haus 
drängte. Abends aber follte fi daB ganze Hüttenwerk vor mir 
in vollftändigem Slanze zeigen, indem in dunkler Nacht einige 
toloffale Stüde gegoffen wurden und bie Stred- und Walzwerte 
in voller Thätigleit waren. Es gibt nun Teinen prachtvolleren 
Anblick, als fo ein großartiges Eifenwert bei Naht in vollem 
Betrieb zu fehen, wenn die tief dunkeln Räume, matt erhellt von 
wenigen Dellampen, nun auf einmal in rother Glut aufſtrahlen 
bei dem Deffnen eines ber Defen, in welden das weißglühende 
Eifen brodelt und kocht. Die ſchwarzen, ſchattenhaften Geftalten 
der Arbeiter, fo eben kaum noch zu erkennen, treten dann plötzlich 
ſcharf umgrängt hervor in dem dunkel glühenden Lichte, welches 
die weiten Räume tagbell beleuchtet mit tiefer rother Lohe. — 
Und wie imponirt das Arbeiten biefer Cyclopen, das Heranſchlep⸗ 
pen Tabelbaft großer glühender Eifenmaflen von ungeheurem Ge: 
wicht, welches der gewaltige Dampfhammer im nächſten Augen: 
blide leiht und ohne Mühe zufammenpreßt wie Kinderhänbe einen 
loderen Schneeballen, wie bei biefen Wafler, fo quilfen dort von 
allen Seiten Ströme flüffiger Lava hervor. Dann die Stred- 
werke, deren eiſerne Walzen fich grollend und murrend gegen ein: 
ander drehen und die ingrimmig fprübenden Feuerballen erfafien, 
" um fie auf der andern Seite in Form einer langen feurigen, fid 
leicht windenden glühenden Schlange Binausgleiten zu laſſen. Und 
immer länger wird dieſe Schlange, immer biegfamer. Es fcheini 
dein Eiſen zu fein, ſondern weiches Wachs, welches die Arbeiter 
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mit ihren ungeheuren Zangen ſo leicht handhaben. Sekt ſchleppen 
ſie es auf den eiſengeſchienten Boden hin zu einer Radſäge, welche 
aus dem Boden hervorragt und ſich mit einer ungeheuren Ge⸗ 
ſchwindigkeit herumdreht. Kaum bringen ſie das immer noch Fuß 
diche Eiſen mit der Säge in Berührung, fo beißen ſich die Zähne 
derfelben ein, Myriaden von Feuerfunten, tief roth, blau, grün, 
gelb, weiß, erfüllen den ganzen hohen Raum bis zur Dede, und 
in fürzerer Zeit, als ich braude um Ihnen dieſes zu erzählen, 
ift der Eifenbaum durchſchnitten. — Und Alles das wird in Be- 
wegung gefett von jenem ungebeuren Rabe, deſſen furdhtbare 
Gewalt mi fo in Staunen und Nachdenken vertiefte, daß ich 
immer wieder zu demſelben bintrat. Es lag ziemlich entfernt von 
den Defen und auf Augenblide ganz dunkel; dann ſah ich nichts, 
als eine koloſſale graue Scheibe und jenen Arbeiter, der ruhig 
daneben lehnte und feine kurze Pfeife rauchte. Ich bemerkte das 
Feuer in derſelben, fowie bie und da den Glanz feiner Augen, 
die er nach mir hinwandte, dazu das betäubende Tönen und 
Klingen, das Stampfen der Hämmer, das Braufen und Saufen 
der Räder, daB Ziſchen des Dampfes, das Knirichen der Walzen, 
— Wenn man darauf binhorchte, Klang es immer wilder, immer 
toller, finnverwirrend, man jehnte fih nad Ruhe, nad der Stille 
des Abends. Und doch hielt es mich wie feitgebannt auf dieſer 
entjegliden Stelle. — — — — 

„Zaflen Sie mich wenigftens in der Erinnerung rafch darüber 
binwegeilen,” rief der Erzähler aufſpringend. „Es geſchah ein 
furhtbares Unglüd gerade als ich vor dem Rabe ftand. — Bus 
weilen, wenn id darüber nachdenke, klingt es noch in meinen 
Ohren, aber nur als ein ſchwacher Wiederhall des furdtbaren 
Getöfes, gegen welches ber bisherige Lärm in den Hüttenwerken 
wie ein Ihwaches Summen erſchien. Es dröhnte und krachte 
um mich ber, ed war als fprängen alle Maſchinen mit einem 
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wilden, wüthenden Auffchrei in unzählbare Stüde — dann war f 
plöglih Alles ſtill.“ 

Ich Hatte athemlos zugebört und obgleich ich wußte, daß 
etwas Furchtbares eintreten mußte, ſo erſchütterte mich doch dieſe 
lebendige leidenſchaftliche Schilderung, und was mich allein be 
ruhigte, war ber Anblid des Erzählers, der haſtig im Zimmer 
aufs und abſchritt, und erſt nad) einem längeren Stillſchweigen, 
dann aber ruhig und gefammelt, weiter ſprach: Ä 

„Das Achfenlager des großen Schwungrabes war, Bolt 
allein weiß es, ob dur Zufall, ob durch abſichtliche plöglide 
Sperrung, geiprungen. Es Hatte neben fi die Maſchinen zer 
teümmert, es hatte einen Theil des Daches eingerifiegires hatte 
ein paar Arbeiter und au mid), der ich gerabe d 
Boden geſchmettert. Man trug mid in die Wohnu | 
walters, und bie Aerzte, die man herbei rief, zuckten bie Adiel, 
nachdem fie mich unterſucht. Ich war hier und dort an meinem 
Körper ſchwer verlegt, doch jchien ihnen eine Wunde unbedingt 
tödlich, ein tiefer Riß nämlid, der an meinem Hinterkopfe anfing 
und bi8 auf die Stirne ging. Wahrſcheinlich von einem herab: 
fliegenden Stüde Eiſen, es war ein furchtbarer Säbelhieb. Sehen 
Sie her," unterbrach ſich Herr von Steinfeld, indem er an ben 
Tiſch trat, fein dichtes blondes Haar emporftrih und mir eine 
tiefe Narbe zeigte, die in ber eben bezeichneten Richtung lid. 
„Nach dieſen Spuren können fie auf die Verwundung ſchließen. 

„SH ſchwebte Wochen lang zwiſchen Leben und Tod. Ich 
brauchte lange Zeit, bis meine Befinnung fo weit zurückkehrte 
um mich erkennen zu laflen, was mit mir vorgegangen. Dann 
aber überfiel mich ein unbejchreibliches Web, weil ich zu gleicher 
Zeit einfah, wie lange ich von Haufe entfernt und Anna ohne 
meinen Schuß gelafien. Der Verwalter des Hüttenwerks war 
mir ein erfreulicher Pfleger und Tröfter; er beruhigte mich aud), 
joweit das möglich war, und fagte mir, es feien gute Nachrichten 
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von Haufe da, nur fei meine Frau noch zu angegriffen, um mir 
ſelbſt Tchreiben zu können — alfo, fuhr ich mit einem Aufſchrei 
in Die Höhe, ift Alles vorüber, Glück und Unglüd, und ich mußte 
fern von ihr fein. — Ich Tann Ihnen nicht beichreiben, weld’ 
ein entfetliches Gefühl des Elends, des Jammers mich überfiel, 
als ih mir vorftellte, was Anna gelitten, Man mußte fie doch 
von dem unglüdlichen Borfalle, der mich Bier auf’8 Lager gewor: 
fen, unterrihtet Haben, und nun Tonnte id mir denken, wie ft 
das treue Herz abgequält unter dem marternden Gedanken, man 
verfchweige ihr das Schlimmfte und ich fei tobt. Daß dieſe in- 
nerliden Stürme meiner Kopfwunde nicht zuträglich waren, ver: 
Hand soon felbfl. Ich Tag dann aud wieder eine Zeit lang 
befi ‚ gefühllos, gleichgültig da, und als ich wieder 
dent Are, die Gegenftände um mich her erkennen, durchzuckte 
mid anger Zeit zum erften Mal wieder ein freudiges Gefühl; 
denn ich ſah den alten Haushofmeifter vor meinem Bette figen, und 
ala er mir freundlich zunidte, als er zwiſchen feine beiden Hände 
meine Rechte nahm, fie Herzlich drückend, da ftürzten zum erften 
Male erleihternde Thränen aus meinen Augen. Ich ſah ihn 
flehend und fragend an. — D es gebt gut, fagte er. 

„Und keine Zeile von ihr? 

„Die Aerzte haben's noch nicht gelitten. 

„Und? 

„Der alte Mann nidtte abermals mit dem Kopfe, dann fprad) 
er mit leifer Stimme: Beruhigen Sie id. Wir haben einen 
Sohn. In feinen Augen flimmerte und glänzte es feltfam. 

„Ich Tank in die Kiffen zurück, ich faltete meine Hände, blidte 
an die Dede empor, und bie Worte, melde meinen Lippen ent- 
ftrömten, waren Gebete, in denen ich von Anna ſprach und von 
meinem Kinde. 

„Weiter, weiter — vorüber all' die ſchrecklichen Stunden, daß 
wir zum Schluſſe kommen! 
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„Meine Krankheit hielt mich noch Wochen lang auf dem La: 
ger, und als ih endlich aufftehen durfte und an das Fenſter 
treten, da ſah irh die Gegend ringäumber, die ih an einem far: 
bigen Herbfttage gefehen, mit tiefem Echnee bedeckt. Alle Wege 
waren unpraktikabel, aud wenn Anna volllommen wieder berge: 
ſtellt geweſen wäre, fo hätte fie doch, fagte man mir, bei ihrer 
angegriffenen Geſundheit in tiefem Winter die Neife nicht zu mir 
antreten können. Deßhalb war es nothwendig, daß ich vollkom⸗ 
men gefund wurde: ih gab mir damit alle Mühe, und nachdem 
meine Kopfwunde einmal gefchloffen war und meine ftarke Natur 
gefiegt, fo erholte ih mich auffallend ſchnell. Bald konnte id 
Zimmer und Haus verlaflen und es war mir ein grauchhaftes 
‚Vergnügen, den Pla meines Unglücks wieder zu fe rn 
dem neu eingefügten Dade ſah man noch die Sp Der: 
wüftung, die Mafchinen waren wieder hergeflellt und Bas neue 
Schwungrad jagte Heute mit nicht verminderter Schnelligkeit in 
feiner Achſe, wie es damals fein Borgänger gethan. Nur den 
Arbeiter, welcher damals bier beichäftigt war, fah ich nicht mehr. 
Auf meine Frage, ob auch er verunglüdt fei, fchüttelte der Ver⸗ 
walter mit dem Kopfe und fagte mir, verfelbe fei den Tag nad): 
ber ſpurlos aus der Gegend verfhmunden. Das gab mir zu 
denken, ſowie auch ein paar Worte, die der Haushofmeifter, ala 
wir Abends allein waren, fallen ließ. Ich begann in einen fürd; 
terlihen Abgrund zu ſchauen, ich grühelte nad, ich fragte ohne 
Unterlaß, ich wog die Antworten meines alten Freundes auf's 
Schärfſte ab, ich zeigte ihm MWiderfprüche, ich drang in ihn, id 
bat, ich befahl. Endlich wußte ih Alles.“ 

Wäre der Erzähler nicht ſelbſt in fo großer Aufregung ge: 
weſen und Hätte eräfih nicht fo furchtbar ergriffen gefühlt von 
dieſen entſetzlichen Erinnerungen, ſo müßte er bemerkt haben, wie 
ich mit weit aufgeriſſenen Augen und fliegendem Athem ſeinen 
Worten gelauſcht, wie ich endlich zitternd ſeine Rechte ergriff, die 
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er zufammengeballt vor fi auf den Tiſch gebrüdt Hatte, wie ich 
ihn anftarrte, wie ich Alles, was er fagte, mit einer fieberhaften 
Erregung entgegennahm. — Ya dieſe zwei Erzählungen, jene, bie 
ih damals ala Kind gehört und diefe vom heutigen Abenb hatten 
Einen Tchredlihen Ausgangspunlt und Ein furdhtbares Ende. 

„Ste war tobt,” rief ich ſchmerzlich aus, „fie war geftorben 
in jener Nacht, die arme ſchöne Frau mit dem ſchwarzen Schleier 
auf dem Haupte.” 

Er ſah mid erftaunt an. 

„Ich weiß e8, ich weiß es,“ fuhr ich erregter fort: „ste farb 
in jener Nadt, wo das arme Kind geboren wurbe.” 

„Bei Gott, fo ift es!” 

„Am 16. Rovember.” 

„Woher wiflen Sie das?“ rief er auffpringend. 

„D ich weiß noch mehr,“ rief ich haſtig; „Unglaubliches, Ent- 
jegliche.” 

„Das Kind, weldhes fie geboren Hatte, war ein Mädchen.” 

Eine erfchredende Bläſſe Überzog fein Geſicht, ex ſtreckte wie 
abwehrend beide Hände gegen mid aus und blickte mich mit einem 
Ausdruck des Schreckens und des Schauderns an. 

„So tft e8,” murmelte er kaum börbar. „Aber wer bat 
Ihnen davon gejagt?” 

„Das Kleine Mädchen verſchwand,“ rief ich in der furchtbarften 
Aufregung mit zitternder Stimme. — „Nicht wahr, es ift jo? D 
ich will Ihnen ja fpäter Alles ausführlich fagen, nicht wahr, fo 
geſchah es.“ | 

Er drüdte die Rechte vor feine Augen, während er ſich mit 
ber Linken am Tiſche fefthielt. „Ja fo gefchah es,“ ſprach er mit 
leifer Stimme, und diefe Worte Hangen wie ein fchmerzlicher 
Seufzer. 

„Anna war todt. — Ich follte ein fremdes Kind, das man 
mir entgegentrug, ald meinen Sohn anerkennen, und ala id) das 
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nicht wollte,” fette ex nad) einer langen Pauſe mit einem matten 
Tone hinzu, „als ich ihnen bie ganze fürchterliche Wahrheit ſcho⸗ 
nungslos vorbielt, den Anſchlag gegen mein Leben, als ich fie 
verantwortlich machen wollte für den Tod meines armen Weibes,“ 
bier lachte er laut und ſchrecklich, „da bewiejen mir die Werzte, 
welche man berbeigerufen und wahrſcheinlich mit ſchwerem Gelde 
erfauft, daß mir von der Berlekung meines Kopfes ein tiefes 
Leiden übrig geblieben fei, weldhes fi) Bie und da, und jetzt zum 
Beifpiel bei diefer Veranlaflung, in ſtillem Wahnfinn Außere. 
Denn ein ftiler Wahnfinn war es ja, daß ich dieſe zweifachen 
Mörder zur Verantwortung ziehen wollte. — D Tönnte ih Ihnen 
ausmalen, o könnte ih Ihnen anſchaulich machen daB Furchtbare 
meiner damaligen Lage. Man ſuchte mich auf freundliche, milde 
Art zu beruhigen, man behandelte mich weich und mitleidig, wie 
man einen armen Wahnſinnigen behandeln muß. — D dieſe Ber: 
ſuche, diefes Mitleid von folden Menſchen wäre allein im Stande 
geweien, mid wirklich wahnfinnig zu maden. Dan Hatte mir 
einen Arzt gegeben, der mich beobachtete, man bemadhte mich, man - 
Batte mich ald Jemand, deſſen Zuftand gefährlich werden Tonnte 
unter bie betreffenden Geſetze des Landes geftellt, man konnte 
mi jeden Tag in eine Srerenanftalt abführen, und wenn ih von 
der Vergangenheit ſprach, wenn ich des Mordanfchlags erwähnte, 
wenn ih von Anna ſprach und meinem Kinde — wenn ich mid 
vol Abſcheu abwandte, fobald man mir das andere vor Augen 
brachte, fo ſah ich fie Zeichen machen, und Alles das auf meinen 
verwirrten Zuftand Beziehen, — oh — ob!" — machte er und 
preßte einige Augenblide die Hände vor die Stirne, „meine Briefe 
unterfchlugen fie oder fanbten fie mit Ranbbemerfungen ab. Mer 
mir anhänglih war, wurbe entfernt, fo der Haushofmeiſter, von 
dem ich die erften Andeutungen des Vertauſchens ver beiden Kinder 
erfahren. Die Germersbach, welche hofften und glaubten, ih würde 
meinen Wunben erliegen, mußten nothwendig einen Grben Haben, 





Eine Lebensgeſchichte. 57 


für welchen fie, da der Baron Iffling feiner langjährigen Krank⸗ 
beit und dem Kummer erlegen war, ala bie nächften Berwanbten 
die Güter beauffichtigen und verwalten Tonnten. 

„Ich verhielt mich eine Zeit lang ruhig, ſtill und gebulbig, 
und als ih merkte, daß fie in ihrer Wachſamkeit etwas nachließen 
und mich weniger ſcharf beobachteten, entfloh ich eines Tages mit 
Hülfe eines treuen Reitknechts. Meinen langjährigen Freund und 
WVohlthäter, Herrn v. S., traf ih nicht mehr, und bei meinem 
Vormund mußte ih daB Entſetzliche erleben, daß er meine Erzäh⸗ 
ung mit einem unveriennbaren Mißtrauen aufnahm. Durch ges 
wichtige Empfehlungen jedoch erleichterte er meinen Eintritt in’s 
Rilitär, worauf ich fehr drang, da mid) die Uniform des Königs 
vor jeder Verfolgung der fo mäditigen und reihen Familie ficher 
ſtellte. Bergebens aber that id) alle mir mögliden Schritte, um 
zu Gunften meiner Tochter zu wirken. Ich Hatte nicht den ge- 
ringften Anhaltspunkt, um den Tauſch der beiden Kinder bemwei- 
fen zu können. Alle Papiere hierüber waren in volllommenfter 
Drbnung. Die Hebamme bes Dorfes, welches zum Schloß Zffling 
gehört, Hatte fchriftlich bezeugt, daß bort in der Nacht des fedh- 
zehnten November ein Knabe geboren mworben! fei unb von ben 
Aerzten lagen Attefte vor, dab mein armes Weib noch in berjelben 
Naht an Schwäche geflorben. 

„Ja, mein junger Freund, die Gewißheit Über die Verbrechen, 
welche an uns begangen, und die anfänglich feſt vor meiner Seele 
fanden, fing durch alle diefe Widerfprüde und Unficherheiten an 
zu verblaflen, ja mir zumeilen wie böfe Träume zu erjcheinen. 
— Denken Ste fidh jet, wie glücklich ich mich preife, Ihnen diefe 
Nachricht meines Lebens gegeben zu haben, da Ihre Worte von 
vorhin mir wieder neue Hoffnung gaben, Gewißheit zu erhalten. 
Reine Erzählung ift zu Ende. Hinter mir liegt wieder jene ſchreck⸗ 
lihe Zeit, und nun, mein lieber junger Freund, beſchwöre ich 
Sie, mir ausführlich mitzuteilen, was Sie vorhin in wenig 
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Morten anveuteten. Aus einem eifrigen Erzähler werbe ih ein 
Zubörer, der mit Leib und Seele jedes Wort von Ihren Lippen 
nimmt.” 

Er ſetzte fih mir gegenüber und ich ftrengte mein Gedaͤchtniß 
an, von jenen Einzelnbeiten, welche Frau Merzer an jenem Abend 
berichtet, nicht das ſcheinbar Geringfügigfte zu verfchweigen. Zu 
weilen nidte er mit dem Kopfe, bie unb da murmelte er ein paar 
Worte oder ftimmte mir eifrig bei, wenn er in meiner Schilde⸗ 
rung die Gegend zu erfennen glaubte. So bei der öden Haide 
mit den großen Waſſerlachen, bei dem Rauſchen des Fluſſes, bei 
dem Klappern ber Pferdehufe auf der Fähre im Wafler, dann 
bei dem großen Gitterthor, bei dem Plätſchern des Springbrun 
nen, bei der Befchreibung der Gemächer und bei ber Geftalt mit 
den hohen Stiefeln. — Ad, und als ich ihm erzäßlte von ber 
ſchönen armen Frau, welden Einvrud ihr bleiches Geſicht auf 
das Herz der Frau Merzer gemadt, und. von dem fchwarzen 
Schleier, womit man anfänglich ihren Kopf verhüllt, da biß ſich 
Herr von Steinfeld die Lippen blutig, da preßte ex in wilden 
Schmerz die geballte Fauft vor die Stirne und rief Doch immer: 
„Weiter — weiter,” wenn ich ergriffen einen Augenblid ſtill 
ſchwieg. — Dann wieder legte er feine Hände wie im tiefer Er 
mattung vor fi auf den Tiſch, nidte Leicht mit dem Kopfe und 
ſchien an etwas Anderes zu denken, bis ich ihm wieber irgend 
eine Eingelheit erzählte, wo ex dann die Augen weit aufriß und 
mich mit lebhaften Blicken anftarrte. Das that er namentlich auf 
eine mich erfchrediende Art, als ich ihm nun fagte, wie nad; dei 
Schilderung der Frau Merzer dad eine Mädchen gar ein ſo 
reizendes Geſchöpfchen geweſen ſei obne Fehler und Makel, nut 
babe das Kind — das hatte fih am Allertiefften in meine kind⸗ 
liche Phantafte eingeprägt — in der Gegend des Herzens ein 
blutrothes Maal gehabt, gerade fo wie eine Stichmunde, bie fid 
erft vor Kurzem gefchloffen hatte. — Bei diefen Worten zudie es 
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ſchmerzlich über fein Geficht, ja feine Augen füllten fi mit Thrä⸗ 
nen, während er mit weichem, zitternbem Tone ber Stimme aus⸗ 
rief: „Es iſt Alles, Alles Wahrheit, was die Frau erzählt: folches 
bat ſich in jener ſchrecklichen Nacht begeben: Anna's Traum batte 
ihrem Kinde das blutige Maal aufgedrückt.“ — — — — 

Die Naht war weit vorgerüdt, ala wir uns trennten. Herr 
von Steinfeld drüdte fein Geficht auf meinen Kopf. So verblieb 
er eine kurze Zeit und dabei zudte fein Körper eigenthümlich. 
„Es mußte fo fein,” fagte er alsdann, „daß wir uns kennen 
lernten, daß wir und näherten, daß wir einen Bund fchlofien, 
der für dieſes Leben ungerreißbar fein wird. Vertrauen Sie auf 
mih für Ihre Zulunft. Nehmen Ste mich für Ihren väterlichen 
Freund und glauben Sie meiner Verfiherung, biefe paar nächt⸗ 
lihen Stunden haben Sie fefter an mein Herz gefchlofien, als es 
felöft Bande der Verwanbtfhaft zu thun im Stande wären. — 
Gute Nacht, mein Sohn!“ 

Ih entfernte mich zufrieden, glücklich. Ich ſchätzte und liebte 
meinen Borgefekten, und feine Freundſchaft zu mir nahm mir 
vollommen das Gefühl, allein in ber Belt zu ftehen, welches 
mid zuweilen traurig befchlich. 

Der Boften auf dem Gange blidte mir verwundert nad, 
als er mich jo ſpät oder vielmehr fo früh durch den Gang baher 
Iommen ſah. In unferem Zimmer angelommen, fühlte ih nichts 
mehr von jener Feindſchaft, von jenem Hafle, welche mid) in’s 
Freie getrieben. Ich betrachtete ruhig das vergnügte Geficht des 
fingen Stauz, der wahrfcheinlich in angenehmen Träumen ſchwelgte, 
ja ih Konnte lächeln beim Anblid von Ellendorf's fpigiger Nafe, 
welche er in die Höhe ftredite, ala ich ihn im Schlafe murmeln 
hörte: „OD Babette, warum bift Du fo graufam gegen mich?" 


60 Dreizehntes Kapitel, 


Dreizehntes Kapitel. 


Yalerie. 


Es wurde Frühjahr, und bie Erbe fing an fih zu beine 
und zu reden, wie es ja andere lebendige Gefhöpfe zu machen 
pflegen, welche aus langem Winterſchlafe erwachen und bebaglid 
fühlen, daß fich unterbefien die Kälte, mit ber fie eingefchlafen, 
in eine angenehme warme Athmoſphäre verwandelt bat. ' 

So oft wir aud) ſchon das Erwachen des Frühlings mit er 
lebt, fo finden wir doch immer etwas Neues darin, wozu aber 
viel die Stimmung beiträgt, mit der wir auf ben fließenden 
zurüdbliden. Etwas Sehnſuchtsvolles, etwas Süßhoffendes durch⸗ 
fteömt immer unfer Herz, wenn wir den eigenthümlichen Hand) 
einatimen, ven die jegt wieder jungfräuliche Erbe von fich gibt, 
wenn wir’ den ſchüchternen Lauten der Vögel laufen, bie fih 
zuerft wieber bemerklic machen, wenn wir es mit anfehen, wie 
die Knoſpen ſchwellen, und wenn wir das erfle Veilchen finden 
und den ſüßen Geruch deffelben genießen. Diefer Duft erzäplt 
uns Geſchichten fo ausführlih und umſtändlich von einer Menge 
Srübjahre, fo Iebendig, daß, wenn wir die Augen fliehen, wir 
al die Veilchenbouquets vor und fehen, die wir gewunben ober 
gekauft, oder al’ die lächelnden Augen fehen, welche wohlgefällig 
auf diefen Bouquets geruht und uns freundlich zugenickt. 

Ja der Winter war vorübergegangen, nachdem er der Erbe 
feine Macht Hatte fühlen Iaffen, nachdem er Bäche und Flüſſe in 
ihrem Lauf gehemmt und auch zu verſchiedenen Malen Alles auf 
Hunderte von Meilen rings umber in feine weiße einförmige Livree 
gelleivet. Er war in Schneeſchauer eingehüllt, auf den Flügeln 
bes Sturmmwindes über Dörfer und Stäbte gezogen, er hatte eben: 
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fogut die Akazien im Hofe des Armenhauſes geihüttelt, wie bie 
majeſtätiſchen Kaftanienbäume vor dem Haufe Schabegg. 

Er war vorübergezogen mit feinen furchtbar langen Nächten, 
bier eine glänzende Beleuchtung anzündend, dort ein armes Nacht⸗ 
licht, Hier erſchallen laſſend heitere Muſik zu Iuftigem Tanze, dort 
leife Klagen über einem ruheloſen Lager. Und jeht war Alles das 
vorübergefaust und vorübergefeufzt, Luft und Leib. In der Hütte 
wie im Balafte waren wieder die Fenſter geöffnet und ließen eins 
ziehen mit der warmen würzigen Frühlingsluft die Hoffnung auf 
ein ſchönes Jahr. 

Auch im Haufe Schabegg Hatte der alte Kammerbiener die 
hohen Fenſterflügel geöffnet und erlaubte dem eindringenden Lufts 
zuge mit den ſchweren Seidenvorhängen zu ſpielen, jo lange ders 
jelbe das Leicht und manierlich that. Auch über das ftolge Dad 
dieſes Haufes war bie Winterzeit heimgezogen, und unten in ben 
glängenden Räumen war es zugegangen wie feit vielen Jahren 
ohne bejondere Abwechslung. Die japanische Porzellanſchale im 
Vorzimmer der gnädigen Grau hatte fi auch in biefem Jahre 
mit Vifitenfarten gefült. Zahlreiche Einladungen waren einge- 
laufen, theils angenommen worden, theils ablebnend beantwortet. 
Radame Hatte dafür wieder ihre Eltern und Belannten zu ver 
ſchiedenen großartigen und langweiligen Thees geladen, hatte auch 
einige Routs veranftaltet, hatte zwei Bälle gegeben, wie das jeit 
ihrer Verheirathung im Haufe gehalten wurde. Der Kommer- 
jienrath, Herr Johann Chriftian Schabegg, war feinen Verpflich⸗ 
tungen nachgekommen und Batte ein paar Mal die Spiten bed 
Sandelsftandes und der bürgerlichen Kollegien zu einem Thee bei 
ich vereinigt, wo man viel ſchwarze Fräcke jah, einen Aufwand 
von weißen Halsbinden und Weften, und beim Deſſert ſanft ge- 
öthete Naſen. 

Sonft war fih im Haufe Alles ziemlich gleich geblieben, nur 
daß der Chef deſſelben noch ernfter und files geworben, ala er 
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bisher geweien, nod weniger und noch Türzere Zeit fein Bu: 
zeau verließ und zuweilen an auffallender Zerftreuung litt, an 
einem feltfamen Borfichhinftarren, das dann häufig mit einem 
eigenthümlichen Schluden endigte ober mit einem tiefen Seufzer. 
Auch beſuchte ihn der Hausarzt öfter ala bisher, blieb oft Runden: 
lang plaudernd bei ihm und rieth ihm Berftreuung an, wobei er 
lachend fagte: „Eigentlich follte Frau Schabegg meine Funktionen 
bei Ihnen verfehen, denn ein Rezept ber Berftreuung für Sie verfteht 
wahrhaftig Tein Arzt der Welt zu jchreiben. &8 iſt mir rein uner: 
Härlig, wie Gie, verehrtefter Freund und SKommerzienrath, im 
täglihen Umgange mit einer fo licbenswürbigen, heiteren und 
lebensluftigen Srau Anlage zur Schwermuth haben Tönnen. Ich 
ſtelle Frau Schabegg allen unferen Bekannten ala Mufter dar.” 
Darauf ſchien dann Johann Chriftian Schabegg zu Lächeln, 


aber e3 war mehr das unfreiwillige Zuden der Mundwinkel, 


weldes uns überlommt, wenn wir unverbofft auf ein Sandkorn 
beißen. 

Was der Hausarzt von Yrau Schabegg gefagt, dafielbe Tonnte 
man von allen ihren Belannten hören. Sie blieb fi glei in 


ihrer Heiterkeit vor benfelben, fie war die liebenswürbigfte Wirthin, 


Die ausgezeichnetfte Gefelfchafterin; wo es das Arrangement zu 
irgend einem Feſte galt, da war fie unermüdlich in Erfindung 
und Ausführung. Freilich waren ihre Erfindungen und Ausfüh⸗ 
sungen ſehr Toftfpieliger Natur, aber was hatte das zu fagen? 
mußte e8 doch Jedermann für lobenswerth finden, daß Etwas von 
den Tolofialen Reichthüumern des Haufes Schabegg auf fo aner: 
Tennenswertbe Weile verwendet wurde. 

Die Zeit, welche Doch fo gerne alles Vergängliche angreift, 
fien an dieſer Frau ſpurlos vorüber zu gehen. Ein eigentliche: 
Bild der Gefundheit, eine Schönheit, die durch Friſche glänzt, 
war fie allerdings auch in ihrer früheften Jugend nicht geweſen, 
Dagegen reigend und elegant geblieben, mit ihter feinen Geftalt, 
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istem ſchönen dunkelbraunen Haar, dem hübſchen Munde mit den 
Iäneeweißen Zähnen und ben hellen und glänzenden Augen, um 
viele Jahre jünger ausſehend, als fie in der That war. Auch 
ließ daB anſtrengende gefelfchaftlicde Leben Leine Spuren bei ihr 
zurück, und mochte man fie fehen, nachdem fie vielleicht wochen: 
lang gerußt, oder nach einem Balle, auf dem fie anhaltend ges 
tanzt, fie war fich beftänvig gleich, ſcheinbar unermüdet, fröhlich, 
vol heiterer Einfälle. 

Der jungen Männermelt, welde fih ſtark um fie drängte 
und fi) eifriger um fie bemühte, als um junge blühende Mäd⸗ 
Gen an ihrer Seite, war fie in vieler Beziehung ein unlösbares 
Räthſel. Man Ionnte mit Niemand fo leicht, ja man hätte fagen 
Tonnen, fo leichtfertig Tonverfiren, als mit ihr. Sie brauchte 
nur angeregt zu werben, um irgend eine vecht weite, recht extra: 
vagante Idee lebhaft anzunehmen, zu der ihrigen zu maden und 
in allen erbenklihen Ausfhmüdungen auszuführen. Sie ſchonte 
ihren Ruf nicht, wie e8 eine Frau thun fol; fie beſuchte Ge⸗ 
ſellſchaften auch ohne den Kommerzienrath; fie machte große ein: 
ame Spaziergänge; fie fuhr, wie wir bereits wiſſen, allein auß, 
ließ ihren Wagen irgendwo ftunvenlang halten und kehrte als⸗ 
dann wieder nad) Haufe zurüd, ohne dab Jemand wußte, wo fie 
geweien fei. 

So lange ihr Better, Emil von Schabegg, lebte, galt er als 
von ihr beſonders begünftigt, und daß fie ihn gerne gehabt, 
bewies fie auch dadurch, indem fie längere Beit tief und aufrichtig 
um ihn trauerte, ohne ein Hehl daraus zu machen. 

Nah feinem Tode waren begreiflicher Weife gute Freunde, 
beſonders aber gute Freundinnen, begierig zu erfahren, wer an 
feine Stelle treten würde, und da man lange Beit Niemand fand, 
dem fie einen befonderen Vorzug gegeben, fo fagten bie für fie 
befiee Gefinnten, fie nimmt fi in Acht, Andere aber meinten, 
fie wechſelt jo Häufig, dag man unmöglich fagen Tann, wer gerabe 
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in ihrer Gunſt ficht. Obgleich fich aber no Niemand diefer 
Bunft rühmen Tonnte, fo wurde doch Jemand, der ihre Ber: 
tHeidigung unternahm, mit ſprachloſem Erſtaunen angeblidt, ober 
man gab ihm vielleicht in auffallender Weife und mit einem be 
zeichnenden Räufpern Recht. 

Und doch waren Alle in Betreff diefer Frau auf einer fal⸗ 
[hen Spur. Allerdings liebte fie und mit der vollen Kraft eines 
ſtarken weiblihen Herzens; fie Tiebte leidenſchaftlich weit Angfl 
und Bangen, ja mit einer unerklärlichen Eiferfucht, daß ſich auf 
Semand Anders fiegreih dem Gegenſtande ihrer Neigung zu: 
wenden und ihr dadurch ihre innere Ruhe rauben könne, bie ihr 
jo nothwendig war zur Erhaltung diefer Liebe. Gie liebte — — 
fi felhft und zwar fo ausſchließlich, fo ausdauernd, daß de 
neben fein anderes Gefühl in ihrem Herzen Pla finden konnte. 
Sie bewunderte fich felbft, ihr Aeußeres, ihren Verſtand, und 
wenn fie kokett war und ihre Perſon geltend machte, fo that fie 
das nit, um Jemand Speziellem zu gefallen und anzuziehen, 
fondern fie that es nur, wie man einen“ geliebten Gegenftand, 
defien man volllommen fidher ift, vor aller Welt bewundern läßt, 
fie liebte ihr eigenes fchönes Haar, ihre herrlichen Zähne, ihre 
glänzenden Augen, ihren feinen zierlichen Wuchs, und war glücklich 
in dieſer Bewunderung ihrer felbft. Eine andere Leibenfheft 
batte ihr in dieſer Beziehung fo kaltes Herz niemals gekannt, fie 
gab dem reihen Schabegg ihre Hand, weil die Familien über: 
eingelommen waren. Sie trat ala Braut geſchmückt vor ihren 
Spiegel und war entzüdt über fi ſelbſt. Sie betrachtete ben 
Schatz von Perlen und Juwelen, welde Herr Johann Chriſtian 
um fie außgebreitet, und dachte erfreut, wie AlleB das dazu 
beitragen müſſe, ihre Schönheit zu erhöhen. Sie fuhr mit ihrem 
Bräutigam in die Kirche und war entzüdt, als fie, die Reihen 
der Zuſchauer durchwandelnd, rings. umher das Murmeln der 
Berwunberung vernahm. Nach ber Trauung kehrte fie in dad 
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Haus Schabegg zurüd, kleidete fih nach einem Familiendejeuner 
in eine reizende Neifetoilette, und als fie nun als Herrin bes 
Haufes die Glückwünſche in Empfang genommen, als bie Ber 
dienten fie „gnäbige Frau” nannten, und ber Kommerzienrath 
ihr ein prachtvolles Etuis übergab mit Bifitenfarten: „Madame 
Valerie Schabegg,” da glaubte fie alle ihre Pflichten der Ebe 
erfünt zu haben und vielleiht nur noch die Kleinigteit beforgen 
zu müfien, allen Reichthum und Glanz des Haufes Schabegg als 
Relief für ihre eigene innig geliebte Perſon zu benutzen. 

Der Erziehung in ihrem elterlichen Haufe gemäß hatte es 
niht*anderd fein Yönnen. Ihrem Bater, dem reichen Bankier 
ohne Geld, war e3 nur dur den grafleften und unverfhhämteften 
Egoismus, fowie durch ein beilpiellofes Geltendmachen feiner 
eigenen, allerdings fchlauen Perſönlichkeit, geftügt auf eine große 
leere Geldkafſe, gelungen, bis zu feinem Tode bie Stellung eines 
reichen Mannes zu behaupten. Valeriens Mutter war eine ſchöne, 
unbedeutende Frau gemefen, mit marmorglatten Geſichtszügen, 
von der man behauptet, fie Habe in ihrem ganzen Leben nie ges 
lacht, um ihrem Gefichte keine Falten einzuprägen. 

Das Verhältniß Valeriens zu Emil von Schabegg war deß⸗ 
halb ein fo andauerndes und intimes gewefen, weil es für beide 
Theile ohne tiefe Bedeutung war, und für fie fo angenehm, well 
8 jeden Andern abBielt, fich der ſchönen Grau auffallend zu nähern. 
Der Kommerzienrath Hatte Unrecht gehabt, zumeilen in eifer⸗ 
lühtigen Aufwallungen etwas Anderes darin zu fehen, und hätte 
neit Müger gehandelt, fi mit ungetrübten Auge von der Harms 
Iofigfeit biefes Verhäftniffes zu überzeugen, was ihm leicht ges 
norden wäre, als durch Harte Bemerkungen und zornige Auf: 
Ballungen die Kluft zu vergrößern, welde ihn vom Tage ber 
dermäßlung an von feiner Frau ſchied. Valerie war damals faft 
noch ein Kind. Ex Hätte dieſe Kluft zudecken Können, ja vielleicht 
ah und nach gänzlich verſchwinden laffen, wenn er 1 weniger 
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auf feinen Rechtsboden geftellt, fonbern durch Freundlichkeit und 
Huges Nachgeben bie und ba feine junge Frau zu fich Kerange- 
sogen. Emil von Schabegg Hatte treu und redlich an ihr ge 
handelt; er Batte durch ernfte Ermahnungen fehr Häufig ben 
Berfuh gemadt, der Eoufine einen richtigen Begriff von ihrer 
Stellung beizubringen; er Batte es auch dahin gebracht, daß vie 
Stellung zwiſchen Heren und Frau Schabegg wenigſtens vor der 
Welt fo war und blieb, daß das Wirkliche dieſes eigenthüm: 
lihen und traurigen Berhältnifies nur geahnt werben konnte. 
Er hatte ihr oft feine fefte lebergeugung ausgefprodhen, daß fie 
mit ihrem Talten, Telbftfüchtigen Herzen jeden Mann unglücklich 
machen müffe, und der Kommerzienrath nad) Allem fie mit einer 
unbegreifliden Schonung und Nachſicht behandle. 

Er war nun tobt, und flatt eineß Feindes feiner häuslichen 
Ruhe, von dem ber Kommerzienraih in finfteren Stunden ge 
träumt, den er aber überwachen Tonnte, tauchten jet nor feiner 
Eiferfuht andere Schredbilder auf, ibm um fo gefährlicher er: 


ſcheinend, da er nicht im Stande war, fie zu verkörpern, und das 


wäre auch unmöglid geweſen, da fie nur in feiner Phantafıe 
eriftirten. Valerie that aber nichts, um dieſe Beforgnifle zu zer: 
fireuen; im Gegentheil, Andeutungen hierüber, welche ſich ber 
Kommerzienrath veranlaft fah ihr zu machen, beantwortete fie 
mit leichtem Achſelzucken oder mit geheimnißvolem Lädheln. Da: 
fie bei dergleihen Scenen ihre Ruhe vollfommen behielt und ba 
ihre Kälte nicht erfünftelt war, wie die des Kommerzienrathes,, 
fo befand fie fich im Bortheil und endigte diefe Unterredung ge 
wöhnlih mit irgend einem harten verlekenden Worte, DaB fie 
mit lachendem Munde ausſprach und fi alsdann ohne Aufs 
vegung in ihre Bimmer zurüdzog, während er mit bligenb 
Augen, zudenden Lippen und Trampfhaft fich ſchließenden Fingern 
in fein Bureau ging, um dort in feinen kalten theilnahmloſe 
Schäten zu wühlen. 
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Ob Valerie in ihrer erſten Jugend geliebt, find wir nicht im 
Stande anzugeben. Emil von Schabegg hatte es fehr oft lächelnd 
behauptet und der Goufine dabei gejagt: „Ich möchte wohl den 
Roman Zhres Herzens Tennen; das müſſen fchredliche Erfahrungen 
fein, welde im Stande waren, das warme Herz bed jungen 
Mäbchens zu folder Diamanthärte zu kryſtalliſiren,“ worauf fie 
ihn freilich verficderte, mit dem beiten Willen fei fie nicht im 
Stande, hierin feine Neugierde zu befriedigen; fie babe nie ges 
liebt, aber ebenfo wenig befäße fie ein gefühllojes Herz. Dieß 
war nun in gewifler Beziehung allerdings auch nicht der Fall; 
denn gegenüber Allem dem, was menfchliches Elend hieß, war 
Frau Schabegg fo empfänglih, wie es das weichſte Gemütb nur 
fein Tonnte! Arme und Kranke, welche bei ihr Hülfe fuchten, 
gingen nicht ungetröftet, und es war aud in ſolchen Fällen nicht 
allein ihre Kaffe, die fte bereitwillig öffnete, um auf vornehme Art 
vieleicht Dftentation zu geben, nein, in folden Fällen trat fie 
mit ihrer Perſon ein, prüfte, unterſuchte und Half mit Rath 
und That. Daß fie dabei große Summen verwendete, war nicht 
zu leugnen, aber eigenthümlich mußte es erfcheinen, daß fie den 
größten Theil derſelben auf das Budget ihrer Toilette nahm und 
lieber mißbilligende Blide und Aeußerungen des Kommerzien- 
rathes ertrug, als daß fie nachgewieſen hätte, wohin dieſe Gelber 
gefloffen wären, und wohin fie ſelbſt ihre Schritte gelenkt bet 
dem größten Theile ihrer geheimnißvollen Ausgänge Emil von 
Schabegg war der Einzige, der das durch Zufall entbedt hatte 
und ihr fanfte Vorwürfe madte, daß fie jo was namentlich Dem 
Kommerzienrathe verfchweige. Auch ſetzte er hinzu, er alte es 
für feine Schuldigkeit, ihrem Manne darüber Mittheilung zu 
maden, worauf fie aber zum erften Male in ihrem Leben gegen 
jenen vertrauten Freund heftig wurde, ihn befchwor, diefe einen 
Geheimniſſe zu achten und fie nicht Durch Veröffentlihung der⸗ 
ſelben zu veranlaſſen, ſich vieleicht einen anderen Beitvertreib zu 
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fuchen. „Was werben Sie auch Gutes dabei ftiften,“ hatte fie 
dann gefagt, „wenn Sie den Kommerzienrath davon unterrichten, 
daß ih arme Familien unterftüge, die weder Bibelftunde noch 
Mifftionspredigten beſuchen, alfo gewiſſermaßen ber Gottlofigfeit 
Vorſchub leifte?” Trotzdem aber Batte fi Emil von Schabegg 
vorgenommen, bei der nächſten ihm pafiend ſcheinenden Gelegenheit 
dem Kommerzienratbe Aufflärungen zu maden. Doch Tam das 
Ende feines Lebens eher als eine foldde Gelegenheit, und Balerie 
ertrug es nad) wie vor mit großer Ruhe, ja gewiſſermaßen mit 
Bebagen, ihre geheimnißvollen Gänge mißbeutet zu eben, und 
beantwortete leiſe und zarte Anfpielungen mit dem reizendſten 
Lächeln einer ſchönen Toletten Grau. 

Sp fuhr denn wie gewöhnlid ihr Wagen in einer Nach⸗ 
mittagsftunde vor das Portal des Haufes von Schabegg. Gie 
legte fih in die Kiffen zurüd, und als ihre glänzende Equipage 
dur die Straßen babinrollte, grüßte fie anmutbig und auf's 
Freundlichſte nach allen Seiten, ja befahl auch wohl bie und da, 
Yangfamer zu fahren oder zu halten, um mit Diefem und Jenem 
ein paar Worte zu plaudern und um aud wohl einem eleganten 
Neiter zu erlauben, fie eine kleine Strecke zu begleiten, bis ihn 
eine leichte Neigung mit dem Kopfe verabfchiebete und Durch ihr 
liebenswürdiges Lächeln mit dem Gedanken befhäftigt zurückließ, 
es ſei wahrhaftig der Mühe werth, der ſchönen Frau Schabegg 
nahprüdli die Cour zu machen. 

Sie fuhr weiter, ehr unbelümmert um beggleihhen Phanta⸗ 
fieen, und Tieß enblih ihren Wagen in einer Millen Seitenallee 
halten, worauf fie ausftieg, ihren Shawl ein wenig in die Taille 
bineinzog, einfach fagte: „warten!“ und davonging. Am Ende 






der Allee bog fie links, durchſchrttt ein ärmliches Stadtviertel 
mit Heinen Häufern, deren Einwohner wenig Acht gaben auf bie ; 
elegante Dame, welche vorüberfchritt, dann kam fie auf einen 


freien Play und wandte ihre Schritte einem Gitterthore gu, das 
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in einen Hof führte, wo einige Alazienbäume flanden, beren 
Zweige einen leichten bräunlichen Duft zeigten, als Vorläufer der 
grünen Snofpen, die im Begriff waren, aus ihren glänzenden 
Hülfen Hervorzubrehen. Unter diefen Alazienbäumen, im ſchon 
recht warmen Sonnenfcheine, faßen auf einfachen Holzſtühlen ein 
paar alte Männer, die angelegentlih in die Zweige hinauffahen 
und über viefe Bäume in einer Unterhaltung begriffen jchienen. 
Die Dame wandte fih an einen der Männer und fragte 
nach Der Wohnung des Herrn von Schwanefelb, worauf es der 
alte Jakob, der freiwillige Portier des Armenhauſes, für feine 
Schuldigkeit hielt, die fremde Dame zurechtzuweiſen. Doch blieb 
er ftehen, nachdem er ein paar Schritte gegen das Haus gemadt, 
und fragte den andern alten Herrn, der fih mit ihm gejonnt: 
„ft Der Herr von Schwanefeld nicht oben im Bureau des Hauſes?“ 
worauf jener mit dem Kopfe nidte und dann hinzufekte: „Ja, 
aber Alice ift da unten in der Wohnung; ich jah fie vor einer 
halben Stunde hereinkommen.“ — „Wer ift Alice?“ fragte bie 
Dame raſch. „Bielleiht eine Tochter des Herrn von Schwanes 
feld?” — Der alte Mann fehüttelte mit dem Kopfe und ent- 
gegnete: „D nein, es ift ein junges Mädchen, deren Vater früher 
auch im Armenhaufe bier wohnte. Sie ging bei den Schwanes 
feld8 aus und ein, fo lange Frau Iduna noch lebte, und nun 
tommt fie, fo oft fie kann, und fieht nad) der Kleinen Haus⸗ 
Haltung. a, ja,” ſetzte er Topfnidend Hinzu, „das ift ein gutes, 
dankbares Kind % es bat uns Allen weh gethan, als fie ging.” 
„Bitte aljo,” fagte Frau Schabegg, „führen Sie mi in bie - 
Wohnung, und wenn ed Zhnen nicht zu viele Mühe madt, fo 
wäre ich Ihnen jehr dankbar, wenn Sie Herrn von Schwanefelb 
erſuchen würden, einen Augenblid zu kommen, im alle es ihm 
feine Zeit erlaubt.” 
Darauf ging fie mit Jakob nad der Heinen Wohnung, und 
als dieſer an die Thüre geklopft und auf ein leiſes „Herein“ 
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geöffnet, ſah ſich Frau Schabegg einem jungen Mädchen gegenüber, 
deſſen außerordentlihe Schönheit fie frappirte, und von deſſen 
anſpruchsloſem, ftillfreunblichem Weſen fte nad ven erften Worten 
entzüdt war. 

Alice war errötbet, als bie fremde vornehme Dame eintrat 
und fte in ihrer Beſchäftigung überraſchte, welche darin beftand, 
etwas alte Wäſche in Drbnung zu bringen. Sie erhob fidh os 
glei, bat die Dame nieverzufigen und wollte bavoneilen, den 
Seren von Schwanefeld zu rufen. 

Doc zeigte ihr Jakob, der noch an der Thüre fand, panto⸗ 
mimiſch an, er wolle das fogleih und aufs Schnellſte bes 
forgen. 

Frau Schabegg bat das junge Mädchen, ungeftört ihre Arbeit 
fortfegen zu wollen, und als Alice dieß au, nachdem fie fi 
leicht mit dem Kopfe verneigt, gethan, betrachtete die Rommerzien- 
räthin mit offenbarem Grftaunen ihr Gegenüber, fowie bie, wenn 
gleich faubere, doch ärmliche Ausftattung des Zimmers. SJmmer 
aber kehrte ihr Blick wieder zurüd zu ber feinen Geftalt Alicens, 
zu ihrem eleganten Kopfe mit dem fchönen blonden Haare, nament⸗ 
Lich aber zu der feinen weißen Hand, worauf fi die vornehme 
Dame nicht enthalten konnte, Vergleihungen anzuftellen zwiſchen 
ihren eigenen, anerkannt fhönen Händen und benen ber jungen 
Arbeiterin. 

„Ste find Teine Berwandbte des Herrn von Schwanefelb ?“ 
fragte die Kommerzienräthin nad einer Längen Paufe, bie fie 
jetzt für ſchicklich hielt zu unterbrechen. 

„Nein, Madame,” gab Alice zur Antwort, „doch war ich in. 
meiner früheſten Kindheit gewohnt, diefes Zimmer bier als meine 
Heimat zu betrachten. Frau von Schwanefelb nahm fi) meiner 
an, und ich Tann es wohl fagen, ich betrachte mid) wie zu ihr 
Familie gehörig. Ich lebte nämlich Iange Jahre mit meinem Bater 
bier im Armendaufe,” jekte fie Hinzu, während fie ihre Arbeit i 
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ihrem Schooße ruhen ließ, und der fremden Dame voll und un⸗ 
befangen in's Geſicht blickte. 

„Und jetzt wohnen Sie nicht mehr hier?“ fragte Frau Schabegg, 
deren Intereſſe im höchſten Grade erregt war. 

„Mein Vater verließ das Armenhaus vor ein paar Jahren, 
und ich arbeite jetzt in einem Putzgeſchäfte in der Marienſtraße.“ 

„Und dort wohnen Sie auch?“ 

„Rein, Madame — id wohne bei meinem Bater.“ 

Sn diefem Augenblid trat Herr von Schwanefeld in die 
Thür und ſtutzte, ald er Frau Schabegg ſah, weldhe er wohl am 
Allerwenigſten bier erwartet hatte. Er trug einen fehr faben- 
iheinigen Arbeitörod, am rechten Arm einen Schreibärmel, den 
er fich aber bemühte raſch abzuziehen, und zu dieſem Zwecke feine 
Seder, die er in der Hand trug, hinter das Ohr ftedte. „Wahr: 
lich," fagte er, indem er eine tiefe Verbeugung madte, „einen 
ſolchen Beſuch, gnädige Frau, hätte ich mir in meinen kühnſten 
Träumen nit vorgeftellt.“ 

„Sie haben mich aljo nicht vergefjen?“ 

„Die wäre das möglich,” erwiederte der alte, galante Herr, 
„nachdem man Sie nur einmal gejehen, und ich Hatte öfter dieſes 
Glück in einem Haufe und zu einer Beit, weldde mir ftetö unver» 
geßlich jein wird.” 

„Das muß ih nur als eine Redensart betrachten,” gab bie 
Kommerzienräthin lächelnd zur Antwort, „Tonjt hätten Sie mid 
wohl mit jener Zeit in Verbindung laſſen können und zumeilen 
ein Lebenszeichen von ſich geben. Aber Herr von Schwanefelb ift 
jehr ftolz, wie mein guter Better Emil häufig zu fagen pflegte.“ 

„Wenn er das gefagt, gnädige Frau, jo Tonnte e8 nur im 
Scerze geſchehen. Stolz kann wahrlih nit in diefen Räumen 
gedeihen, und was allenfalls in einem ähnlichen Artikel zu leiften 
wäre, befteht in dem Beftreben, durch Kampf und Mühe auf ber 
Oberfläche zu bleiben, und das haben wir redlich gethan.“ 
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„Wenn ich Ihnen aber die Verfiherung gebe,” fagte gran 
Schabegg mit einem herzlichen Tone ihrer Stimme, „daß es und 
gewiß gefreut Hätte, in Beziehung zu bleiben zu Ihnen und jenem 
jungen Manne, den mein Better Emil jo ſehr geliebt.” 

„Bon Ihnen glaube ich das gerne,” erwieberte Herr von 
Schwanefeld mit Wärme, „aber —“ 

„Ich verftehe dieſes Aber,“ unterbrach ihn Die Kommerzien⸗ 
rätbin, „und um Ihnen den Beweis zu führen, daß meine Theil⸗ 
nahme keine Nebensart ift, fo komme ich felbft hieher, um mid 
nad Ihrem Bflegefohne zu erkundigen.“ 

Alice Hatte eifrig ihre Arbeit wieder aufgenommen, aber erft 
nachdem bie fremde Dame fie gebeten hatte, da zu bleiben. Sie 
wollte nämlich beim Eintritt des alten Herrn das Zimmer ver 
laſſen. 

„Was Eugen anbelangt,“ ſagte Herr von Schwanefeld, „ſo 
geht es ihm gut. Er iſt, ſeiner eigenen Neigung folgend, und in 
Uebereinſtimmung mit dem Wunſche des Herrn von Schabegg, in 
den Militärdienſt getreten, der ihm ſehr behagt, und ich erwarte, 
ihn mit Nächſtem den erften Schritt auf die Leiter zur höchſten 
Macht thun zu ſehen — ala Bicebombarbier, allerdings ein fehr 
Heiner Anfang, aber es tft doch mindeftens ein Anfang. Seine 
Vorgeſetzten find mit ibm zufrieden, er betreibt in den Freiftunden 
feine Studien, und ich hoffe, es fol was Tüchtiges aus ihm 
werben.” 

„Und ih kann ihm zu feinem Fortkommen weiter nicht ber 
bülflich fein?" fragte Die Kommerzienräthin. „Slauben Sie mir, 
es bat mir ſchon lange auf der Seele gelegen, daß ich mich um 
Ihren Pflegebefohlenen, fowie ben Kleinen Freund Emil’3 von 
Schabegg nit gelümmert habe; an gutem Willen hätte es mit 
wahrhaftig nicht gefehlt, aber was ich hätte gleich thun follen, 
verſchob ich von einer Zeit auf die andere.“ 


„Im Strudel des Lebens,” fagte der alte Herr, „es geht | 
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und Allen ja fo, gnäbige Frau. Was vergißt der Menſch nicht 
Aue? Dinge, von denen er geglaubt, fie müflen bis an’3 Ende 
feiner Tage feine Gedanken ausschließlich beichäftigen, und dann,” 
fehte er mit einer Verbeugung binzu, „hätten wir und auch der 
gnädigen Frau allenfalls in Erinnerung bringen fönnen, wenn —” 

„Der Stolz nit wäre,” unterbrach ihn Frau Schabegg mit 
beiterem Blick. „Wir befiten ziemlih davon, nicht wahr, Herr 
von Schwanefelb ?“ 

Diefer lächelte einen Augenblid und gab Bierauf zur Ant⸗ 
wort, nachdem er langfam rings um fich ber einen Runbblid ges 
than: „Eimas davon, ja, gnädige Frau, trog alle dem und alle 
dem. Wie fingt Doch jener würdige Brofonful in der Dper Norma: 
Ich bin ein Römer.” 

„Und Sie ein Schwanefeld,” warf die Kommerzienrätbin 
munter Bin. — „Ich verftehe, aber Emil von Schabegg war aus 
unjerem Gefchlechte.” 

„Sa, unfer Freund,” erwiederte der alte Herr ernfl. „Er 
verftand e3, und zu verpflichten, fo daß dieſe Verpflichtungen doch 
nit wie dergleichen ausfahen. Wir waren in feinem Haufe gerne 
gejehene Säfte, Iduna und ih, und wenn wir bei ihm fpeisten, 
fo bat er fih die Ehre aus, Frau von Schwanefeld zu Tifche 
führen zu Dürfen.” Bei diefen Worten fchaute er mit einem leifen 
Seufzer im Zimmer umher und fehte dann Hinzu: „Gott hab’ 
Beide felig! Sie war eine vortrefflide Dame und er ein vollens 
deter Ravalier. Aber fort mit diefen Gedanken,” fette er nad) 
einer Baufe hinzu, während er fih mit der umgekehrten Hand 
über das Gefiht fuhr, „fie paſſen für diefen Augenblid nicht.” 

„Die gnädige Frau könnte mir eine Frage erlauben, die fi 
mir bei der Erinnerung an Herrn von Schabegg unwillkürlich 
aufdrääͤngt. Was ift aus jenem jungen Menfchen geworben, ber 
wenigftens mittelbar an dem großen Unglüde ſchuld war, er 
wohnte ja in Ihrem Haufe?” 
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„Bis zu jenem fchredlichen Borfalle, ja,” verjegte die Kom⸗ 
merzienräthin. „Es war ein böfer Bube und mir fein Anblid 
von jeher verhaßt. — Der Leite der Iffling⸗Steinfeld. — Er 
verlieh unfer Haus, kam in eine Ergiehungsanftalt und, wie id 
neulich zufällig hörte, fpäter zum Militär.” 

„Der junge Herr Baron,” meinte Herr von Schwanefeld mit 
einem ironiſchen Lächeln, „wird wahrfcheinlich eher zu den Epau- 
letten gelangen, ald mein armer Eugen — aber verbienter nidt, 
deffen bin ich gewiß.“ 

„Leider Tann ich in dDiefem Punkte für Ihren Pflegefohn nichts 
tbun, wie Sie wohl felbft einjehen werden, aber wenn Sie mid 
nit Fränten wollen, fo weifen Sie in andern Beziehungen meine 
Freundſchaft nicht zurüd. Ich bitte darum und babe faft das 
Recht es zu verlangen.” 

„Ste nannten mic ſtolz,“ gab lächelnd der alte Herr zur 
Antwort, „doch möchte ich einer jo hochverehrten Dame gegenüber 
diefes Prädikat in vollem Umfange nicht auf mich nehmen, Ihnen 
dagegen beweifen, daß wir wahrhaftig nicht zu ftolz find, uns 
dur Sie, gnädige Frau, verpflichten zu Iaffen, wo Das einen 
guten Zwed bat.“ 

„Sie winden fi fo ängſtlich zwiſchen Ihren Worten durch,“ 
erwiederte die Kommerzienrätbin, „daß ich wohl fehe, wie fauer 
ed Sie ankommt, mir eine Heine Konzeifion zu machen. Dod 
fehen Ste mich um ver guten Sache willen bereit, jebe der Ihnen 
nothwendig erjiheinenden Bebingungen einzugehen.” 

Herr von Schwanefeld verbeugte fih abermals, dann warf 
er einen Blid auf das junge Mädchen und fagte: „Alice, mein 
Kind, Du könnteſt wohl Deine Befhäftigung unterbrechen. Vielleicht 
ſehe ih Dich morgen ober Übermorgen.” Alice erhob fi augen: 
blidlih und ging Hinter den Vorhang, Hinter dem die Betten 
flanden, um ihr Tuch und ihren Hut zu Holen. 

„Warum hidden Sie fie fort?" frug Frau Schabegg leiſe. 
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„Sie het ein fo guteß, wohlthuendes Weußeres. Sie intereffirt 
mid) ſehr.“ 

„Das macht mich glücklich,“ verfegte Herr von Schwanefeld, 
„und wenn Jemand Theilnahme verdient, fo ift fie es. Ich möchte 
fie aber entfernen, da gerade das, worüber ich mit Ihrer Er⸗ 
laubniß mit Ihnen reden will, fie betrifft.“ 

„Ab, das freut mi, und ich werde im Boraus mit Allem 
einverftanden fein.“ 

Alice kam zurüd, veichte dem alten Herrn Abſchied nehmend 
ihre Hand und wollte fich zurüdgiehen, nachdem fie der Kommer⸗ 
gienrätbin eine ehrfurchtsuolle Verbeugung gemacht hatte. Doc 
nahm dieſe ihre beiden Hände, ſchaute ihr einen Augenblick in die 
Augen, welche das junge Mädchen niederſchlug, und Züßte fie als⸗ 
dann raſch auf die Stirne. Alicen durchzuckte ein eigenthümliches 
Gefühl und eine tiefe Röthe durchflog ihre fonft fo bleichen Züge. 
Sie war in ihren eigenthümlichen und traurigen Berhältnifien 
niht daran gewöhnt, von Höherftebenden ihres Gefchlechtes fo 
freundlich, ja liebevoll behandelt zu werben. Vornehme Damen, 
mit denen fie verkehrt, Hatten in ihr bisher, wie fih daB ja auch 
von jelbft verftand, nur die Arbeiterin gejeben, und wenn fie neben 
vielen mißbilligenden Worten zumellen aud eine Weußerung der 
Zufriedenheit hörte, To galt diefe ihrer Arbeit und Yang wohl 
gnädig, felten aber freundlich. Es Hatte fie orbentlih durch⸗ 
dauert, als die ſchöne vornehme Dame mit den feinen Lippen 
ifte Stirne berübrte, und es überſchlich fie ein Gefühl, als fei 
fie nach Iangem einfamem Umherirren auf der Welt unter fremden 
Nenſchen jeht endlich auf ein befreunbetes, verwandtes Herz 
geſtoßen, welches ihr einen Leinen Winkel einräumen wolle zu 
einer Heimat, auf die ja auch fie berechtigt war Anſprüche zu 
machen. 

Etwas Aghnliches fühlte auch Valerie, und fie, Die Alles raſch 
und we \ auffaßte, und gewohnt war, ihren Willen durch⸗ 
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zufeßen, war fogleich mit ſich felbft im Reinen, dieſes Mädchen 
nicht mehr von fih zu lafien. 

Um fo erfreuter hörte fie dann au den Worten des alten 
Seren zu, nachdem Alice das Zimmer verlafien, in denen er ihr 
die Berhältnifie des jungen Mädchens auseinanderfehte, ihr inneres 
Weſen ſchilderte, ihr vortreffliches Herz und reines Gemüth, wobei 
ber alte Mann fo fihtli$ erregt war, daß ihm die Augen feudt 
wurden. Doc war fie bosbaft genug, die Ueberraſchte, Zurüd- 
Baltende zu fpielen, und dabei durchblidten zu laffen, wie ſchwer 
es fet, für ein junges Mädchen von der Schönheit Alicens, ohne 
Ramen und Familie, zu ſorgen. Es machte ihr Vergnügen, durch 
ihre Gegenreden feinen Eifer zu entflammen und fchließlidh Hörte 
fie e8 lächelnd an, wie er bie VBerfiherung gab, er würbe fid 
eine Ehre daraus machen, das junge Mädchen förmlich zu adop⸗ 
tiven, und wie er Br en würdevoll und beftimmt feine Ueber⸗ 
zeugung ausſprach, „eine Schwanefeld aufzunehmen müſſe fich, 
was Namen und Familie anbelangte, jedes Haus zur Ehre 
ſchätzen.“ — Gleich darauf aber änderte er leicht ſeinen Ton und 
ſagte mit einer eleganten Handbewegung, „das ſind ſo meine An⸗ 
ſichten, gnädige Frau, und ich kann nur noch hinzuſetzen, daß, 
wenn Sie Neigung haben, Fih des jungen Mädchens anzunehmen, 
Sie gewiß nie darüber Neue empfinden werben.” 

Balerie war entſchloſſen, und wenn fie auch Tein fürmliches 
Verſprechen gab, fo fagte fie doch einige Worte der Bereitwillig: 
keit, die dem alten Heren fo erfreulich waren, daB er fih mit 
einem Ausdrud großer Zufriedenheit die Hände rieb, als er vom 
Hofthor zurüdehrte, wohin er Frau Schabegg geleitet. Ya er 
ſprach mit fi felber, was er felten zu tbun pflegte, und fagte: 
„Es ift Doch nebenbei ein gutes Werk, diefem nafeweifen jungen 
Menden,” damit meinte ev mich, „dieſe füße Traube etwas Höher 
zu hängen, und zum Beten Beider — das Tönpte mir fo eine 
Militaͤrliebſchaft werden und dafür müßte ich danken: ein einftiger 
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Lieutenant und eine hübſche Putzmacherin. — — Nein, nein,” 
feßte er mit einem leifen Seufzer Hinzu, „Yrau Iduna ba oben 
fol nicht ärgerlid auf mich herabbliden und achſelzuckend fagen 
— wenn man dba droben überhaupt die Achſeln zuckt — er bat 
doch nie weiter gefehen ala feine Naſenſpitze ging, und fich um 
die armen Geſchöpfe, die ich ihm zurückgelaſſen, ſchlecht bekümmert. 
— Rein, wahrhaftig nicht, foi d’un gentilhomme! Das fol man 
mir nit nachſagen.“ 

Er betrat feine Stube wieder und wollte gerade bie Thüre 
binter fich zumaden, als er, einen Gegendrud verfpürend, fie 
wieder Öffnete. — Frau Merzer ſtand auf der Schwelle und ſah 
etwas echauffirt aus, auch Bolte fie tief Atem, wie Jemand, der 
raſch gelaufen iſt. „Puh!“ machte file und fagte: „laßt mid 
nieberfigen, damit ich wieber zu mir felber Tomme.” Damit ſetzte 
fie ih auf einen Stuhl, Tüftete ihr dickes wollenes Tuch ein wenig 
und legte ihre Hände auf ihre Kniee, wobei fie mit einem bes 
denklichen Gefichtsausdrucke zu wienerholten Malen mit dem Kopfe 
nidte. „ga — a — a” — fprad fie dann nad einem tiefen 
Seufzer, „daB find ſchöne Geſchichten!“ 

Herr von Schwanefelb ſchaute fie erwartungsvoll an, als fie 
aber, anftatt diefe Ihönen Gefchichten näher zu bezeichnen, forts 
fuhr, mit dem Kopfe zu niden, ihn auch zumeilen zu fchütteln 
und dazwiſchen aus tiefftem Herzensgrunde zu feufzen und zu 
jagen: „Ja — a — a, ja — a — a," bemerkte ber alte Herr, 
ber fi bei diefem Treiben eines Lächelns nicht erwehren Tonnte: 
„das mäflen allerdings feltfame Gefchichten fein, bie Sie fo in 
Aufregung verfegen.” 

„Seltiam, pab,” gab die Frau zur Antwort, indem fie haftig 
mit ben Armen in die Höhe fuhr, „was ift feltfam?7—zfeltfam 
ft gar nichts dagegen, unerhört — will auch noch nichts bes 
jeihnen — eB tft um zu erflaunen, um bie Hände über bem Kopfe 
wufammenzufchlagen, felbft für Jemand, ber Teine Hände Hätte.“ 
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„Ei, Frau Meryer, Habt Ihr am Ende in Eurer Pragid ein 
Seitenftüd zu den ſiameſiſchen Zwillingen geliefert?" 

„Was Zwillinge oder Drillinge — daß kann einem Chriſten⸗ 
menfchen jeden Tag begegnen. — Aber mo war es denn,” fragte 
die Frau ſich ſelber — „hier war es, auf biefer Stelle — Gott 
Hab’ mich fellg, da am Tifche ſaßen wir. Sie, Herr von Schwane 
feld und Frau Iduna, — Gott ſchenke ihr den ewigen Frieden! 
— und ich Selber.” 

„Wir faßen bier oft gufammen.” 

„Und tranten Wein oder Punſch, ich weiß nicht mehr recht.“ 

„Das ift Beides zu wiederholten Malen vorgelommen.“ 

„Es war, glaube id, am 16. November, dazumal, am Ge 
burtötage von Eurem Eugen, ja, am 16. November, und bie bei 
den Würmer, er und das Keine Mädel, vie Alice, ſaßen bort 
neben der Bettlade auf dem Scheel.” 

„Ah!“ machte Herr von Schwanefelb. 

„Ja, dazumal, wenn Ihr Euch erinnern wollt, erzählte id 
lene merkwürdige Gefchichte.” 

„Wie man Euch Nachts fo geheimnißvoll geholt?” 

„Ganz recht, und von der Geftalt mit den Hohen Stiefeln.” 

„Und dem fchnellen Fahren über die Haide?“ 

„Und der armen Schönen Frau mit dem ſchwarzen Schleier 
über den Kopf, — ach mein Gott; ja, das erzählte ih Euch ba 
mals Alles. Dffenberzig gefagt, daB Glas Wein hatte mich red 
felig gemacht, aber ih Tann Euch zuſchwören bei Allem, was mir 
heilig iſt, es war das erſte Mal, daß ich von biefer Geſchichte ae 
fproden, babe auch Später niemals ein Wort darüber verloren, 
und nun — Gott der Gerechte! — — iſt das in der Welt be 
kannt worden, ja, e8 weiß Jemand davon, der fih dafür ganj 
befonders intereffirt. — Wa fagt Ihr Dazu, Herr von Schwane: 
feld?“ 


„Wenn Ihr mir nicht mehr darüber mittheilt,“ erwiederte 
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der alte Herr, „fo Tann ih Euch wahrhaftig meine Gedanken 
nit fagen. Iſt Euch am Ende jene Geftalt wieder erſchienen 
und Bat Euch bedroht?“ 

„Sprecht nit fo grausliche Sachen,“ unterbrad ihn die 
Frau mit einem Ausbrud des Schredend — „das feblte mir 
noch. — Nein, aber wartet einmal, ehe ich weiter erzähle,” fie 
trieb fih mit der Hand bie Stirne. „War das nit die Yrau 
Kommerzienrath Schabegg, die Ihr eben an das Hofthor geleitet? 
— Eine ſchöne, elegante und brave Frau,” fagte fie nachdenkend. 
— „Schade, daß — aber war fie es nicht?“ 

„Allerdings war fie es.“ 

„Run feht, Herr von Schwanefeld,“ ſprach Frau Merzer 
mit großer Wichtigkeit, „der Mann biefer braven Frau bat auch 
mit der Gefhichte zu thun.“ 

„Ab — lapt mid in Frieden!“ 

„Mein Wort darauf — das Wort einer ebrlihen Frau!” 

„Run, jetzt fang’ ih an neugierig zu werden,” fagte Herr 
von Schwanefeld, „nehmt die Zeit dazu und erzählt ruhig. Euch 
wird es ja fonft nicht fchwer, zufammenhängend zu reden.” 

„Es war heute Morgen, gegen elf Uhr,“ ſprach die Hebamme, 
nahdem fie auffallend gefeufzt, „ich erholte mid) bei einem guten 
Kaffee von einem höchſt anftrengenden Geſchäfte, da fährt unten 
ein Wagen vor und. gleich darauf Tommt ein Bedienter mit ber 
Frage in die Stube, ob ih zu Haufe fei und zu ſprechen. — 
Natürlich war ih das, und einige Minuten fpäter kommt wieber 
Etwas die Treppen herauf und es tritt ein Herr in mein 
Zimmer.” 

„Ein Herr?" 

„Ein großer, hübſcher Mann, vornehm angezogen, mit einem 
Dunklen Baletot, etwas ernft ausſchauend und mit jehr beftimm: 
ter, faft kurzer Art zu ſprechen, — der fagt mir, — was denkt 
Ihr wohl, Herr von Schwanefelb ?” 
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„Bielleiht, daß er um die Geſchichte von damals wiſſe?“ 

„Daß er darum wiſſe,“ ſeufzte die Frau Topfnidend, „ganz 
genau darum wifle, mit allen Umſtänden — Gott im Himmel, 
daß er mich in der Hand babe, fagte er, und daß er nicht anders 
könne, als mich erfuchen müfje, meine Auslagen vor Rotar und 
Beugen zu wieberbolen. — Ich bin eine gefchlagene Frau!" 

„Das tft allerdings feltfam,” meinte Herr von Schwanefeld. 
„Aber wer war der Herr, und woher wußte er die Geſchichte?“ 

„Wer ex war, das ſollt Ihr gleich erfahren. Hier babe id 
feine Karte, die er mir zurückließ.“ Sie Tramte in ihrer großen 
Tale und Happerte lange zwifchen ihren verſchiedenen Geräth: 
ſchaften herum, ehe fie die Karte vorbradite, dann fagte fie, 
während fie diefelbe dem alten Herrn überreichte, und dieſer einen 
erftaunten Blid darauf warf, „und wer glaubt Ihr wohl, daß 
ihm dieſe Geſchichte erzählt Hat?“ 

„Das bat Eugen getban,” erwieberte Herr von Schwanefeld 
mit einer Ruhe, bie feltfam Tontraftirte gegen bie beftige Auf: 
regung der Frau Merzer. | 

„30, Eugen kann e8 nur gethan haben,” vief fie aus. „D 
mein Gott, ich Babe damals wohl gefehen, daß er mit feinen 
funfelnden Augen aufpaßte wie ein Hechelmacher. Hätte ich aber 
denken können, daß ber Bube dieſe Gefhichte behalten würde, 
und daß er fo ſchlecht wäre, mich zu verrathen, er, ein Kind, dem | 
ih nichts wie Gutes getban babe? Sagt mir was Ihr wollt, die 
Welt wird immer fchlechter, es ift auf Niemand ein Verlaß mehr. 
Was fol ih arme Frau anfangen, wenn ih nun vor Rotar und 
Beugen dieſe Gejhichte wiederholen muß, wenn es belannt wird, 
und wenn nun eines Abends in einer dunklen Straßenede bie 
Geftalt vor mich hintritt und mir in ſchrecklichem Tone ſagt: Ihr 
Habt gut Wort gehalten, Frau Merzer! was fol ich ihr zur Ant: 
wort geben?” 

„Das wir nit fo leicht gefchehen,“ fagte ruhig Herr von 
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Schmwanefeld. „Weber die Sade if viel Gras gewachſen, bie 
werden fich nicht mehr barum befümmern oder es auch nicht fo 
leicht erfahren, wenn man Euch bier zwingen follte, vor Notar 
und Zeugen den Verlauf der Geſchichte nieberzulegen.” 

„Alſo Tann man mich zwingen?” 

„BZwingen kann man Eud, das iſt gar Feine Frage, und da 
man Euch zwingen Tann, fo würde ich Euch den freundfchaftlichen 
Rath geben, ungezwungen zu thun, was man von Euch verlangt." 
Der alte Herr hielt die Karte empor. „Der Mann bier, der das 
wünscht, tft ein braver Mann und hat gewiß andere Gründe, als 
eine ganz gewöhnliche Neugierde.” 

„So kennt Ihr ihn alſo?“ 

„Ziemlich genau. Es iſt ein Offizier.“ 

„Er trug keine Uniform.“ 

„Das geb’ ich zu. Er iſt aber doch ein Offizier und zwar 
bei derfelben Batterie, bei der auch Eugen fteht. — Seht Ahr 
nun etwas klarer?“ 

„Etwas wohl, aber nicht viel,” feufzte Die Frau. „Du lieber 
Gott, wenn der Bub’ das nur fo dem Erften Beten erzählt, da 
weiß es bald die ganze Stadt und ich muß in's Unglüd kommen.“ 

Herr von Schwanefeld ſchüttelte lächelnd mit dem Kopfe und 
meinte: „Ihr thut dem Eugen unredht. Daß er das dem Herrn 
von Steinfeld erzählt bat, muß feine ganz befonderen Gründe haben. 
Glaubt mir, er ift ein Ehrenmann und nimmt fi Eugen’3 väter⸗ 
fi an, vor ihm dürft Ihr Schon mit der Sprache heraus.“ 

„Gründe, ja Gründe, ich ſage Euch, das ift eine ganz unans 
genehme, verwidelte Geichichte, der Mann der Dame von vorhin —“ 

„Ab! das hätt’ ich bald vergeffen,” rief eifrig Herr von 
Schwanefeld, „Tagtet Ihr nicht, det Kommerzienrath Schabegg 
Bätte auch mit der Gefhichte zu thun. Wie tft das möglich, 
Frau 2" 

„Wie das möglich, weiß ich nicht, aber wahr iſt es. — Glaubt 
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nit, Herr von Schwanefeld," fuhr die Hebamme in zuverfiät: 
Iihem Zone fort, „daß ich eine Frau bin, die fich fogleich in die 
Enge treiben Täßt. Ehe ich alfo dem Herrn Etwas von der Ge 
fhichte zugeftand, wollte ih auch meinen Tleinen Profit davon 
haben und ftellte mich fo lange gänzlich unwiſſend, machte fo viel 
Ausflühte, bedachte mich fo lange über alle Gefchäfte, die ih an 
al’ den 16. Novembern gehabt, daß er am Ende ungebulbig 
wurde, und als ih ihm nun fagte, fo viel ich mich erinnere, ſei 
ih einmal in einer von dieſen Nächten auf Stromfeld geweſen, 
auch einmal auf Tiefenbach, einmal fogar auf dem Molkenftein, 
da wurde er ein Hein wenig heftig und fagte: Wozu al’ das 
Gerede? Ich will aufrichtiger fein als Ihr, und Euch fagen, wo 
Ihr damals in der Nacht des 16. Novemberd gemwefen feib.” 

„Nun?“ fragte Herr von Schwanefeld erwartungsvoll, als 
Sene eine "Heine Paufe machte — „und wo waret Ihr denn 
eigentlich gewefen?” 

„Auf Schloß Iffling,“ gab die Hebamme zur Antwort, worauf 
fie nachſinnend wohl eine Minute lang mit dem Kopfe nidie. 

„Auf Schloß Iffling, alle Wetter!” 

„Auf Schloß Sffling, und er befchrieb mir den Weg von hier 
borthin, die Auffahrt zum Schloffe, das Gitter, den Spring: 
Brunnen, ja die Geftalt mit den hoben Stiefeln ſchauderhaft ge: 
nau — ja das Zimmer, in dem die arme Frau gelegen — fit 
ſelbſt — 0 — o — o — glaubt "mir, e3 tft das eine Baarfträubente 
Geihiähte.”; 

„Schloß Iffling,“ murmelte der alte Herr vor fi Hin, „Schloß 
Sffling”und der Letzte der Zffling, bei Gott, ja, Iffling, Stein: 
feld, es ift ja auch fein Name, der Lekte der Sffling-Steinfeß, 
jener bo8bafte Bube, der das furchtbare Unheil angerichtet." 

„Der bei Kommerzienraths wohnte,” fagte die Frau mit 
triumphirendem Lächeln; „glaubt Ihr nun, daß er etwas bamil 
zu thun bat? der Muder!" — 
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Herr von Schwanefeld wehrte mit der Hand von fi ab, „o 
nein, o nein,” fagte er baftig, „die haben nichts damit zu thun. 
Aber er, — Steinfeld, bei Gott im Himmel, er könnte der Vater 
fein jenes armen Mädchens, das fo fpurlos verfhämwunden, und 
feine Nachforſchungen haben ja den Zwed, fein Kind wiederzu⸗ 
finden. — Sa, Fran,” fuhr er ernfter fort, „es Hilft Alles nichts, 
da müßt Ihr zeugen und Alles, was Ihr wißt, ſchriftlich nieder: 
legen und eidlich erhärten. — Seht, ich bin ein alter Mann, aber 
ih würde mich noch in biefer Stunde auf8 Pferd ſchwingen, 
wenn ich eines hätte, oder zu Fuß berumlaufen, ſoweit mid 
meine Beine trügen, wenn id in der Sade Etwas aufklären 
fönnte. Denkt nur, Frau,” ſetzte er eifrig Hinzu, indem er mit _ 
der rechten Hand in der Luft berumfuchtelte, „denkt nur, es gälte 
die Geftalt mit den hohen Stiefeln zu ftrafen und dem armen 
Heinen Mädchen, das Ihr in Euren Armen gehabt, und Das 
jegt Gott weiß wo in der Welt herumirrt, Familie, Stand und 
Bermögen wieder zu geben, und babei jenen nichtswürdigen, 
untergejhobenen Buben zu beftrafen. — D, daB zu Stande zu 
bringen, wäre ein braves Nitterftücdlein, eines alten Schwanefeld's 
würdig." — — — — Er Iegte einen Augenblid die Hand an 
die Stirne, dann fagte er: „Nicht wahr, die Kleine hatte ein 
Maal an ih?” 

Frau Merzer nidte mit dem Kopfe. „Ja,“ ſprach fie als- 
dann leife, „ein Maal wie eine offene Wunde, dicht am Herzen.” 

„Und Ihr ließt,“ forſchte der alte Herr weiter, „ein Zeichen 
auf dem Schloſſe zurüd, jehr Huger Weile, Frau Merzer — 

„Ja, einen meiner Pulswärmer, Gott, fie waren von weißer 
Wolle, meine Sophie Hatte fie mir geftridt — welden ich in 
eine von Holz geſchnitzte Vaſe fallen ließ, die unten an der Treppe 
ftand.” 

Herr von Schwanefeld rieb ſich vergnügt die Hände. „Seht 
Ihr,“ fagte er alsdann, „wie ſolche Sachen wichtig find ; daran, 
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wenn man den Pulswärmer wieberfindet, kann man erfennen, 
daß es Schloß Iffling war, auf dem die Geſchichte vorgegangen 
und darauf Tann man weiter bauen.“ Er ging mit großen 
Schritten leiſe vor fi Hin ſprechend im Zimmer auf und ab. 

„Ad, Herr von Schwanefeld,“ fagte die Hebamme nad) einer 
längeren Paufe, während fie etwas eifrig überlegte, „wie wird 
ed nur möglich fein, da Etwas herauszubelommen. Denkt doch 
nur, die Reihe von Jahren, die feitvem verfloffen find. Dabei 
Tann ich nicht verfchweigen, daß das arme kleine Geſchöpfchen, 
das echte nämlich, von gar zarter Belchaffenbeit war. — Her 
des Himmels, fo ein armer Wurm, wenn man fidh feiner entledi: 
gen wil, braucht man nicht gerade umzubringen, man braudt e3 
nur nicht recht forgfältig zu pflegen, und es geht Euch aus mir 
ein Bettlerlämpden — da müßte ein Wunder geſchehen!“ 

Herr von Schwanefeld ftand am Fenſter und blickte aufmerk⸗ 
fam auf den Hof des Armenhaufes, ja er nahm feine Brille von 
der Nafe und puste fie mit dem Rockſchooße ab, ala traue er den 
alten bewährten Släfern nicht recht. Plötzlich wandte er fi raſch 
um und fagte: „Bor allen Dingen den Muth nit verloren, 
Frau Merzer. Glaubt mir, es geſchehen aud heutigen Tages 
noch Zeichen und Wunder, da fehaut ber, dort fteht ein lebendiges 
— der Kommerzienrath, Herr Johann Chriſtian Schabegg im 
Armenbaufe.” 


Bierzehntes Kapitel. 
Traum und Wirklichkeit. 


Auf der Kanzlei des Wachtmeiſters Mettler ging es Hoch Ber, 
d. 5. es wurde dort in biefem Frübjahre eine unfäglihe Menge 
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Papier verihrieben. Die gewöhnlichen Arbeiter reichten nicht 
aus, weßhalb bei jedem Appell für die nächſten Tage und die 
folgenden Hülfsfchreiber Tommanbdirt wurden, zu denen Zimmer 
Nr. 44 ein ftarles Kontingent ſtellte. Stautz, Ellendorf und 
Sdultes ließen fi das ganz gerne gefallen, denn e8 war ihnen 
piel behaglicher, ald am Geſchütz zu exerziren ober fi) auf der 
Reitbahn zu plagen. Auch nahm man es auf der Schreibftube 
nicht fo genau mit dem Anzuge, da wurde ſchon ein weiter Pan 
toffel erlaubt, und wenn die Hofe nur eben dur den Schnallen- 
gurt feftgebalten wurde, jo war das Alles, was man verlangte. 

Der Wachtmeiſter felbft fühlte fi vou dieſer Unmaſſe von 
Schreibereien, namentlih aber von den Umftänden, welde viefel- 
ben bervorriefen, durchaus nicht freundlich angeregt. Es ſtand 
eine Mobilmahung zu erwarten, und deßhalb regnete es jeden 
Tag Brigade: und Abtheilungsbefehle, auch Hatte die Geſchütz⸗ 
reviſionskommiſſion ſowie das Remontelommando alle Hände voll 
zu thun, und es war feine Kleinigkeit, dieſe dickleibigen Proto⸗ 
Tolle abzufchreiben, in welden jede Schramme an der Lafette, ſo⸗ 
wie jeder krumme Nagel mit einer förmlichen Lebensbefchreibung 
beehrt wurde, In Folge einer foldden Mobilmadung ftand es 
denn zu erwarten, daß wir Kaferne und Stadt verlaffen mußten 
und Kantonnirungsquartiere beziehen, eine Veränderung, die den 
verheiratbeten und bequemeren Herren von der Batterie, vor 
allen Dingen dem Wachtmeifter nicht ſehr erwünſcht war — Mobils 
mahung und Feldzug, dabei hatte er nichts zu gewinnen, nur zu 
verlieren. Der Wachtmeiſter Mettler war wohlbeleibt, liebte ein 
behaglicheß Leben über Alles, weßhalb er auch Dreiviertel des 
Tages auf feinem Lehnftuhl verbrachte, über die Unmafle von 
Arbeit feufzte, eine wahre Verſchwendung mit feiner Schnupf- 
tabaksdoſe trieb und jeden Augenblid die Redensart fallen ließ: 
„Da iſt nichts zu machen, jeht muß es einmal an ein fcharfes 
Arbeiten geben.” Doc blieb es, was feine Perſon anbelangte, 


| 


|. 
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bei diefer Redensart, und er ließ feine Schreiber arbeiten, daß 
die Federn ftöhnten und die Tinte floß. 

Was Wetter und mid anbelangte, fo waren wir aud bie 
und da zum Schreiben kommandirt morden, bod Hatte uns der 
Lieutenant Steinfeld davor bewahrt, indem er kurz fagte: „Die 
Beiden braude ich nothwendig in der Reitbahn ober auf ber Ge 
ſchirrkammer;“ unfer Stubenfommandant, Unteroffizier Schmel- 
terer, fagte mir aber eines Tages: „Wenn ich Ihnen einen guten 
Rath geben darf, fo melden Sie fih nächſtens an einem Nad;: 
mittage, wo Sie nichts zu thun haben, freiwillig zum Schreiben, 
ed freut das den Wachtmeifter, und es ift immer von großem 
Nuten, bei diefen Herren einen Stein im Brett zu haben. Auf 
tönnen Sie bort,” feßte er in vertraulicher Weife Hinzu, „Mandes 
über die nächſte Zukunft erfahren, was mir von großer Wichtig 
Teit wäre. Ein gefcheidter Menſch wie Sie fieht da in den Br 
gabebefeblen, wie die Sachen ftehen, und Sie können aud aus 
Gefprähen mit dem Wachtmeifter hören, ob in der That alle 
Batterieen mobil gemacht werden, auch können Berjeßungen zu 
Feftungsbatterien ftattfinden, fo was wäre ſchrecklich für den 
den es gerabe träfe; vor allen Dingen aber ſuchen Sie darüber 
eine Gewißheit zn erlangen, wer von und Unteroffigieren zum 
Remonteabholen kommandirt wird. Ich ann Ihnen wohl jagen,“ 
fuhr er leifer fort, daß ich mit großem Bergnügen dabei wäre. 
Sie ftehen mit Lieutenant von Steinfeld auf gutem Fuße, id 
weiß, er fprit mit Ihnen Manderlet, und da könnten Sie mo 
auch gelinde anfragen und meinen Namen mit einfließen lafjen. 
Ich verſprach ihm, das zu thun, und hielt au mit Vergnüg 
Wort, denn der Unteroffizier Schmetterer war ſtets freundiid 
und wohlwollend gegen mich, ja er beehrte mich mit feiner befo 
deren Freundichaft, und ihm batte ich es mit zu banken, daß i 
kaum ein balbes Jahr nad) meinem Eintritte zum Bombarbi 
examen zugelafien wurde und dabei mit dem glänzenbften Beug 
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nifje meines Gefhügführers über gute Führung erſchien. Dieje 
Prüfung felbft beftand ich fo gut, daß ih den Vizebombardier 
überſprang und gleich zum wirklichen avancirte. 

Ich muß geftehen, e8 war dieß ein hoher Feittag für mid); 
wenn auch das Gefühl, General zu werden, ein großes fein muß. 
jo Tann es doch wohl nit den Bergleih aushalten mit Der 
Seligfeit des Augenblids, wo man durch das erſte und kleinſte 
Anancement aus dem Niveau des Gemwöhnlichen erhoben wird, 
wo man den Fuß auf die berühmte Stufenleiter ftelt, und wo 
man der feiten Ueberzeugung ift, die andern Grade mit eben fo 
großer Leichtigkeit zurücklegen zu können. 

Ich vergefle jenen Tag nicht, wo ich mir Die goldenen Tref- 
fen an die Aermelauffchläge nähen ließ, fie fo fihtbar als möglich 
trug, wie ich durch die Straßen ſchritt, und welches Gefühl des 
Entzüdens mi durchſtrömte, als ich zum erſten Male von einem 
Gemeinen mit den vorgefchriebenen Honneurs beebrt wurde. 

Daß ih mich zu meinem Pflegevater begab, verſtand fich von 
felpft. Es war in jeder Beziehung ein großer Fefttag für mid, 
denn auch Alice erſchien [päter und freute fich innig über mein 
Glück. UWeberhaupt waren die Stunden, welche wir zufammen in 
dem Heinen Zimmer verbrachten, die angenehmften und füßeften, 
deren ich mich erinnere. Wenn aud meine liebe Alice auf ber 
Straße, oder wo fie mir font begegnete, mit fremdem Gruße an 
mir vorüberging, wenn fie auch ihre ernfte, faft traurige Miene 
beibebielt, während fie über den Hof des Armenhaufes jchritt, 
fo Hatte fi doch Faum die Thüre der Keinen Wohnung meines 
Pflegevaters Hinter ihr geſchloſſen, als fie dem alten Herin beide 
Hände darreichte, ala ſich ihr Geſicht aufbeiterte und fie mir, nun 
dem Herrn Bombardier, mit einer tiefen VBerbeugung ihren Re: 
ſpekt und ihre volle Achtung bezeugte. Dabei konnte fie jo fröhlich 
laden, fo aus vollem Herzen heiter fein. Sie geſtand auch gerne, 
daß es fich wie ein Druck von ihrer Bruft löfe, ſobald fie inner: 
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halb der ſtillen Mauern des wohlbelannten Haufes wäre. Hier 
machte fie denn auch die Wirthin und übte firenge Aufficht. Wie 
komiſch war es, wenn fie den alten Herrn wie ftrafend anfchaute, 
weil er ihr diefen und jenen Defelt feiner Kleidungsſtücke nicht 
früher angezeigt, und dann ließ fie ſich durch nichts abbringen, 
Nadel und Faden in die Hand zu nehmen und fleißig die Schü: 
den zu verbeflern. 

Mir waren diefe Augenblicke die Liebften, denn ich fühlte 
mid dann unwillkürlich wieder in unfere Kinderzeit zurüdverjekt, 
nur daß wir die Rollen vertaufcht hatten. Alice faß auf einem 
Stuble und ih auf dem Leinen Bänkchen, das ich an ihre Eeite 
gerüdt hatte. Da plauderten wir dann wieder wie die Kinder 
Alles bunt durdeinander, lachten über Diefes und Jenes, mas 
an fih gar nit läherlih war, und das größte Vergnügen ge 
währte e8 mir, Alice auf alle erdenkliche Art zu neden. Das er 
trug fie eine Zeitlang freundlich und geduldig, dann aber — 
und das war es gerade, wad ich wollte, fagte fie ernft und 
ſchmollend, „jet laß es fein, Eugen, gewiß, ich werbe böfe" — | 
und in meinem Webermutb trieb ich es auch fo lange fort, bis 
fte in der That böfe wurde oder es zu werden ſchien, und id fe 
alsdann dur alle möglichen Schmeicheleien verföhnen Tonnte. 
In ſolchen Augenbliden allein wagte ich e8, meine Hand ſanft 
auf ihren Arm zu legen und diefelbe nicht zurüdzuziehen, wenn 
fie mich mit einem ernften Blicke anfhaute. Auch verfuchte ih 
ed alsdann, ihre Keine Hand zu faflen, ja einen Kuß darauf zu 
drüden, während ih um Berzeihung bat, worauf eine leichte 
Röthe Über ihre bleihen Wangen flog. Einmal wollte fie meinen 
Berfiherungen über künftige gute Aufführung durchaus Fein Ge⸗ 
hör geben und ſchüttelte bei jedem Worte, das ich ſprach, —9 
mit dem Kopfe. Dieß Zeichen der Feindſeligkeit konnte ich denn 
doch nicht ſo hingehen laſſen, weßhalb ich mich erhob, meine beiden 
Hände auf ihr weiches, blondes Haar legte und ihren Kopf etwas 
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zurüdbiegend fie fo feftbielt. Wahrhaſtig, ich Hatte die kühne 
Idee, fie auf die Stirne zu küſſen. Da aber fchredie mid ein 
Bli ihrer großen, dunkeln Augen fo zurüd, daß ich ihr nur vers 
legen fagen konnte: „Gewiß, Alice, Du bift gar zu böfe mit mir. 
Nicht den leifeften Scherz Tannft Du ertragen, und id babe Dich 
doch fo unendlich lieb.“ Da lächelte fie, — aber es war ein 
ſchmerzliches Lächeln, welches dadurch gemildert wurde, daß fie 
mir ruſch ihre Hand reichte und mit einem lieben, milden Blick 
fagte: „Weißt Du denn nicht, Eugen, wie auch ich Dich fo gerne 
babe? — aber — —“ 

Das Weitere verſchwieg fie, und Herr von Schwanefelb, der 
am Tiſche ſaß und für Alice ein Käftchen zuſammenklebte, nahm 
für fie das Wort und fagte: „Ja, dieſes Aber, mein junger 
Burſch, if ein gewictiges Wort, und fie thut wohl daran, es 
Dir oft und beftimmt zu wiederholen. Kinder, was man fo 
unter dieſem Begriffe verfteht, feid ihr Beide nicht mehr, — es 
iſt Dir freilich nicht übel zu nehmen, daß Du unferem guten 
Mädchen die alte Anhänglichleit bewahrft — aber — man muß 
nit nur an die Gegenwart denken, fondern auch an die Zu⸗ 
Tunft.” 

„O, das thue ich oft, fehr oft!" 

„Bombardier der reitenden Artillerie,” fuhr der alte Herr 
lächelnd fort, „tft eine ſchöne Charge — aber — Du wirft mid 
verftehen !“ 

„Ich Hoffe mehr zu werben. Lieutenant, Hauptmann, Major, 
Oberſt.“ 

„Schön, ſehr ſchön — — aber bis dahin —“ 

„Jetzt habe ich ſämmtliche Knöpfe wieder angenäht,“ ſagte 
Alice, „und wir wollen uns nicht mehr zanken,“ wandte ſie ſich 
freundlich an mich, und ſetzte hinzu, indem ſie mir die Hand 
reichte, „dann brauche ich auch nicht mehr aber zu ſagen, nicht 
wahr, Eugen ?“ 
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„O,“ gab ich halb unmutbig zur Antwort, bie Knöpfe müſſen 
einmal wieder reißen, wir werben und wieber zanlen und Du 
wirft auch wieder aber jagen — fehr oft aber, ich werbe mich am 
Ende daran gewöhnen müflen.” 

Natürlicherweiſe war dieſer Heine Zwiſt in der nächſten 
Biertelftunde wieder vergefien. Alice machte die Hauswirthin, 
kochte die Kartoffeln, deckte den Tiih, und dann fetten wir uns 
vergnügt bin. Während wir das einfache Nachteſſen verzehrten, 
erzählte uns Herr von Schwanefeld, wie er bei ähnlichen Ber: 
anlafiungen jo gerne that, von größen Diner und Soupers, 
welchen er angewohnt und malte uns einzelne vortrefflide Schüſ⸗ 
feln jo anfdaulid aus, daß wir hätten glauben können, flatt mit 
Rartoffeln und Butter, mit etwas ganz außerordentlich Feinem 
befchäftigt zu fein. 

So wurde ed neun Uhr und ich war Ärgerlidh auf die alte 
Schwarzwälderin, als fie ſchnarrend aushob und nun ihre Slode 
ertönen ließ. Wahrbaftig, fo oft wir beifammen waren, lief fie 


ſchneller als fonft, ja fie führte fogar, wie um uns zu ärgemn 


ihre Schläge weit geſchwinder nacheinander. 
Herr von Schwanefeld war alddann unerbittlich, in unferem 


Intereſſe, wie ex fagte, und gewiflermaßen hatte er au Recht: 


Alice follte nicht fo fpät in ihre Wohnung kommen, ſchon de 
Zeute wegen und auch um ihren Bater in guter Laune zu erhalten. 
Das war ohnehin ſchwer, wie fie uns gejagt hatte. Herr Simm⸗ 
ler war ziemlich alt geworben, hatte angegriffene Augen, und de 
es ihm hierdurch fehr beſchwerlich wurde, ordentliche Stiche zu 


maden, fo konnte er nun auch nur beim Aufräumen der Monti 
zungslammer, beim Sortiren ber verfhiedenen Garnituren und 


zu fonftigen Heinen Handlangerbienften verwendet werden. Ch: 


gleih nun Alice Durch angefirengte Arbeiten fo viel verbiente, | 


um den Ausfall in ihren Einnahmen zu deden, jo war fie doch 
oft nicht im Stande, auch durch ihre freundlichſten Worte feinen 
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Trübfinn und feine übeln Laune zu bekämpfen. Herr Simmler 
war fromm geworden, beſuchte häufig die Betftunden und litt in 
Folge defjen an allerlei finfteren Gebanten über die großen Süns 
ben, die er begangen, fo daß er oft ftundenlang in fi verſunken 
da faß, den Kopf auf die Bruft herabgefentt, und von feinen 
Unthaten ſprach, als fei er, der harmloſe Flickſchneider, ein be⸗ 
rüchtigter Räuberhauptmann geweſen. Seine Tochter behandelte 
er allerdings nicht mit Härte, aber e8 war, als fcheue er fich vor 
ihrem guten, offenen und reinen Weſen. Sn folden Augenbliden 
betrachtete er fie mit unverkennbarer Aengſtlichkeit, und wenn fie ji) 
mit freundlichen Worten näherte, betrachtete er fie feufzend, wehrte 
fie leicht von ſich ab und las um fo eifriger in feinem Gebetbude. 

„Allons, Kinder,” fagte Herr von Schwanefeld, „auf nach Balen- 
eia!“ Damit ſuchte ex hinter dem Borhange feinen Hut und Stod; 
denn Alice bis in ihre Wohnung zu begleiten unterließ er nie. 

„Wir geben fon langfam voraus,” fagte das junge Mädchen, 
und ihre Worte freuten mich unendlid. Bor dem Hofe nahm fie 
meinen Arm, ja fie lehnte fich feft an mich und machte Kleine, 
jögernde Schritte. „Haft Du auch zuweilen Abnungen?” fragte 
fie mich plöglich, ftehen bleibend. | 

„Rein,“ gab ich zur Antwort, „Ahnungen nicht, aber Hoſſ⸗ 
nungen.” . 

„Das ift etwas ganz Anderes.“ 

„Denkſt Du denn nicht zuweilen, jet müfle fih Dein Leben 
mit einem Male ändern und Du durch irgend etwas Unvorher⸗ 
gefehenes aus dem Kreife Deiner Freunde gerifien werben?” 

„So etwas babe ich nur einmal gedacht, damals, ald mid 
Herr von Schabegg mit fi nad feinem Haufe nahm.” 

„Run, das war Feine Ahnung, fondern eine Gewißheit, daB 
fh Dein Schidfal ändern würde,” 

„Haft Du denn ſolche Ahnungen?“ fragte ih das junge 
Mädchen beforgt. „O, Alice, das wäre für mich ſchrecklich, wenn 
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Du Deinen Freunden, alſo auch mir, entrifien werben ſollteſt. 
Ich würde es nicht gebulbig ertragen, Dich wie damals eine jo 
fange, lange Zeit nit mehr zu fehen.“ 

„Ja, wie damals,” fagte fie mit leifer Stimme unb blieb 
abermals in ihrem zögernden Gange ftehen und vor der Stelle, 
wo fie mir gefagt, daß fie an dem Abend, wo fie dad Armenhaus 
verlaffen, Etwas in der Mauer verborgen. Daran erinnerte id 
fie und bat, es jet mir zu zeigen, doch fchüttelte fie mit Dem 
Kopfe und fagte, „es ift noch nit die Zeit — erſt dann,” ſetgte 
fie Hinzu, „wenn wir Belde einmal recht glüdti find, ober — 
recht unglücklich.“ 

„Dann iſt es freilich noch nicht die Zeit,” gab ich verſtimmt 
zur Antwort, „ich wenigſtens bin noch gar nicht glücklich und 
werde es auch wohl jo bald nicht werben. Da wollen wir licher 
warten,” fette ich dann traurig Hinzu, „bis wir einmal recht un⸗ 
glücklich find.“ 

„Sprich nicht fo, Eugen,” fagte fie baftig, „um Gotteswillen 
nicht, man muß fo etwas aud nicht einmal im Scherze fagen. 
Komm’ — Tomm’! Laß uns biefe Stelle verlaflen. Sie Hat mid 
fon namenlos traurig und unglücklich gefehen.“ 


„Gehen wir alfo,” fagte ich verftimmt, „wenn Du mir bod | 


nicht zeigen wilft, was Du bier verborgen. Ich werde es ſchon 
finden, wenn nur id einmal vecht unglüdli und allein Bin — 


ja, id werde e3 finden, und wenn ich auch die ganze Mauer 


durchwuhlen ſollte.“ 

Sie wandte ihren Kopf nach mir hin und ſah mich mit einem 
trüben Lächeln an. „Warum fonft Du unglüdti werden?“ fragte 
fie. „Wenn Du gut und brav bleibft, fleißig biſt und Dir Mühe 
gibſt, ſo Haft Du das Glück in Deiner Hand.” 

„Richt alles Glück,“ fagte ich trogig, „Du wirft nichts dazu 
beitragen.” u 


Sie ſchritt ſchweigend neben mir dahin, und als ich wieben | 
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Bolte: „nicht wahr, Du wirft nichts dazu beitragen?“ erwieberte 
fie: „eg ift eigentlich ſchade, daß ich Dir nicht gezeigt habe, was 
ih dort forgfältig verborgen.” A 

„Du bift hart gegen mich,“ fuhr ich Heftig fort, „und wenn 
man Dir ein herzliches Wort jagt, gleich verlegt, Du haft kein 
Herz für mid.” 

„Das glaubfi Du nit im Ernft,” fagte fie ruhig, „gewiß 
nicht, Eugen, und wenn Du es wirklich je einmal glauben ſollteſt — 

„Dann wäre ich ganz unglüdlich,” rief ich leidenſchaftlich aus, 
„mann —“ 

„Dann darfſt Du fuhen, was ich dort verborgen,“ unter: 
brach mich raſch Alice, „und dann barfft Du es mir zeigen und 
fagen, damals dachteſt Du anders und Du kannſt Dich nicht fo 
gegen mich geändert haben!" 

„Ihr führt eine ziemlich laute Konverfation, Kinder,” vers 
nahm ich jekt die Stimme meines Pflegevaters, welcher und eins 
geholt Hatte. „Sch glaube, ihr wollt die Leute auf der Straße 
hören lafien, was ihr ſprecht.“ 

„Es tft ja Niemand ba, der uns hört,“ gab ich zur Antwort 
und fegte verbrießlich Hinzu, „man muß auch fehr laut fprechen, 
um fih Alicen verftändlich zu machen, und dann gelingt’3 Einem 
noch nicht immer.” 

„Daß ich nicht wüßte,” meinte ruhig mein Pflegevater. 
„Alice verfteht ſonſt die Leifeften Andeutungen und iſt taktvoll 
genug, immer eine richtige Erwiederung darauf zu geben.” 

„Ja, ih weiß wohl,” gab ich mit dem Troße des jungen 
Menſchen zur Antwort, „ale Welt ift fein. und taktvoll, nur id 
made eine traurige Ausnahme, th bin ein Ausbund von Roh⸗ 
heit und taftlofem Wefen, fo behandelt man mid wenigſtens — 
auch weiß ich wohl, daß ich oft überläftig bin. — — Nun, das 
tan ich ja Ändern und meiner Wege geben. Alice wird ſich doch 
nichts daraus machen.” 
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Ich blieb ſtehen und hatte gehofft, daB junge Madchen würde 
meinen Arm nicht fogleich Ioslaffen, doch that fie es ſchnell un 
plötzlich, ja es war mir, als fehrede fie orbentli von meinen 
heftigen Wefen zurüd. 

„In dem vorliegenden alle,“ fagte Herr von Schwanefeh 
mit großer Entſchiedenheit, „und bei einer ſolch' eigenthümlichen 
Auffaffung wird fi Alice allerdings nidht viel Daraus machen, 
ob Du Deiner Wege gebt. Glüdliher Weile hat fie mid, un 
ich würde fie nit fo trotzig ftehen lafien. — Gute Nacht, mein 
Sohn!” 

„Gute Nacht,“ fagte ih, und drehte mich fo ſchnell un 
kurz um, daß ich nicht einmal hören konnte, ob Alice etwas dar 
auf erwieberte. D ih war überzeugt, Daß mein entichlofiene 
Betragen, als ſolches ſah ich ed an, einen großen Einprud avi 
fie machen müfle, und wenn fie mir auch nachgerufen hätte: bleib | 
doch, Eugen! fo wollte ih es nicht hören, um nicht am Ende 
ſchwach zu fein und ihren Bitten nadjzugeben. | 

Aber fie rief nicht und fie bat nicht. 

Als ich mich endlich umfchaute, ſah ich fie um die nächſte 
Straßenede am Arm des alten Herrn verſchwinden. Wie gerne 
wäre ich ihr jet nachgeeilt, um ihre Hand zu küfſen, um fie mit 
den füßeften Schmeidhelmorten zu verfühnen, um vor ihr nieber: 
zufnieen und ihr zu fagen: „Ad, Alice, ich liebe Dich ja fo 
grenzenlos, — fo ganz anders wie damals, als wir noch Heine 
Kinder waren, und daß Du das nicht verftehen willſt, macht mid 
tief unglücklich.“ — Ich hätte laut ihren Namen gerufen, wenn 
ich mich nicht vor den Bemerkungen meines Pflegevaters gefchent 
hätte. Aber als fie nun verfhwunden war, eilte ich ihr Haftig 
nad, und fah fie wieder um die nächſte Ede verſchwinden, und 
fühlte mid glücklich, wenigſtens den Weg gehen zu dürfen, ber 
ihr Fuß betreten. — Ich Narr! der ich hätte können an ihre 
Seite gehen. Auf den Boden blidte ich forfchend nieder; es mar 
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mir, als müſſe ihr lieber Kleiner Fuß eine leuchtende Spur hinter» 
lafſen haben. — — 

Als ich in die Kaferne kam, fagte mir Unteroffizier Schmet- 
terer, Lieutenant von Steinfeld habe nach mir gefragt, und hinter: 
lafſen, er wolle morgen Früh um fieben Uhr außreiten, ich folle 
ihn begleiten. Es war mir fo beengt in der dumpfigen Stube, 
und das Wefen meiner Kameraden wiberte mich nie fo fehr an, 
al3 am heutigen Abend. Einige meiner Kameraben verzehrten, 
da fie lange Zeit auf der Schreibftube geweſen waren, jetzt erft 
ihr Abendbrod, Brod, im wirkliden Sinne des Wortes, mit 
etwas Butter, das fie auf ein Blatt Papier geftrichen Hatten. 
Der Bizebombardier Leiendeder rauchte eine übelriechende Cigarre, 
und Ellendorf, welcher die Guitarre im Arm hatte, zupfte Akkorde 
und erzählte dabei eine anftößige Gefchichte. Wie Fam id mir in 
diefen Berhältniffen, in diefer Umgebung fo tief unten vor, wenn 
ih an Alice dachte, und wie mußte ich ihr in meinem Herzen 
recht geben, daß fie mich zurüdftieß — denn das hatte fie durch 
ihr Benehmen gethban — doch darüber war ich mit mir im Rei- 
nen, fie wollte fih von mir loamaden. — — — — 

„Sie Haben gehört," fragte mich der junge Staug, „daß Sie 
morgen Früh zum Spazierenreiten gewünfcht werden. Sie find 
ein Glückskind, und das mit Recht, denn das Sprüdmort jagt: 
dem Berdienfte feine Krone!” | 

Ich gab ihm um fo weniger eine Antwort, als ſich der Unter⸗ 
offizier Schmetterer, welder mit dem Sortiren einer Menge 
Gegenftände, als alte Sporen, Schnallen, Trefien, Handſchuhe 
und dergleichen befhäftigt mar, zu mir wandte und fagte: „Nun 
Gott ſei Dank, die Mobilmahung ift endlich herausgelommen; 
begreiflicherweife mit einer Maffe von Anordnungen und Ber: 
fegungen. Wir bleiben bei der Batterie," ſetzte er hinzu, wäh⸗ 
rend er mid feft anſah. 

„Darüber werben Sie fich nicht allein freuen, Herr Unter 
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offizier,“ fagte Schultes, „fonbern aud die, welche von dieſer 
Batterie zu einer andern verfegt find, wie meine Wenigkeit zum 
Beifpiel.” 

„Mir ift es auch fein Kummer, daß ich ohne eine gewifie 
Begleitung zur Feftungstompagnie nad J. verfegt bin,“ meinte 
Herr Staug. „Weberhaupt, daß ich aus einer Atmofphäre komme, 
wo Alles nad) Proteltion geht.” 

„Als Sie vorhin Ihr Maul öffneten,” gab ihm Wetter in 
feiner ſcharfen Manier zur Antwort, fo beliebten Sie fi aus: 
zubrüden, dem Berbienfte würde feine Krone gereiht. Warum 
widerfprehen Sie ih immer? — Im Uebrigen laßt fie reden,” 
fegte er mit einer wegwerfenden Kopfbewegung hinzu. „Es if 
immer Bart, wenn man den Scleppfäbel abthun muß unb das 
Käfemefjer umhängen. Nicht wahr, Ellenborf, Dir thut es ganz 
befonvers leid, daß Du künftig nit mehr mit den Sporen 
Hingeln darfſt?“ 

„Wie follte mir das leid thun,” entgegnete Ellenvorf mit 
einem füßen Lächeln, während er ein Paar Moll⸗Akkorde anfchlug. 
„Ich habe nun einmal feine Roßnatur, deßhalb ift e8 mir viel 
angenehmer, bei einer Fußbatterie zu dienen.“ 

Es war fo, wie der Unteroffizier gejagt, wir machten mobil, 
und das in großartigem Maßftabe. — Da kamen denn aus dem 
Magazine al’ die Fahrzeuge, die man bauptfählid aus dem 
Artillerieleitfaden Tannte, und deren perfönliche Bekanntſchaft man 
bisher nur oberflächlich gemacht. Die Vorraths⸗, Cartouche⸗ und 
Granatwagen, vor Allem aber die fabelhafte Feldſchmiede, welche 
immer ein Gegenfland großer Neugierde von Seiten ber bürger: 
hen Zuſchauer war, welche fi jeht, bei der Mobilmachung, 
biefem Anzeichen eines möglichen Krieges, häufig und zahlreich 


im Kafernenhofe fehen ließen, ohne daß man fie bei der guten 
Zaune, in der fi Alles befand, wie fonft wohl, weggeſchickt hätte. 
Begreiflicher Weife wurden ihnen viele Fabeln aufgebunden, 
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ein Artikel, in welchem Wetter, der auch zum Bombardier avan- 
cat war, das Unglaublichſte leiften konnte. Ex trieb ſich außer: 
ordentli emfig in den Magazinen und Schuppen umber und 
war mit Leib und Seele bei der Mobilmahung. Auf die Gefahr 
eined Bermeifes Bin hatte er fih einen ſchweren Säbel anges 
fhafft, der, wie er behauptete, etwas zu leiften im Stande fei, 
und am Griffe deſſelben Bing beftändig ein ſchwerer Bund Probs 
kaſten- und Wunitionswagenfchlüffel, welche bei jedem feiner 
Schritte angenehm zufammenklingelten. 

Wetter Hatte Ausfichten, es fehr raſch zum Dffizier zu bringen; 
er war ein gebildeter junger Mann von guten Kenntnifien, batte 
namentlid Mathematit mit wahrer Leidenfhaft und großem Er» 
folge betrieben und hatte, ehe er bei der Batterie eintrat, auf der 
Kriegsfchule freiwillig ein jo glänzendes Examen gemadt, daß er 
feine Beförderung erwarten Tonnte, wenn er nad dem Zeugniß 
feiner Vorgeſetzten fi im praktiſchen Dienft fo weit vervoll⸗ 
fommnet hatte, um einen Bug Gefchüge führen zu können. Diefe 
praktiſchen Kenntnifie Hatte er ſich in ber Zeit feines Dienftes 
vollkommen angeeignet, und fo wurde er denn jet ſchon zur 
Beauffihtigung beim Munitiond:Empfang und Berpadung ber: 
felben verwendet, und führte Häufig den Zug des Lieutenants 
von Steinfeld, wenn wir, was jegt täglich vorlam, zum Exerziten 
audrüdten. 

Seinem Charakter Tonnte man in jeder Beziehung nur das 
befte Zeugnif geben. Er war vollkommen ehrenhaft, durch und 
durch anſtändig, georbnet in feinen Ausgaben, nicht kriechend 
gegen feine Borgefegten, wohlwollend gegen die Untergebenen, 
kurz das im vollen Sinne des Wortes, was der Engländer unter 
dem Ausdrude „Gentleman” verfteht, eine Benennung, für bie 
wir, troß des Reichthums unferer Sprache, doch keinen vollgüls 
tigen Namen Baben. Auch Hatte er dabei ein vornehmes impo⸗ 
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nirendes Heußere, und wenn er auf bem Safernenbofe herum⸗ 
wirtbfchaftete, fo wandten fich die Zuſchauer mit ihren ehrfurchts⸗ 
vollen Fragen über dieß und das flatt an ben Oberfeuerwerker 
oder die Unteroffigiere meiftend an ihn, und Tonnten ſicher fein, 
gut bebient zu werben. So erklärte er eined Tages in ſeiner 
übermütbigen Mobilmahungslaune einigen Herren vom Bivil die 
Feldſchmiede mit ihrer Feuerefle, ihrem Schornfteine und Blas⸗ 
balge als ein neuerfundenes Dampfgefhüg von furdtbarer Wir: 
fung, und fagte ein andermal auf Befragen, als man das Metall 
älterer Geſchützröhre durch Anſchlagen mit dem Hammer pro: 
birte, dieß fände jedes Frühjahr Statt, um die Metallmotten zu 
vertreiben. 

Man bätte ihm ſchon lange eine befiere Wohnung gegeben, 
doch blieb er bauptfählid auf den Wunſch bes Lieutenants von 
Steinfeld auf dem immer Nr. 44, wo er, feit er Bombarbier 
geworden, neben dem Unteroffizier eine ſtrenge Aufſicht führte, 
welche übrigens fehr Roth that. Er hielt fein Verſprechen, das 
er mir am erften Tage gegeben, mid) nämlich zu protegiren, wenn 
ih mich gut aufführe, und ich glaube, daß ich mid auch feiner 
Proteltion würdig machte. Er Hatte mir gleich in der erften 
Beit eine genaue und fehr richtige Schilderung unferer ſämmt⸗ 
lien Studiengenofien gemacht und hinzugefügt, „ich thue das 
durdaus nicht, um Sie gegen einen diefer jungen Leute einzu: 
nehmen, und deßhalb bitte ich Sie, meinem Worte nicht unbedingt 
zu glauben, fondern zu beobachten und zu prüfen. Finden Sie, 
daß ih Recht Habe, fo werben Sie geſcheidt genug fein, meine 
Bartie zu ergreifen. Unter andern Berhältnifien,” ſetzte er achſel⸗ 
zudend Hinzu, „möchten das vielleiht pafiable Leute und recht⸗ 
IHaffene Staatsbürger fein, zum Milttär aber, im richtigen und 
guten Sinne genommen, bat keiner von denen das Zeug, auf 
werben Sie fehen, daß fie keine Zukunft Haben. Unteroffiziere 
Jönnen fie werben, und vieleicht fogar Einer oder der Andere 
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Feldwebel oder Wachtmeifter, die einzige Ausnahme könnte viel: 
leicht der gelehrie Leiendeder machen; er bat ein Biel, auf das 
er losfteuert, das Laboratorium, und wenn er da einmal im 
Bulverftaub ſitzt, fo wird man an feiner Schmierfinterei weiter 
feinen großen Anftoß nehmen; — g'iſt nur Schade, daß fie bei 
einer fo jchönen reitenden Batterie find — nun, wenn wir eins 
mal mobil maden, was doch nächſtens mit Gottes Hilfe gefchehen 
wird, fo ſchafft fie fi der Hauptmann von Manderfeld ſchon 
vom Halfe, darauf Fönnen Sie fich verlaflen.” Und es war fo, 
wie Wetter gejagt, er batte volllommen Recht. Kaum war bie 
Mobilmahung ausgeſprochen, jo wurben Alle andern Batterieen 
zugetheilt. Staug, Scultes und Ebert kamen zu ber Feſtungs⸗ 
kompagnie, Ellendorf als Bombardier zu einer Fußbatterie, und 
unfer gelebrter Stubengenofie, der Bombardier Leiendeder, hatte 
ſich zum Oberfeuerwerker⸗Examen gemeldet, in welchem er auch 
beftand und fpäter im Laboratorium feinen Poften gut aus 
füllte. 

Da mir nun hienach meine Stubengenofien bald aus dem 
Gefihte kamen, fo will ih noch kurz anführen, was ich fyäter 
noch von ihren Schirfalen hörte. Ellendorf eroberte durch fein 
Guitarreſpiel, durch fein ſchmachtendes Wefen und durch fonftige 
körperliche Vorzüge das Herz einer noch rüftigen Wittwe, welde 
ihn zu ihrem Mann und zum Mitregenten in ihrem Spezerei- 
geihäfte machte; Stau, der endlich aud Bombardier geworden 
war, Tonnte fein Iofes Maul nicht bezähmen und verging fich 
gegen einen VBorgefekten, fo daß er es als eine außerorbentliche 
Gnade anfehen mußte, daß er einfach von der Batterie entlaffen 
wurde. Ich hörte nichts mehr von ihm, ala daß er nad Amerika 
gegangen ſei. Ebert wurde Steuerauffeher und Schultes Poſt⸗ 
kondukteur. 

Wetter und ich nahmen von Allen keinen beſonders zärtlichen 
AAbſchied. Ellendorf allein that, als ſei er gerührt, und war es 
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vieleicht auch in der That, denn er hatte im Grunde Fein übles 
Gemütb. 

Wie Unteroffizier Schmetterer vorausgejagt Hatte, fo machte 
die Mobilmadung eine Remontelommiffion nothwendig, welde 
zur Uebernahme und zum Anlauf von Dienftpferden auf das Land 
geſchickt wurde. Diefelbe fand unter dem Kommando des Premier: 
lieutenants Bachmann, und von unferer Batterie wurden ihr der 
Unteroffizier Schmetterer, Wetter und. ich zugetheilt. Schmetterer, 
welcher die Duartiere in Dörfern überhaupt liebte, freute fi wie 
ein Kind darüber, und entwarf mir von den Einquartirungs: 
freuden auf dem Lande die Ihönften und lodendften Bilder. „Es 
ift ſchon beim Manöver ein pradhtvolles Leben,” fagte er, „wenn 
man nur einen halbwegs orbentlihen Hauswirth bat, aber erft 
bei einer Remontefommiffion, wo man mehr Herr feiner Zeit und 
feines Willens ift, das tft ganz wie der Himmel auf Erben. Da 
find aud die Offiziere anders, Niemand denkt an's Ererziren oder 
ſieht einen Roftfleden im Spornrad; die Hauptfadhe tft, durch Lift 
und Veberredung, ja auch zumeilen mit etwas Gemaltthätigfeit 
die beiten und brauchbarften Pferde zu erhalten. Zu einer ſolchen 
Remontelommiffion werden dann auch,” ſetzte er mit Stolz hinzu, 
„die famofeften Reiter ausgefucht, man muß den andern Batterieen 
imponiren, auch der Kavallerie, die fich dort einfindet, zeigen, was 
die Artillerie im Sattel zu leiften im Stande iſt, und nimmt 
dabei die unbändigften Pferde, ala wenn es nur Lämmer wären. 

Wenn ih auch nit fo große und ſchöne Erwartungen von 
einer ſolchen Remontelommiffton Batte, fo erſchien mir die Ab: 
weſenheit von einigen Wochen doch als ein angenehmer Wechfel 
in dem Einerlei des Kafernenlebens, und dann hoffte ih aud), 
daß man meine Abweſenheit von gewiffer Seite bemerken, daß 
man das Wiederfehen herbeiwünſchen würde, 


Den andern Morgen meldete ich mich in der Frühe beim 


Lieutenant von Steinfeld; er befahl darauf, bie Pferbe vorzu⸗ 
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führen, und bald nachher ritten wir zum SKafernenhofe binaus, 
durch die noch nicht ſehr belebten Straßen der Stabt, und waren 
bald im Freien. Hier fekten wir unfere Pferde in einen ſcharfen 
Trab und eilten den nicht fernen Bergen zu, nach denen Lieutenant 
von Steinfeld gewöhnlich feine Spazierritte richtete. 

Der Frühling drang mit Macht hervor, von ben friſch ums 
gebrochenen Feldern erhob fich jener eigenthümliche Duft, welcher 
uns an friihe Waldkräuter und Maidlumen erinnert; aus tiefen 
Furchen flog jubilivend Die Lerche und fang, neckiſch in die Höhe 
Hatternd, ihr frohes Lied. 

Der Wald, der ung bald aufnahm, gewährte und allerdings 
noch Teinen Schatten, doch war es dafür um fo lieblicher anzu: 
fehen, wie das friſche Gras aus dem Boden fproßte, und wie bie 
Knofpen an Sträuden und Bäumen beinahe zuſehends auffprangen 
und bie grünen zarten Blätter faft ſichtbarlich wuchſen, wenigfteng 
waren alle Farben des erften Grüns fo jungfräulid frifh, Daß 
man deutlich jah, fie ſeien Kinder der heutigen Sonne, und hätten 
noch feinen Fühlen Nachthauch erlebt. 

Mir folgten einem gefchlungenen Wege, der und auf die Höhe 
des Berges bradte, von wo wir eine weite Ausſicht über das 
Land Hatten; Dort fliegen wir von den Pferden, banden diefelben 
an einen Baum und legten und auf einen moofigen Platz. Es 
war bier oben fo ftiN und feierlih wie in einer Kirche. Bon 
fernber hörte man das Summen der Stabt, das Raufhen des 
Sluffes, ja jogar taktförmig die Schläge der Schaufelräder der 
auf- und abpafjirenden Dampfboote. 

„Ich Tann Ihnen nicht jagen,” begann Lieutenant von Stein: 
feld nad einer längeren Baufe, „wie wohl id mich bier oben 
unter Gottes freiem Himmel befinde, und wie fehr das Leben 
drunten in der Stabt mich drüdt. Sie werben e8 einigermaßen 
fonderbar von einem Offizier finden, wenn er Angeſichts einer 
Mobilmahung fo ſpricht, doch kann ih Ihnen nicht verhehlen, 
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was Sie auch begreiflich finden werden, daß mich wichtigere Sachen 
beſchäftigen, wichtiger dadurch, weil ich für meine Perſon nicht an 
die Wichtigkeit und Aufrichtigfeit der Mobilmachung glaube.” 

Ich blidte ihn fragend an. 

„Im beften Falle,” fuhr er fort, „denkt man, dem alten 
Sprühmort zu folgen, daß, wer den Frieden will, fi für ben 
Krieg rüftet, im andern Fall, und den Tann ich leider nicht ums 
bin voraudzufegen, denkt man nur etwas thun zu müſſen, um 
dem Gewicht der allgemeinen Stimmung nachzugeben.“ 

„Aber maht man denn nit vollftändig mobil?” fragte ich 
beforgt. 

„Zwei Armeelorp8 werben allerdings vollftändig mobil ge: 
madt. Aber was will das beißen? Es ift Tein rechter Eifer bei 
der Sade, und da ich den von oben herab vermifie, fo find al’ 
die Geſchichten auch nicht im Stande, meinen Eifer zu entflammen 
— ich bin der ganzen Sache herzlich müde, und um fo mehr, da 
Ihre Mittheilungen einen Heinen Lichtfirahl in diefe tiefe Finſter⸗ 
niß geworfen, die mich bisher umgab. — D, wenn id diefem Lichte 
näher käme, wenn ich fie wiederfände, mein Kind wiederfände, 
wenn mid wieder etwas Neelles an biefes Leben feflelte, wenn 
ich wieder Feld und Wald durchftreifen könnte, nicht faft erlie: 
gend unter dem nieberprüdennen Gefühl der Debe und des Allein- 
ſeins; o dann wollten wir noch glüdlich fein.” 

„Wie würde ih Ahnen das wünſchen,“ fagte ich mit Wärme, 
wie follte e8 mich freuen, wenn Sie glüdlich würden.” 

„Ih möchte allein nicht glüdlich fein,” gab er mit glänzen: 
dem Auge zur Antwort, „aud Du, mein Junge, Du haft mir 
durch Deine Erzählung wieder ein Intereſſe am Leben gegeben — 
einen Hoffnungsſtrahl, und wenn ih Dich nicht ſchon früher lieb 
gehabt Hätte und befchlofien, die Hand über Deinem Haupte zu 
halten, fo würde ih das jet als eine heilige Verpflichtung an- 


ſehen — ja ich werbe für Dich forgen und mich bemühen, aus 
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Dir einen küchtigen Menſchen zu ziehen, hoffend, daß Du mir in 
diefer Sorgfalt dur guten Willen und unermübliches Streben, 
vorwärts zu gelangen, entgegentommft. Da wir nun einmal an 
dem Kapital über Deine Zukunft find,“ fuhr er mit guter Laune 
fort, „fo fage mir frei und offen, ob Du denn wirklich eine fo 
große Neigung zum Milttärftande haft, um demfelben Dein Leben 
widmen zu wollen; wenn Du aud erft kurze Bett dabei bift, fo 
ift e8 Doch lange genug, um im Stande zu fein, mit Deinem fris 
[hen Sinn einen richtigen Blick in dieſen falfhen Glanz werfen 
zu können. Jetzt freilich fiehft Du nur Alles in rojenfarbigem 
Lichte — nit wahr? Du haft Fürzlih Deine erften Trefien bes 
kommen, Du bift in einer Mobilmahung drin, ftehft Krieg und 
Avancement vor Dir, kurz den Himmel voller Geigen; aber all’ 
der Glanz wird verblafien, Du wirft eines Tages Lieutenant 
werden, auch vieleiht Hauptmann, wenn Du nicht ein ewiger 
Lieutenant bleibft, was aud ſchon vorgelommen iſt, nachdem Du 
zwanzig Jahr lang jeden Tag exerziert, Deine Untergebenen ge 
hudelt, und von einem Borgefehten gehudelt worden biſt. Du 
wirft Dich nach biefer Iangen Zeit in Deinem unendlich einförmigen 
Wirkungskreiſe geiftig verknöchert, und dann vielleicht hehaglich 
fühlen, vorausgefeht, daß es Teinen langen Krieg gibt, wo Du 
entweder Glück Haft, oder zum Krüppel geſchoſſen wirft. — Es 
kann aber auch fein, dab Du Dich in dem ewigen Einerlei bes 
Dienftes niemals beimifch fühlen wirft, daß Du nad) etwas Ans 
derem, Friſchem ftrebft, und zu alt geworben bift, um eine neue 
Laufbahn einzufchlagen. Dann wirft Du Di fehr unglücklich 
fühlen, und deßhalb iſt es ſchon der Mühe werth, mit Leuten, bie 
da3 ein wenig Iennen, über diefe Dinge zu reden. Was mid 
betrifft, fo Habe ih Dir früher ſchon einmal gefagt, daß gerade 
das Einförmige des Dienftes, dieſe regelmäßigen Pendelſchwin⸗ 
gungen nad rechts und nad links mir nothwendig waren, um 
buch deren Hülfe wieder in die natürlichen Geleiſe dieſes Lebens 
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zurückzukehren und nicht im tollen Wirbel fortgeſchleudert zu 
werben. 

„Ah,“ fuhr er mit einem Aufleuchten feines Tönen Auges 
fort, „es ift etwas Göttliches, fo frifh und frei Durch Feld und 
Wald ftreifen zu können, aber man muß es mit Glück im Herzen 
oder wenigftend mit Rube im Gemüthe thun Tönnen, fo fi} der 
wunderbar fhönen Natur in Die Arme zu werfen, in ihr zu leben, 
während man ihre Geheimniſſe belaufcht, von ihr zu ernten, zu 
genießen; während man fie pflegt und ihr nahhilft, mit einem 
Worte, ein Bauer zu fein. Hätteft Du Feine Luft dazu? — Ber: 
ſteh' mi wohl, Du ſollſt nicht den Spaten oder den Pflug in 
die Hand nehmen, oder vielleiht nur um es zu lernen, um es 
fpäter Deinen Knechten zeigen zu können! Hätteft Du nicht Luft, 
Landwirth zu fein, oder ziehft Du das Militärleben vor?“ 

Ich muß geftehen, feine Worte hatten mich tief berührt; fie 
hatten mir einen Blick eröffnet in ein neues Leben, von deſſen 
Dafein, daß es nämlich ſchön und wünſchenswerth fein könne, ich 
einen rechten Begriff hatte. Ja draußen in Feld und Wald zu 
leben, das fühlte ih wohl, mußte einen eigenen wunderbaren 
Reiz Haben. Was mich zum Militär getrieben hatte, war ja auf 
die Luft an dem frifchen Getreide des Lebens, war die Angft vor 
dem finfteren Comptoir und der dunftigen Schreibfiube. -- Und 
mein väterliher Freund ſprach die Wahrheit, ich hatte ſchon ge: 
nug gejehen von dem Stande, dem ich mich gewibmet, um zu 
wiflen, daß die Grenzen dort ſehr eng gezogen feien, und daß das 
Iuftige, friſche Treiben für den Soldaten in Friedenszeiten meir 
ſtens auf Vhantafiegebilden berube, und daß fein Horizont vom 
Exerzierplage und allenfalls der Manöprirhatbe ftreng und fcharf: 
begrenzt, und daß die Poeſie des Solvatenftandes von hausbade: 
ner Proſa oft ſchwer zu unterfcheiben fei. 

Früher hatte ich eigentlich Leine rechte Jdee von dem Leben 
eines Landwirthes faflen können. Es ſchien mir das ein Stand: 
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ber fi allein in ber Figur bes gewöhnlichen Bauern vepräfen- 
tire, wie er in feiner Bloufe zu Markte kam. Daß das vom 
höheren Standpunkte gelernt werden konnte, daß die Landwirt: 
ſchaft eine Wiſſenſchaft fei, bei deren Ausübung man nicht den ganzen 
Tag den Spaten und die Haue in bie Hand zu nehmen brauche, 
das erfuhr ih erſt durch die Erklärungen Steinfeld's, und hatte 
ſchon einen Begriff davon befommen durch feine Erzählung in 
jener Nacht, wie er mir feine Befhäftigung auf den Gütern bes 
Barons Iffling geſchildert. Ein foldes 2008, das mußte ich ſchon 
geftehen, ſchien mir beneidensmwerth, und ic konnte mich nicht 
enthalten, daß meinem väterlichen Freunde zu fagen, und die Bes 
ftimmungen über meine Zufunft ganz in feine Hand zu geben. 

„Bor allen Dingen muß ich ſelber,“ fagte er, „wieber einen 
feften Standpunkt gewinnen, und mit der Hoffnung, die auf's 
Neue mein Herz erfüllt, bat fih auch die Luft und Kraft zur 
Arbeit bei mir wieder eingeftellt. 

„Was nun meine Angelegenheit anbelangt, fo war ich feit 
Deinen Mittheilungen nit müßig. Ich fuchte jene Frau auf, 
welche in der bemußten Naht auf Schloß Iffling gewefen, und 
fie beftätigte mir Deine Erzählung mit noch mehreren für mid 
wichtigen Einzelnheiten. Ja,” fubr er mit zufammengebifienen 
Zähnen fort, „ich erkannte jedes Zimmer, jedes Möbel, welches 
fie geſehen und mir beichreiben Tonnte. Es ift fein Zweifel, daß 
Verbrechen ift begangen worden, wie weit fie e8 aber für noth⸗ 
wendig bielten zu geben, das kann nur ber allmädtige Gott 
wiflen. Vertauſcht wurden die Kinder und den Zweck dieſes 
Taufches ehe ih ganz genau ein. Sie hofften auf den Tod meines 
armen Weibes, wie fie des meinigen gewiß fein zu können glaub» 
ten, fie mußten aber in diefem Falle einen männlichen Erben 
haben, bei dem, dem Yamilienjtatut gemäß, die großen Güter 
blieben, welde fie nun unter vormundſchaftlichen Rechten ver: 
walten.” 
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„und diefen Erben,” rief ich eifrig, „Tenne ich genau.” 

„Ih weiß, daß Du den letzten der Iffling⸗-Steinfeld kennſt, 
und weiß aud, unter welchen empörenden Umſtänden Du feine 
Bekanntſchaft machteſt. — Glaube mir, vor Jahren batte id 
Augenblide, wo ih doch an die Möglichkeit glaubte, jenes Kind 
Lönnte in der That mein und Anna’3 Sohn fein. Es entiprang 
diefer Gedanke aus dem Vedürfniſſe, etwas zu baden, das mid 
wieder mit der Welt verbände. - So oft ich ihn aber ſah, und 
ich ſah ihn einigemale, ftieß mich fein Anblick zurüd, und ich fühlte 
wohl, daß das ein für mich gänzlich fremdes Weſen ſei. Diefe Anſicht 
wurde zur volllommenen Gewißheit, ala ich fpäter dieß uub das 
von feinem Charakter erfuhr, lauter fchlimme barte Züge, nie 


auch nur den Schimmer eines guten. Ich zog einen großen Theil 


diefer Erkundigungen in Ießter Beit bei dem Kommerzienrathe 
Schabegg ein, bei weldem ver letzte der Iffling eine Zeitlang 
untergebracht war, ich fuchte feinen Hofmeifter auf, der mir 
durch baarfträubende Erzählungen über dieſen Heinen Böſewicht 
die beglüdende Gewißheit gab, daß er unmöglih der Sohn 
Anna's fein Tonnte, das Kind dieſes guten, edlen, liebenswürdi⸗ 


gen, fanften Weſens. — Es ift alfo ein Tauſch vorgegangen, 


aber wa8 wurde aus dem unglüdlihen Mädchen, das fie ver: 
ftießen, das fie beraubten — aus meiner armen, unglüdlicen 
Tochter? — D — glaube mir,” fuhr er fort, indem er feine 
Hand einen Augenblid feit auf die Stirne preßte und dann 
hart an feinem Geſichte herunterfuhr, „das ift ein Gedanke, 
der mich wahnfinnig machen Tönnte, und der mid wahnfinnig 
machen wird, wenn Gottes Güte nicht ein Einfehen mit meinem 
Sammer bat. Seit id die Gewißheit des Frevels habe, bet 
on und begangen ward, feit ih weiß, daß ih eine Todter 
gehabt, die das Ebenbild ihrer ſchönen und guten Mutter fein 


müßte, ſehe ich dieſes unglüdlihde Kind vor mir in allen Ge 


ftalten und Lagen, aber nie in einer wünſchenswerthen. Ich 
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fehe ein bleiches Gefiht, von Kummer und Elend burdfurdt, 
ih fehe ihre ſchönen Augen fchmerzlich aufblidend nach einer hülf⸗ 
reihen Hand, welche fie emporzöge aus einem elenden Leben, in 
dem fie phufiich und moralifch zu Grunde gehen muß. ft höre 
ih im Gebränge der Menfhen den Klang einer Stimme, die mir 
ſympathiſch if, und wenn ich hinblicke, fehe ich ein fremdes Ge⸗ 
ſicht, welches — o es tft entfeglich, doch vielleiht — das meiner 
Zochter fein Könnte. Ich fahre Häufig erſchreckt zurüd, wenn fidh 
eine feine, bürre, magere Hand zu mir erhebt, wenn ein vers 
ſchämter Mund mid um ein Almofen anfpricht, ich gebe viel und 
eile Binweg, Tann ich doch nicht jede Bettlerin um ihren Lebens» 
lauf befragen. — D, mein Gott!" — — — — 

Er war haſtig aufgefprungen und ein paar Schritte vorge: 
iveten, wo er den rechten Arm an einen Baumftamm lehnte uud 
fd mit dem Kopfe darauf fügte. So blieb er eine Zeitlang, 
und ala er fih wieder zu mir wandte, fah fein Geficht ruhig aber 
abgefpannt aus, und feine Augen waren matt und umflort. 

„Welche Nachforſchungen mir möglich waren, babe ich nicht 
unterlaſſen mit aller Kraft zu betreiben. Das Beugniß der Frau 
Nerzer iſt nur bedingt von Wichtigkeit; wenn fie auch jetzt 
vor Gericht ein Zeugniß ablegt, daB fie in jener Nacht des 
16. Rovembers auf dem Schlofie Sffling ein Mädchen von jener 
unglücklichen Grau empfangen und dieſes Mädchen, nachdem fie 
es angelleivet, in die Arme einer andern Frau gelegt, melde 
fh im Zimmer befand, fo wird man ihr einfach entgegenhalten, 
warum fie Keinen Geburtsſchein ausftellte, daB in jener Nacht 
auf dem Schloffe Iffling ein Mädchen geboren worden fei, und 
wenn fie diefen Schein ausgeftellt hätte, wo tft er geblieben? 
Er wird gewiß nicht aufzufinden fein, während ein anderer 
gültiger bei den Dofumenten Iiegt, von der alten Hebamme des 
Dorfes Iffling ausgeftellt, bezeugend, daß in ber Nat des 
16, Rovembers auf dem Schloffe Zffling in denfelben Zimmern, 


* 
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in welden Frau Mezer war, ein Knabe geboren wurbe. Der 
Bfarrer und der Schultheiß des Dorfes ſahen diefen Knaben 
noch in derſelben Naht und wurden nicht ohne Grund veranlaßt, 
fhriftlih ihren Glückwunſch darzubringen wegen der Geburt 
eines Erben des alten und vornehmen Haufes. 

„Und doch leuchtet mir durch dieſe verworrenen dunkeln 
Thatſachen ein wenn gleih ſchwaches Lit. Mein treuer Freund, 
von dem ich Ihnen damals erzählte, der alte Haughofmeifter, der 
vieleicht mehr wußte oder erfahren, ala den Germersbach Lieb 


"war, verfiel, erſchüttert von al’ dem Schredlichen, was ſich auf 


Schloß Iffling begeben, in eine gefährliche Krankheit, und wenn 
er au von dem hitzigen Fieber, weldes ihn monatelang an’s 
Zager feflelte, wieder genas, fo blieb doc fein Geift umflort, 
und er war ein Zindifcher alter Mann geworden, welcher feine 
Tage im dumpfen Hinbrüten verlebte und nur zuweilen Lichte 
Momente hatte. Ich muß eingeftehen, daß ih ihn in Diefem 
Zuftande ſah, daß er mich allerdings erfannte, daß er ſich wohl 
bemübte mit mir zu reden, daß er aber nach den erfien Worten 
wieder in fih zufammenfant, mit fchmerzlihem Ausbrude den 
Kopf ſchüttelnd. Freilich waren wir nicht ohne Zeugen, und es 
gelang mir aud nie ihn allein zu ſprechen. Dann floh ih aus 
dem Schlofje, und als e3 mir wieder gelang, Erkundigungen nad 
ihm einzuziehen, konnte ih nur erfahren, daß er fih immer in 
gleihem Zuftande befände. Mehrmals verſuchte ich ihn zu fehen, 
zu ihm zu bringen, aber es war unmöglid; er wurde zu gut 
bewadt. Die Gerichte konnten nichts für mich thun, weber in 
der Angelegenheit des Haufes meiner verftorbenen Frau, — 
wohin man mir gern zurüdzulehren erlaubte,” ſetzte er höhniſch 
hinzu, „wo id ja mit den Germersbadh hätte frieblih unter 
einem Dache leben dürfen, meinen Sohn erziehen und bie Bor: 
mundſchaft mit ihnen theilen, vieleicht ein paar Jahre lang” 
fegte er büfter Hinzu, „bis fie Beweife genug gefammelt, um 

| 





Traum und Wirklichkeit. 109 


mich wieder für mwahnfinnig zu erklären, wie ja fon einmal 
verfudt. — D, es war empörend für mid, wie wohlwollende, 
rubige Geſchäftsleute, mit denen ich in dieſer Angelegenheit zu 
thun batte, plöglihd ausweihend antmworteten und mich achſel⸗ 
zudend zu beruhigen juchten, wenn ich jene für Die hochgeborenen 
Freiberren von Germersbach fo delifate Sache berührte, wie man 
alödann plögli meine fire Idee wieder auftauden fah, — die 
Idee des unglücklichen Vaters, eine Tochter haben zu wollen. — 
Berdammt! — 

„Ich will Shnen nicht al’ die Mühe beichreiben, die es mich 
toftete, bis fie mir endlich bewilligen mußten, den alten kranken 
Diener des Haufes zu ſehen. Aber fie hatten nicht nöthig, dieſe 
Unterredung ohne Zeugen vor fich gehen zu laflen; was konnte 
es mich nugen, daß ih in dem aufflammenden Blicke des alten 
treuen Mannes deutlich lad, er habe mir Mittheilungen von be⸗ 
deutender Wichtigkeit zu machen, die er aber vor Zeugen nicht 
maden Tönne, und die man auch nöthigenfals mit Gewalt zu 
verhindern gewußt baben würde. Im feinem Auge ſah ih ven 
Schmerz feiner Seele, als id von ihm Abſchied nehmen mußte. 
Er wollte meine Hand nicht los laflen, als ich fie ihm zum Ab- 
ſchied reichte. Er zog fih an mir empor, was die anweſenden 
Zeugen nit hindern Yonnten, und hauchte mir zu, fo leife, daß 
ih es faum verftand, ich muß Sie noch einmal fprechen, ehe ich 
fterbe. — — Damit hatte unfere Unterredung ein Ende, und 
wenn e8 mir au gelang, von Zeit zu Zeit Nachricht über fein 
Befinden zu erhalten, fo ſcheiterten doch mehrere Verſuche, die ich 
machte, eine vertraute Perſon zu ihm zu bringen.” 

„und er lebt noch?” fragte ich in größter Spannung. 

„ya, er lebt noch, aber feine ſchwachen Kräfte neigen ſich dem 
Ende zu, wie ich geftern aus zuverläffiger Duelle erfahren. Auch 
hatte er wieder dringend verlangt mich zu fehen, und,” fette Herr 
von Steinfeld mit auffallend rubigem Tone hinzu, „ic muß Alles 
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verfuchen, feinen Wunſch zu erfüllen, — Berfiummt fein Mund, 
ſchließen fich feine treuen Augen, ohne daß er mir eine Witthei- 
lung gemacht, die, wie ich weiß, auf feiner Seele laftet, fo iſt 
Alles für mich verloren.” 

„ber der Berfuch, ihn zu ſehen,“ fagte ich beforgt, „wird 
mit Gefabr für Sie verknüpft fein.“ 

„Möglich,“ gab er zur Antwort, „deßhalb ift Vorſicht nöthig! 
Glaub' mir, die Germersbach wiflen um alle meine Schritte, und 
werden mich in dem wichtigen Momente des Hinſcheidens jenes 
alten Diener nicht aus ben Augen verlieren. Sollteſt Tu allo 
hören, daß ih in den nächſten Tagen wegen Unmohlfein mein 
Bimmer nicht verlafien könne, fo befuhe meine Wohnung, mein 
Kammerdiener wird Dir öffnen, bleibe manchmal eine Zeitlang 
da und erzähle alddann bie und da Deinen Kameraden ober wen 
Du fonft winft, Du habeft mich gefehen, e3 gehe mir orbentlid, 
nur wolle ih in den nächſten Tagen von Niemanden geflört fein. 
Für den Fall, daß ich länger ausbleiben follte, al3 nad meinen 
Berechnungen nothwendig iſt, hat mein Kammerbiener feine de 
fehle und wird dann vielleiht Deine Hülfe in Anfpruch nehmen” 

„O, wenn er das thäte,” rief ich in innigem Tone, „o went 
id Ihnen helfen und dienen Könnte! Eine foldhe Hoffnung mat 
mich ſtolz und ich würde Ihnen beweifen, daß Sie Ihr Vertraum 
keinem Unwürdigen geſchenkt.“ 

Herr von Steinfeld ſchaute nach einem tiefen Athemzuge in 
den ruhigen klaren Himmel, der ſich über uns ausſpannte, un 
reichte mir feine rechte Hand, während er ſeine Linke in die Höhe 
bob. „Ich bin vollflommen von Dir überzeugt,” ſagte er 5 
feiner tiefen Stimme, „doch Gott allein Tann uns helfen.“ 

Darauf ſaßen wir auf und ritten nad der Stadt zurüd. 
Es war noch früh am Morgen, als wir fie wieder erreichten, de 
herrſchte auf dem Kafernenhofe ein reges Lehen. Die Gefhi 
wurben aus den Schuppen hernorgezogen, um beſpannt zu werden 
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denn wir ſollten mit den vier Kanonen, für welche wir ſchon 
Pferde hatten, hinaus auf die Manövrirhaide ziehen, um dort im 
Feuer zu exerziren. Ich hatte Zeit mich umzuziehen und nach 
meinem Pferde zu ſchauen, für das übrigens Unteroffizier Schmet⸗ 
terer, der mir gewogen war, ſchon das Nöthige beſorgt hatte. 
Unſere zu anderen Batterien verſetzten Kameraden von Nro. 44 
zeigten uns, während ſie faul auf Stühlen und Betten herum⸗ 
lagen, wie wohl fie es hätten, dieſen ewigen Plagereien bei einer 
reitenden Batterie enthoben zu fein, worüber wir übrigens lach» 
ten, woblgemuth die Säbel umſchnallten, und uns drunten im 
Kajernenhofe nach erfolgtem Kommandowort luftig auf unfere Pferde 
Shwangen. Der Premierlieutenant Bachmann. kommandirte bie 
Batterie, unfer Sefondelieutenant kommandirte den erften Zug, 
Wetter den zweiten, da Lieutenant von Steinfeld zu Haus blieb.. 
Einem jungen Militär vergeht die Beit nie ſchneller und ans 
genehmer als draußen auf der Mandvrirhaide, namentlich wenn 
im Feuer exerzirt wird, wenn das Krachen ber Geſchütze und ber 
Geruch des Pulverdampfes die Phantaſie erregt, und man fi 
leicht in eine wirkliche Schlacht verfegt glaubt; Hat man dazu 
noch einen prachtvollen Frühlingsmorgen, mie wir heute, fo ift 
ein ſolches Kleines Manöver eine wahre Bergnügungstour. Weber 
ung der klare blaue Himmel, zu unferen Füßen blühender Ginfter 
und frifhe ſproſſende Halme, ringsumber die Berghöhen in feier: 
licher Ruhe, nur die Abhänge dverfelben bie und da belebt durch 
arbeitende Landleute oder durch einen Zug Vögel, über uns 
Dabinftreihend und jenſeits unferes Horizonts verſchwindend. 
Singend zogen wir nah Haufe und fanden uns, obwohl 
etwas ermübdet, doch Iuftig und guter Dinge beim Appell ein. 
Sahen wir dod vor uns eine frifhbewegte Zeit, durften wir 
doch wohl für länger den dumpfigen Kajernenftuben Lebewohl 
Tagen, im Felde liegen, in guten Duartieren oder aud) am Bivouak⸗ 
feuer. Das waren Alles Dinge, von denen der größte Theil ber 
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älteren Unteroffiziere mit Vergnügen erzählte, und bie wir natür: 
licher Weife als noch etwas Unerlebtes in beſonders rofigem 
Lichte faben. 

War doch der fonft fo trodene Appell jetzt Thon ganz anders 
geworben. Handelte es fich doch jet nicht mehr nur von Exerziren 
und Wachen, fondern e8 wurden aud ſchon Kommandos zufam: 
mengeftellt zur Webernahme von echten Cartouchen und wirklichen 
gefüten Granaten. Man theilte die Mannſchaft ein zu Tech 
Kanonen und zwei Haubigen, und Die Feuerwerker oder Unter: 
offiztere, welche zu Gefhütführern der letzteren ernannt wurden, 
faben ftolz um fich her wie verdiente Generale, denen man Armee: 
korps anvertraut. Heute beim Appell begab ſich etwas ganz Be- 
fonderes, die Remontelommiffion wurde zufammengeftellt, und 
. der Wachtmeifter difpenfirte uns ſchon von diefer Stunde an vom 
allgemeinen Dienfte, indem wir uns jeden Augenblid bereit zu 
halten hätten, auszumarfchiren. Ja am Schlufie des Appel ver 
traute mir der Burſche bed Premierlieutenants Bachmann an, er 
babe fo eben Befehl erhalten, für feinen Herrn Alles zufammen: 
zupaden, und waßrfcheinlich ginge e8 morgen mit dem Früheſten 
don von bannen. 

Diefe an fi erwünſchte Nachricht ließ mich Revue Halten 
über meine Habfeligfeiten, und da ich dem Unteroffizier Schmet: 
terer die erhaltene Nachricht natürlicher Wetfe unter dem Siegel 
der größten Verſchwiegenheit mittheilte, fo fing auch er an, feinen 
Mantelfad mit dem nothwendigen Erlaubten auszuftopfen, leiftete 
auch mir darin thätige Hülfe, und verfprad mir aM’ Die Kleinig: 
feiten der Putztaſche für mich anzufhaffen, vie erforderlich feien, 
„Ein junger Menſch mie Sie,” fagte er gutmütbig lachend, „hat 
vor einem Ausmarſche noch fo eine Menge Heiner Gefchäfte zu 
beforgen, o, ich kenne das ganz genau, und will Ihnen gerne 
Urlaub geben. Kommen Sie heute Abend nur nicht zu fpät, daß 
Sie no etwas vom Schlafe profitiren, denn morgen haben wit 








Traum und Wirklichkeit., 113 


einen ſcharfen Ritt, ich Kenne unferen Premierlieutenant Badh- 
mann.” Mir war e8 ordentlich lieb, daß er fich meiner fo freund 
ih annahm, denn allerdings hatte ich noch meine Kleinen Ges 
Hihten zu beſorgen. Mußte ich doch vor allen Dingen in bie 
Marienftraße und den Verſuch machen, Alice zu benachrichtigen, 
daß ich fehnlich wünſche, fie heute Abend bei unferem Pflegevater 
zu jehen. Alice war nit da, doch verſprach mir eine ihrer 
Nebenarbeiterinnen mein Briefen zu beſorgen. Wahrſcheinlich 
käme fie am Nachmittage wieder, meinte diefe, und wenn daß 
niht der Fall wäre, würde ich fie ja ſonſt wohl zu finden wiflen. 
Ich eilte fort und zurüd nach der Kajerne, denn heute war ein 
vielbewegter Tag, mir hatten noch einige Stunden Dienft auf 
der Reit: und Fahrbahn, den der Hauptmann felbft leitete, und 
wo ich deßhalb nicht fehlen mochte, troßdem ich vom Wachtmeifter 
dispenfirt war. Das ging aud vorüber, und als mir auf die 
Stube kamen, fühlte ich mich doch ſehr ermüdet. Es war bie 
weiche, laue Luft des Frühlings, wie Unteroffizier Schmetterer 
mir fagte. 

Gerne hätte ich mich ein wenig zum Ausruben hingefekt, ja 
ſogar hingelegt, doch war mir daß Treiben meiner bisherigen 
Kameraden, welche morgen die Kaferne und die Stadt verliehen, 
zuwider. Sie kramten ihre Schränfe aus und boten einander Die 
darin befindlichen Gegenftände unter den gewöhnlichiten Wigen 
an, ja Staub veranftaltete von den an fich werthlofen Dingen, 
welche er von Diefem oder Jenem erhalten, eine Auktion, und 
bot den Mebrigen Bandichleifen, Haarloden und Liebesbriefe zum 
Kauf an. Daß er dabei Bemerkungen madte und Erläuterungen 
gab, Die hauptſächlich darauf berechnet waren mich zu verlegen, 
verſtand fih von jelbit. 

Es trieb mich wieder in's Freie, hatte ich Doch auch Alice 
noch Fein Wort zulommen lafjen fönnen, das ihr für den Fall, 
daB fie mein Briefchen nicht exhielte, anzeigte, wie gebr ich ſie 
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noch heute Abend bei unferem Pflegevater zu fehen wünſchte. In 
die Nähe ihrer Wohnung ging ich nicht gerne, da ich wohl wußte, 
wie unlieb es ihr fei, mir dort zu begegnen, jet aber mußte ih 
doch hinauf, um wenigftend ihr Dienſtmädchen Thereſe zu jeher. 
Das gelang mir au), und ald ich den langen Gang hinabſchritt, 
kam fie mir entgegen. Auf dem Kopfe trug fie einen Korb mit 
Wäſche, den fie zierlih und gewandt mit der rechten Hand fell: 
bielt, während fie die linke in die Seite geftemmt hatte. Als fie 
mich ertannte, zeigte fie lachend ihre weißen Zähne und mwintt 
mir mit den dunleln, glänzenden Augen freundlich zu. Ich bielt 
fie an und fagte ihr meine Botfchaft, welche zu überbringen fie 
fih freundlich geneigt erflärte. 

„Es wird wohl geben,” fagte fie nachdenken, „obgleich der 
Meifter fehr Trank tft.” 

„Was fehlt ihm?” fragte ich beforgt; denn mich erfhredte 
jeder Wechfel, der Alicens Umgebung und alfo aud fie felbft 
mitbetraf. „Der Arzt bat verfichert,” fagte das Mädchen, „es 
fei eigentlich Teine beſonders ausgeſprochene Krankheit, fondern 
nur ein Nachlaß der Kräfte. Es könne fi zwifchen heute und 
ein paar Tagen wieder machen, aber —“ ! 

„Es könnte doch ſchlimm mit ihm geben,“ fiel ich ihr raſch 
in's Wort. „Hört, Therefe, in einem ſolchen Yale werbet Ihr 
boffentlih an mich denken und mich rufen laffen, wenn es aud 
mitten in der Nacht iſt, damit Alice nicht einen Augenblid ohne 
Rath und Hülfe iſt.“ 

„Das werde ich wohl thun,” fagte fie mit einem zweifel 
haften Blick, „natürlicher Weife nach ihrem Befehl. Aber,“ fette 
fie Hinzu, „Sie reiten ja morgen ab, wie es heißt, und kommen 
vielleicht wochenlang nicht wieder. Da wird es fchwer fein, Eie 
zu rufen. Gigentlih brauchen wir auch Niemand,“ fuhr fie mit 
einem verächtlichen Aufmerfen ihrer Oberlippe fort, „fo Lange ich 
da bin, ift mein liebes Yräulein fo geſchützt, wie es nur Jemand 
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fein kann, — dann haben wir ja auch Herrn von Schwane:- 
feld,“ 

„Den wollte ich gerade nennen.” 

„D, der Meifter bat feinen Ramen auch fon mehrere Male 
genannt, geftern und vorgeftern, und hat gejagt, wenn e8 zum 
Shlimmen mit mir geben follte, fo laßt mir den alten Schwane: 
feld rufen, vergeßt’3 nicht, und wir werden’s auch nicht ver- 
geſſen.“ 

„Leider muß ich fortreiten,“ entgegnete ich kopfnickend, „und 
es kann wochenlang dauern, deßhalb Thereſe, vergeßt nicht, es 
Alice zu ſagen, wie ſehnlich ich fie heute Abend erwarte. Wollt 
Ihr?“ 

„Ja, ich will's wohl ſagen, junger Herr,“ erwiederte das 
Mädchen, „ſie Tann ja dann doch thun, was fie will.“ 

„D, fie wird Tommen.“ 

„Wohl möglich.” 

„Im Voraus meinen Dant, Therefe. Adieu!“ 

„Adien, junger Herr!“ 

So ſchieden wir freundlich als gute Belannte von einander, 
und dag Mädchen fehte, ungebeugt von der fchweren Laft, die 
fie trug, mit feftem, elaſtiſchem Schritt ihren Weg fort. 

IH ging in entgegengefegter Richtung, um wenigſtens bei 
ihrer Thüre vorbeizukommen, die aber feft verfchloffen war. Bor 
der Thüre mäßigte ich meinen Schritt, um fo lange als möglich 
in ihrer Nähe verweilen zu können. Auch borchte ich, hörte aber 
hinter der Stubenthüre nur das tiefe, heiſere Huften des alten 
tranten Mannes. 

Ich ftieg in den Hof hinab und trat in den Stall, um noch 
einmal nad meinem Pferde zu ſehen. Gerne Hätte ich mich neben 
dafſelbe auf die frifhe, hochaufgeſchüttelte Streu niebergelaffen. 
Ich war recht müde, e8 mußte Das, wie Unteroffizier Schmetterer 
gejagt, die Frühlingsluft thun. Sie wehte mich fo wei und 
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duftig an, als id nun wieder in's Freie getreten war, und ver: 
anlaßte mi, noch einen Gang um die Gebäude zu machen, um 
fo die Bett Hinzubringen, bis ich zu meinem Pflegevater geben 
wollte, um dort auf Alice zu warten. 

Sogar hier in diefen Räumen, wo von den ehemaligen Gar: 
tenanlagen des Klofter8 um die Kirche fo gar nichts mehr zu 
ſehen war, machte fih Doc auch gewiſſermaßen der Frühling be 
merkbar. In einem fchattigen Winkel hatte Jemand von der 
Kafernenverwaltung ein eines Gartenbeet angelegt und zog dort 
füß duftende Beilden. Aus Spalten ber alten Mauer wuchſen 
bie und da wilde Stachelbeerfträude, welche ſchon ihre wolligen, 
gezackten Blättchen Iuftig außgetrieben batten. Weber die Mauer 
ber flog ein Fink, ruhte einen Augenblid auf einem Stein aus, 
und flug fein Lied, ehe er wieder fortflatterte. Dort der Epheu 
an der Vorballe zur Kirche hatte au ſchon friſche Sprofien ge 
trieben. Das alte Gemäuer war mir ſtets interefiant, und id 
mochte nicht auf längere Zeit die Kaferne verlafien, ohne es noch 
einmal betreten zu haben. Es war ſchon dämmerig in biefem 
Raume, ala ich ihn betrat, doch betrachtete ich wieder mit neuem 
Intereſſe die Halb eingemauerten, ſchlanken Säulen, die mit ihren 
pbantaftifhen, mauriſchen Kapitälen die Gewölbe der Däder 
trugen, die übrig gebliebenen Basreliefs, und bie eigenfinnig in 
den feltfanften Windungen wiederkehrenden Linien ber Wandver⸗ 
zierung, wo fie bie und da noch ſichtbar. Ich Tonnte mid ſo 
lebhaft an vergangene Zeiten erinnern, als ich an der Folofjalen 
Marmorſchale ftand, die in den Fußboden eingelaflen war, und 
welche ich heute bis an den Rand mit Harem Wafler gefüllt ſah. 
IH fresite meine Hand Binein, um das Waſſer leicht zu be 
wegen, und fühlte, daß e8 gewärmt war. 

Wozu mochte diefe Schale früher gedient Haben? Zu einem 
Taufbecken war fie viel zu groß, zu einer Waſchanſtalt, wozu 

® jegt Denügt wurde, zu koſtbar. Wer weiß, ob fie nicht in 
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den damals üblichen Zeiten des Klofterlebens zum Baden benüßt 
wurde. Gewiß — daB mußte ihre Beltimmung geweſen fein, 
wenigftens die bes erften maurifhen Borbildes, nad welchem 
man dieſe bier aufgeftellt hatte. 

Dort, wo die maurifhe Halle an den ehemaligen Kreuzgang 
des Klofters ſtieß, befand fich eine Thüre, welche gewöhnlich ver: 
ſchloſſen war und in ein Heumagazin führte, zu weldem man 
einen Theil dieſes Klofterganges eingerichtet: auch an biejer 
Thüre ſah man arabifche Verzierungen. Ich legte die Hand auf 
den Drüder des Schloſſes, und als die Thüre meinem Drude 
nachgab und ſich öffnete, trat ich in den ziemlich dunleln Raum, 
wo daB aufgefpeidherte Heu verführerifh zum Ausruben einlud. 
Ich gab meiner Müdigleit nad, und ließ mich auf die weiche, 
fhwellende Unterlage nieder, Iehnte den Kopf hinüber und lauſchte 
eine Zeit lang, umgaufelt von allerlei feltfamen PBhantafieen und 
Bildern, den melodiſch herabplätfchernden Tropfen eineß ber 
Waſſerhahnen an der großen Marmorfchale, welcher nicht voll 
kommen gefchlofien war. 

Das murmelnde Wafler erzählte mir von fernen Ländern 
und längft vergangenen Beiten, und in der geſchwätzigen Weife 
feiner Erzählung ließ e3 das Gemach vor mir auferfiehen in ebe- 
maliger Pracht und Herrlichkeit. 

Sn diefen Träumereien entihlief id — — — — 

Die phantaftifchen Abenteuer der Tauſend und eine Nacht 
lebten in meinem Gedächtniß. Die Wunder Granada und ber 
Ahambra Hatten fih meinem Kopfe aus Büchern, die der Knabe 
Ion mit Begierde verſchlungen, feſt eingeprägt. D, ich wußte 
genauer Beiheid in den Kämpfen der Zegris und Abenceragen, 
ala in denen ber neueren Zeit, die mich füglich mehr hätten 
intereffiven follen. — Uber ih fhwärmte nun einmal für das 
wunderbare Voll der Mauren, tapfer im Kriege, Hug im Ratbe, 
hocherfahren in allen Künften. — Deßhalb war es mir auch fe 


118 Bierzehntes Kapitel, 


heimlich Hier in biefem alterthümlichen Gemache mit feinen phan⸗ 
taftifhen Linien und Verzierungen, deßhalb wurde ed den mur: 
melnden Duellen aud fo leicht, mich in jene mir fo wohl be 
kannten Zeiten zurüdzuführen. Das gleihförmige Auffchlagen 
der Waffertropfen verwandelte fi für mi in fernher klingende 
gedämpfte Mufit, die näher kommend, kriegeriſche Klänge annahm; 
dann war ed mir, ala börte ih Waffen Hingen, die Hufe ber 
Pferde auf dem Pflafter dröhnen, und id) zog felbft mit dahin, 
mitten in einem bunten, leuchtenden Strom zahbllofer Farben aus 
Gold» und Silberglanz beftehend, gewaltige Wogen bildend, die 
fih um mid) herwälzen, die mich emporheben, und deren Schaum: 
kronen aus bunten Fäbnlein, webenden Federbüſchen und firab: 
Ienden Helmzierden beftehen. Hoch in die Luft hinaus flattert 
diefe Farbenpracht, Gold und Silber wie ein ftrablender, ſchil⸗ 
lernder Schaum in alle Lüfte, höher — und immer höher, und 
läßt mich zurüd am Eingangstbor zum Allerheiligſten der Al: 
hambra, zum Lömenbofe. 

Die Thüre ift feft verfchloffen, doch eine Heine Spalte ge- 
ftattet mir einen Bi auf die Wunder, welche fi dort in dem 
Hofe begeben. 

Es ift Naht, und wenn aud das weiße Licht de Mondes 
durch die ſchwarzen Cypreſſen gligert, und feltfame Schatten der 
gezacdten Dächer auf den hellen Marmorboden wirft, fo hat man 
doch Lichter angezündet, um die Schatten der Nacht zu verjagen. 
Sind es Fackeln oder farbige Lampen? ich bin nidt im Stande 
e8 zu unterfoheiden, denn ein feiner Flor vor meinen Augen 
trennt mid von dem ſchillernden Gebilde. — Das tft die Mac: 
morſchale mit ihrem Wafler, der Lichtfchein reflektirt fo feltfam 
darauf. Da find die fchlanfen Säulen mit den wunderbaren 
arabiſchen Kapitälen, und auf ihnen ruhen bie bufelfenförmigen 
Bogen in durchbrochener Arbeit, wie Spitengewebe anzufehen, 
uch deren feinfte Deffnungen Licht und Glanz ſchimmern. 
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Der eben noch fo Meine Raum fcheint mir größer und weiter 
geworden; die Säulen ftehen nicht mehr eingemauert in der Wand, 
fondern treten frei hervor in einer bemunberungswürbigen Eleganz 
und Bierlichkeit. Die ſchmutzige Farbe an den Wänden ift ver- 
ſchwunden, überall treten arabiſche Schriftzeichen hervor, einge: 
rahmt durch wunderliche Verzierungen in Gold und in den 
bunteften Farben. — Eigenthümlih, wenn id die Augen feſt⸗ 
fchließe, fo erweitert fih das Gemach zu den prächtigften aller 
Höfe des maurifhen Königsſchloſſes; will ih aber genauer hin» 
bliden und öffne momentan meine Augen, fo ſchrumpft das 
Alles zujfammen und jene grauen Schleier erfcheinen wieder, 
welche vor allen Seiten berabfallen, den Raum verkleinern und 
verbüftern. 

So ruhe ich da zwiſchen Schlaf und Wachen, und wenn ein 
ungewöhnliches Geräufh mich veranlaßt die Augen zu öffnen, fo 
drüden mir gleich darauf wieder Müdigkeit und Schlaf die Augen: 
liver ſchwer herab. 

— Ich träumte alfo vom Löwenhofe der Alhambra. 

Mie ift die Naht fo würzig und mild, wie angenehm und 
wohlthuend kämpft fie mit jenem zweifelhaften Dämmerlichte, das 
hervorgebradt, wird vom weißen Schein ded Mondes und vom 
röthliden Schimmer der Lampen, — &8 zittert ein lieblicher Ton 
an mein Ohr, der Klang einer fanften Mädchenſtimme, die mir 
befannt Scheint, mir — dem Träumer. — 

„Sind wir auch fiher hier?“ fragt es leife, und eine hellere, 
lachende Stimme antwortete: „o, vollkommen fiher, ich babe 
rings umber Alles. abgefchlofjen.” Dann fehe ich weibliche Ge: 
ftalten, theil3 in Dichte Gewänder gehüllt, theild halb entkleidet, 
einige beugen fih über den Rand der Marmorſchale, ih ſehe 
weiße Arme tief in das Waſſer tauden. Andere haben ſich hie 
und da niedergelaffen, entfleiden ſich plaubernd und lachend, 
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wideln ihre Haarflechten feſt um ven Kopf, ober ftellen fih 
lächelnd vor einander Bin, ihre Arme über die Bruft gefreut. 
Ab, es tft fo, Die jungen Mädchen des Maurenſchlofſes haben 
die ftille, verſchwiegene Nacht gewählt, um ungefehen in der Mar: 
morfhale des Löwenbrunnens ein Bad zu nehmen. — 





Es ift ein eigenthümlicher aber äußerft Iebendiger Traum 


Wenn ih im Halbichlummer verfude meine Augen zu öffnen, 
und ih dann auch gleich wieder dag Gemach verkleinert, fo 
bleiben doch die hin⸗ und bergleitenden Figuren der Mädchen für 
mid fihtbar, aber ſchöner und duftiger wird Alles wieder, wenn 
fih meine Augen fchließen. 

Um Eine fchienen fi alle andern zu bemühen; es ift viel 
leiht die maurifhe Königin oder doch eine der Prinzeſſinnen. 
Ich Tann ihr Geſicht nicht fehen, da fie mir den Rüden zuwendet; 
doch Bat fie feltfamer Weiſe hellblondes Haar, welches eine An: 
dere, die faft ganz entkleidet neben ihr fteht, beſchäftigt ift, hoch 
auf ihrem Kopfe zu befeftigen. — Ja e3 muß eine Yürftin fein, 
denn auch von den andern Mädchen bemühen fi) noch einige 
lachend und ſchmeichelnd um fie. Sie beugen ſich zu ihr herab, 
um ihr die Sandalen zu löſen, was fie leicht widerftrebenn ge 
ſchehen zu lafſen fcheint, nur zuweilen ihr blondes Haupt ſchüttelnd. 

„Ad fie bat Füßchen fo Mein und zierlich "wie ein Kind,“ 
fagt eine, die vor ihr niebergefauert ift; „jo fein und lieb,“ 
und dann nimmt fie das Füßchen mit ihren beiden Händen und 
drückt es fchmeichelnd an die eigene volle Bruſt. — 

Ein ſeltſamer Traum! 

Ich erſchrecke faft über das hellblonde Haar der maurifchen 
Königin. Ich wage kaum zu athmen und es durchzittert mid 
bis tief in's Herz Binein. — 

Schon iſt die Scene bewegter, lebendiger geworden. Ein 
Paar der Odalisken plätichern fchon in der Marmorfchale herum, 
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und man hört fie fagen: „wie das Wafler fo angenehm warm 
iſt! [| — — — — 

Die Fürſtin ſchüttelt wieder ihr blondes Haupt und läßt es 
kaum geſchehen, daß die Dienerinnen ſie entkleiden. Man hüllt 
ein weites Tuch um ſie, und nur die weißen Arme ſowie die 
glänzenden Schultern und ein Theil des Rückens iſt ſichtbar. — 
Sie erhebt ſich zögernd oder wird vielmehr von den Andern 
fanft amd fpielend emporgehoben. Da wendet fie langfam ihren 
Kopf. — — — — 

Das iſt kein Traum, das iſt Wirklichkeit! 

Ich habe meine Augen weit geöffnet, preſſe meine rechte 


Hand feft auf Die Bruft, um mid durch ben Drud zu über 


zeugen, daß ih in der That wache, — ja ih wache und fehe 


ängftlih und bebend ein Schaufpiel vor mir, das man fonft 
vieleicht nur in einem beißen Traume flieht. — Noch Halb von 
dem Davonflaiternden Schlummer betäubt, will ich meine Augen 
wieder fchließen, während fi das Halb verhüllte Mädchen mit 
dem blonden Haar langfam gegen mich wendet; ich fahre er: 
ſchreckend zufammen, als ich ihr Geficht erfenne — was fol ich 
beginnen? fie fteht am Rande der Marmorſchale und blict zweifel- 
haft lächelnd in die Flut, ihre linke Hand Hält das Tuch, welches 
fie verhült, ihre rechte fügt fi) auf die glänzende Schulter ber 
Dienerin, die fie entkleidet — o, o, und die ih nun auch erfenne 
— an ihrem fhwarzen, bligenden Auge, an ihren weißen Zähnen, 
an ihrem ganzen energifhen Weſen. Sie löst fanft das Tuch 
von den Säultern ihrer Herrin, — — — — da verliere ich meine 
GSeiftedgegenwart, da ſehe ich plöglih vor mir ein Räthſel ges 
1531, das ewig unerforfchlich bleiben zu wollen ſchie — — an 
Alicens Seite in der Gegend bes Herzens erblidte ich jenes blut» 
rothe Maal, das mir feit jener Erzählung fo hunbertmal wachend 
und träumend vorgeſchwebt. — 

„Alice, Du biſt es ja!“ rief ich mit lauter Stimme, und 
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eis ich fo gerufen, als meine Worte fallend durch ben flillen 
Raum drangen, erjchrat ich über meine Unbefonnenbeit, und mit 
vollem Rechte. — Ein beftiger Aufichrei erfolgte in dem Heinen 
Gemache, dann hörte ich eine Lampe gu Boden ſchmettern, dichte 
Finſterniß umgab mid, und ein paar Minuten lang herrſchte 
tiefe Stille, kaum unterbrochen von dem ganz leifen Blätfchern 
des Waflers und dem Rauſchen der Gewänder. 

Es war die unheimliche Stille vor dem Sturme. 

Nachdem diefe Stille eine Zeitlang gebauert Hatte, freilid 
nur ein paar Minuten, die mir aber wie eben jo viele Stunden 
erſchienen, denn ich vermochte ohne einen Anfloß von benen da 
draußen keinen Entfhluß gu fallen, hörte ih, wie verſchiedene 
Stimmen eifrig zufammenflüfterten, vernahm auch leiſes Aufſchluch⸗ 
zen unb dazwiſchen beftig und ziemlich laut ausgeſtoßene Worte 
— „nein, wir follten das nicht leiden — es ift über alle Be: 
fhreibung — es ift infam — wir wollen daß nit jo hingehen 
laſſen.“ — Eine Stimme erkannte ih genau, die energifchfte und 
lautete unter allen, und wie ich fie vernahm und erfannte, dachte 
ih an ein ſchwarzes, blitzendes Auge und weiße, feit übereinander 
gebifiene Zähne. — 

Die Mädchenſtimmen erhoben ſich lauter und heftiger, und 
enblich fagte die eine Stimme, die ich erfannte, „nein, wir wollen 
und das nicht fo rubig bieten laſſen, meiner Herrin das "anzu: 
thun, wir find unferer viele, verftummen fol ex unter unferen 
Händen, fo lange unter Wafler Halten wollen wir ihn, bis er 
nichts mehr von dem plaudern Tann, was bier vorgefallen — o, 
der Schande, Mäbchen zu belauſchen!“ 

Diefe und noch mehr ähnliche Aeußeruugen mußte ih, der 
ih doch gänzlih unfhulbig war, mit anhören, und wenn ich 
auch durchaus Feine Furcht davor hatte, von ben gereisten Mäp- 
Gen in's Waſſer geworfen zu werben, fo bemächtigte fih doch 
meiner eine andere Angft, und das war bie, es würde mir 
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vieleicht unmöglich fein, Alice von meiner Unſchuld zu über 
jeugen. 

Jetzt hörte ih ihre Stimme, fie ſprach ganz leiſe, aber ich 
verftand jede Sylbe auf's Genaueſte, troßbem daß mein Herz 
hörbar und heftig flug. „Nein,” fagte fie, „laffe Alles das! 
Therefe, wenn Du mich Lieb Haft, fo dente nicht an fo etwas. — 
Deffne Eines die Thüre und laßt — ihn fortziehen — wohin er 
will.” — Bei den lehten Worten brach ihre Stimme und id 
hörte fie leiſe weinen. 

„Es ſei fo,” fagte Die andere mit tiefem Tone, „weil bie 
Herrin es fo will, die Thür ift offen, fort, hinaus!“ 

Ich fah, daß man nah dem Hofe zu geöffnet hatte. Ein 
leichter Schimmer der belleren Nacht drang herein und ließ mid) 
die Richtung in's Freie erkennen, von den Mädchen fah ich nur 
undeutli die Geftalten und glaubte beim flüchtigen Hinblid eine 
einzige zu erfennen, die troßig, herausfordernd, ziemlih nahe an 
meinem Wege fland und in verbifienem Zorne ein böfes Wort 
murmelte, als ich vorüber ging, und hätte ich auch Altce erkannt, 
es wäre wahrhaftig der unpaflendfte Augenblid geweſen, um 
einen Verſuch zu machen, mid ihr zu nähern, und doc brängte 
es mich, haſtig vor fie Hinzutreten und ihr zuzurufen: „D, Alice, 
verurtheile mi nit ungehört, das, was geſchehen, ift nun 
einmal nicht mehr zu ändern, fo tief ih es auch einerfeits be⸗ 
daure, ja nur einestheild, denn anderstheils muß ich den Zufall 
fegnen, der mid eine Entbedung maden ließ, ‚die zu Deinem 
Glücke führen muß. — Bilt Du doch die verloren geglaubte Toch⸗ 
ter eines guten und edeln Vaters, der Dich jo unausſprechlich 
lieben wird, und der Alles daran fett, Dich aufzufuchen. — Und 
ih Habe Di aufgefunden, ich, der Dich ebenfalls liebt und mehr 
wie er, denn er Tennt Di ja noch nicht, er weiß nicht, wie gut 
und lieb Du bift! D, Alice, das Glück und das Unglück!“ 

Diefe Gedanken durchkreuzten glühend mein Hirm, als id 
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zögernd durch den Heinen Raum ſchritt. Ein paarmal wollte 
ich fteben bleiben und that es auch wohl, Doc alsdann bewegte 
ſich jene troßige Seftalt fchattenhaft auf mich zu, und ich glaubte 
fie murmeln zu hören: „Nun, wird's bald!“ 

Einige Augenblidde fpäter ſtand ich dann rathlos und fall 
betäubt von dem, was ich gefehen und gehört, auf dem einfamen 
Hofe Hinter der ehemaligen Kloſterkirche. Sollte ih warten bis 
Alicee beraustam? — Nein, gewiß nicht, ich Batte nicht Luft, 
mich bier noch einmal dem Gerede, vielleiht dem Spott der 
Anderen auszufegen. — Aber wenn wir morgen mit dem Frühe: 
ften abreiten mußten, und e8 war mir vorher nicht möglich fie zu 
feben! — D, ich mußte fie fehen, fie mußte mir erlauben, mid 
zu rechtfertigen! Wie Tonnte mir das mißlingen, wenn ich ihr 
einfah und wahr den ganzen Hergang erzählte, und dann wollte 
ich ihre Hände faflen und ihr freudig zurufen: „Seht, nachdem Du 
mir verziehen, kommt das Gute und Herrliche, kommt das Glüd 
aus dem Unglüd, Du bift jenes Mädchen, das man verloren 
geglaubt, Du, das Kind aus dem Armenbaufe, bift die reiche 
Erbin von Iffling. — O, ich babe e8 ja immer gedacht und ge: 
fagt, Du feieft eine Kleine Brinzeffin.” In dem Augenblide war 
ich zu jehr mit Den glänzenden Gedanken befhäftigt und zu freu: 
dig erregt, ala dak ih an die Kluft gedacht hätte, welche von 
diefem Momente an den Bombardier der reitenden Artillefie von 
Alice trennen mußte. 

Mit diefen Gebanten eilte ih auf den äußern Kaſernenhof; 
wohin? Begreiflicher Weife zu Herrn von Steinfeld! Wie flog 
ich die Treppen binauf, wie ftürzte ieh über den Korridor — 2, 
die Botſchaft, welche ich brachte, mußte ihn ja überglüdlich machen. 
Ich klopfte an die Thüre, einmal, zweimal, erft beim dritten 
Male öffnete mir der alte Kammerbiener und wintte mir ein- 
zutveten. 


„Der gnädige Herr ift unwohl,“ fagte ex mir, und babei 
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lächelte er geheimnißvoll. ch Hatte im Taumel des Glücks ver- 
gefen, was mir Herr von Steinfeld heute Morgen anvertraut 
und rief haſtig: „o, laſſen Sie mich zu ihm, auch wenn er zu 
Bette läge. Ich habe ihm etwas überaus Wichtiges mitzutheilen.” 

Ich wollte in das Zimmer hineinſtürzen, da hielt mich der 
alte Diener am Arme und fagte: „Der gnäbige Herr ſprach ja 
mit Ihnen: erinnern Sie fi doch.“ — 

„Ja 10," gab ich beftürzt zur Antwort, „richtig, er ift nicht da.” 

Der Kammerdiener fehüttelte leicht mit dem Kopfe. 

„Er tft aber auch gewiß nicht da?” forfchte ich dringender. 
„O, id) Habe ihm etwas fo fehr wichtiges mitzutheilen, etwas, 
das ihn glüdlih maden könnte.” 

„Das Tönnten wir brauchen,“ ermwiederte befümmert der alte 
Mann, indem er die Hände zuſaumenlegte. 

Solte ih ihm etwas von Alice fagen? Ich mußte nicht ob 
ih ein Recht dazu habe. Doch fragte ich Haftig: „Können Sie 
Ihrem Heren im Augenblide eine Votſchaft zukommen laſſen?“ 

„Rein, das Tann id nit.“ 

„Gewiß nicht?" 

„Unmöglich!“ 

„Dann muß ich meinen Pflegevater aufſuchen,“ und damit 
eilte ich fort, jprang die Treppen hinab über den Kafernenhof 
fort, Jum Thore hinaus, und nahm die Richtung gegen das 
Armenhaus — ja, meinen Pflegevater aufſuchen wollte ih, ihm 
ezäblen, was ich entdedt und auch was mir begegnet fei. Was 
das Letztere anbetraf, auf fein Fürwort bei dem geliebten Mäd⸗ 
Gen feſt hoffend. 

Die Fenſter ſeiner Wohnung waren dunkel, und als ich an 
die Thüre ging und anklopfte, erhielt ich keine Antwort. Um 
dieſe Zeit ging er ſelten aus, wo konnte er ſein? Ich trat zu⸗ 


rück an die Hausthür und ſchaute hinauf an die Fenſter ſeiner 


Schreibſtube, auch dort war kein Lichtſchimmer. Nachdem ich noch 


Pu 
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einige Male an die Stubentbüre getlopft, fand ich rathlos im 
Hofe und wollte mich, getrieben von Haft und Unruhe, wieder ent: 
fernen, als ich den alten Jakob langſam vom andern Flügel ber: 
überlommen fab, und von ihm auf mein Befragen erfuhr, Herr 
von Schwanefeld jei vor einer halben Stunde ausgegangen und 
zwar nad der Kaſerne, wohin man ihn gerufen, da der alte 
Schneider, der ehemalige Armenbausgenofje in den letzten Bügen 
Liege. 

Auf dieſe Nachricht eilte ich nach der Kaferne zurüd, doch 
wenn ih auch anfänglich Baftig lief, fo verminderte ich Doch die 
Schnelligkeit meines Schrittes, je näher ih fam. „Wie wird mid 
Alice empfangen,” dachte ih, „nad dem was vorgefallen, und 
ehe ih im Stande bin, fie zu Überzeugen, daß ich gänzlich abſichts⸗ 
[08 dorthin gelommen, gänzlid ohne es zu wollen bort geblie⸗ 
ben?" Und was das Andere, Glüdlihere andelangte, bavon 
durfte ich ihr auch ohne Vorbereitung nichts fagen, hatte fie doch 
feine Ahnung davon, daß fie einem andern Stande angehöre, 
daß fie flatt des armen Schneiders einen reihen und vornehmen 
Bater babe. Ja, wenn ich. näher überlegte, fo befiel mich die 
Furcht, fie könne meinen Worten Teinen Glauben ſchenken, fie 
Tonne, eingenommen, wie fie gegen mich war, Alles das für ein 
Märchen balten, von mir erfunden, um über meine Schulb gegen 
fie hinwegzukommen. ° 

Ich war müde, nit nur Lörperlich ſondern aud mein Geiſt 
war müde, fonft hätte ich vielleicht nicht fo gedacht, aber em 
Folge dieſer Gedanken war, daß ic; Iangfam zum Kafernenhofe 
bineinfchritt, mich langfam der Treppe näherte, und Stufe um 
Stufe langſam hinaufſchritt. Froh war ih nur, daß es dunkle 
Nacht war, fonft Hätte ich vieleicht Diefem oder Jenem Rebe 
ftehen müflen, dem ich zufällig begegnete. Weber ben Korribor | 
ging id um fo zögernder, je näher ich der Thüre ihrer Wohnung 
tom, und als ich fie endlich erreicht, ſtreckte ich die Hand mehr: 
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mald nah dem Drüder aus, um fie wieder zurückzuziehen — 
denn mir fehlte wahrhaftig der Muth einzutreten. Alles, was 
ih erlebt, Tam mir fo märchenhaft vor und ich fühlte fo fehr das 
vollkommene Recht der armen Alice, mir böfe zu fein, daß ich es 
trog meiner gänzlichen Unſchuld nicht wagte, fo plößlih und um 
vorbereitet vor fie zu treten. 

Ich trat deßhalb von der Thüre zurüd und lehnte mich gegen: 
über derjelben neben eines der Fenfter des langen Ganges, um 
geduldig zu warten. 

Das konnte ih hier thun, ohne Auffehen zu erregen, es war 
zehn Uhr vorüber, und alle, die des Weges Tamen, hielten mid 
in der Dunfelbeit für die Schilbwache. Lange mußte ich warten, 
ih fah unfern Arzt in das Zimmer gehen und nad einer halben 
Stunde berausfommen, er wechjelte unter der Thüre einige Worte 
mit Jemand, der für mich unfihtbar Hinter derfelben ftand, wahr: 
ſcheinlich mit meinem Pflegevater, und als der Arzt gefagt: da 
ift nichts zu machen, in kurzer Zeit wird es vorüber fein, ent- 
fernte er fi, eine Melodie vor ſich hinſummend, und die Thüre 
wurde wieder in’8 Schloß gebrüdt. 

Auch diefer Zuftand des todtkranken Mannes ba drinnen 
hielt mich ab einzutreten — Alles hatte fidh gegen mich verſchwo⸗ 
ven. Ich konnte nichts thun, als ruhig warten. Endlich wurde 
die Thüre wieder geöffnet, Therefe Yam heraus und wollte raſch 
an mir vorübergehen, ich trat ihr aber in den Weg und bat fie 
dringend, vernünftig zu fein und mic) einen Augenblid anzuhören. 

„Dazu ift wohl gar Leine Zeit mehr,” entgegnete fie finfter, 
„und am allerwenigfien jett, ich Babe alle Urſache eilig zu fein. 
Lafſen Sie mich gehen.” 

„Und ich habe alle Urſache, Ste noch einen Augenblid zurück⸗ 
zubalten,“ gab ich ihr entfchloffen zur Antwort, „ih muß in ein 
paar Stunden fortreiten, und will vorher noch Alice fehen.” 

„Muß und will,” lachte fie in höhniſchem Tone. „Run, was 
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das Erſte anbelangt, jo wird Sie Niemand halten, reiten Si, 
wohin Sie wollen, aber Alice werden Sie vorher nicht fehen, und 
wenn Sie jekt in das Zimmer bineingingen, fo würden Sie fi 
nur von dem Bette ihres alten Baters fortiagen, der nächſtens 
tobt fein wird. Ja, ich bin überzeugt, fie würde ihn eher in 
feinem legten Augenblide verlafien, al3 mit Ihnen zufammen ji 
fteben. — Laflen Sie mich gehen!” 

„So geh’, fagte ich zornig. „Freilich bei Deinen giftigen 
Reden babe ich nichts Gutes zu erwarten, aber die Zeiten ändern 
fih, geb’, Du wilde Katze!“ 

„Die hätte ich freilich geſpielt,“ warf fie mir lachend ent: 
gegen, „wenn ich zu befehlen gehabt hätte, und Sie follten an un 
gedacht haben. Pfui der Schande!” 

Daß diefe Kleine Unterredung nicht dazu gemadt war, um 
mich vertrauensvoll Alicen zu nähern, braude ich wohl nidt ji 
fagen. ZH mußte mid auf einen glüdlihden Moment verlafien 
und wartete geduldig. 

Die Zimmertbüre öffnete fih indeſſen nicht mehr, aber in 
einer ziemlich langen Zeit kam Therefe zurüd und ich trat ih 
abermals in den Weg, wofür fie mich erftaunt, ja herausfordernd 
anblickte. 

„O, ih will nichts von Euch,” ſagte ich ihr in barſchen 
Tone, „ih habe aber etwas Wichtiges mit meinem Pflegevater, 
Herrn von Schwanefeld, zu fprehen, und ihm zu fagen, daß ich 
bier außen warte, wird Mamſell Therefe wohl die außerordent 
lide Güte haben. 

Sie nidte mit dem Kopfe und verfhwand Hinter der Thüre. 

Kurze Zeit nachher öffnete fi denn au diefe wieder und 
mein Pflegevater trat heraus. Er entdeckte mich nicht fogleih 
in der Duntelheit und ſah mich exft, als ich auf ihn zutrat. „A, 
da find wir,” fagte ex, — „wir fangen gute Gefchichten an.” 

„Alice Hat mic) ungerecht angeklagt,“ entgegnete ich lebhaft, 
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„und ich habe Sie nur heraus bitten lafien, um Ihnen in Wahr⸗ 
beit zu jagen, wie Alles das gekommen.“ 

„Alice bat mir nichts gefagt,“ exwieberte der alte Mann 
topffehüttelnd, „aber ih kann Dich verfihern, junger Saufewind, 
daß fie wie ein Bild des Jammers dabeigeſeſſen ift, als mir 
Thereſe Die ganze ungeheuerlihe Geſchichte berichtet. Plagt ihn 
denn der Zeufel, junger Herr, anftändige Mädchen fo auf’s 
Tieffte zu verlegen? — Ya, auf's Tieffte,” fuhr er entrüftet fort, 
als ich antworten wollte. „Das ift ein unverzeihlicher Streich, 
und den wird Dir auch Alice niemals verzeihen, darauf Tannft 
Du Gift nehmen. Ah pfut, Monfteur Eugen, ein fo gutes und 
liebes Geſchöpf gerade da verwunden, wo fie am Empfinblichiten 
it. Hat doc das arme Mädchen vor Scham geweint, als habe 
fie felbft etwas Schlimmes begangen. Ja, wenn fie Jemand ſcharf 
anfieht, jo fchlägt fie die Augen nieder, zittert und erröthet.“ 

„Fahren Sie fort mit Ihren Vorwürfen,” fagte ich in rubis 
gem Tone, „aber wenn Sie fertig find, dann laſſen Sie mid 
etwas zu meiner Entfhulbigung jagen.” 

„Darauf wäre ih gefpannt, auf mein Wort,” fagte er ers 
ftaunt; „die Entſchuldigung will ich kennen lernen, die in biefem 
Falle einen Schimmer von Glaubwürdigkeit bat." 

„Und ich gebe Ihnen mein Ehrenwort,” entgegnete ich gereizt, 
„ia, ich beſchwöre es Ihnen bei Allem, was Sie wollen, daß ich 
Ihnen die Wahrheit ſage.“ — Und nun erzählte ich ihm Furz, 
aber beitimmt, wie Alles gefommen und fchloß mit ven Worten: 
„So tft der Hergang dieſer unglüdfeligen Gefchichte, und da Sie 
mir eingeftehen müflen, daß Sie mir nie eine Lüge haben vor» 
werfen können, To hoffe ich auch dieſes Mal Glauben zu vers 
dienen." 

Er hatte mich angehört, dabei oft den Kopf gefchüttelt, auch 
wohl gefagt, hm, hm, oder ja, ja, und als ich geendet, meinte 
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er: „geſetzt, es tft Alles fo wie Du fagft, fo Haft Du Dich doch 
bei Alice 658 Hineingeritten. — Zugegeben, fie glaubt Deiner 
Erzählung und an Deine Unfchuld, fo wird fie Dir Doch nie ver: 
zethen, wohin Dich der Zufall geführt, und es bleibt ewig etwas 
Fremdes zwiſchen euch.” 

„Das wäre ſchrecklich für mich,“ rief ich aus, „aber auch 
in den Falle müßte ich den Zufall ſegnen, welcher mich dorthin 
geführt.“ 

„Der Teufel auch,“ rief mein Pflegvater; „das iſt wenigſtens 
ein offenes, ehrliches Geſtändniß.“ 

„Ja, denn der Zufall ließ mich eine Entdeckung machen,“ 
fuhr ich in großer Aufregung fort. 

„Und welche Entdeckung, junger Herr?“ 

„Ich ſah Alice... .* 

„Schlimm genug, daß Du ſie geſehen“ 

„Nein, es war das größte Glück, welches mir und nament⸗ 
lich ihr begegnen konnte.“ 

„Eugen, Eugen, ich glaube, Du haſt mit Deinen Kameraden 
einen Abſchiedstrunk gethan.“ 

„O nein, das kommt ſpäter, ein Trunk der Verzweiflung,“ 
rief ich wehmüthig aus. — „Alice iſt jenes Mädchen, von dem die 
Frau Merzer in jener Nacht erzählt. — Ja, ſie iſt es,“ ſetzte ich 
mit einer zitternden Stimme hinzu, denn mein Herz war jetzt 
übervoll, ich konnte meine Bewegung nicht zurüchalten, ich freute 
mid nur, daß es auf dem Gange zu dunkel war, um meine 
Thrönen fehen zu können. 

„Gerechter Gott, was fagft Du da?" 


„Die Wahrheit. Alice Hat jenes Maal, von dem die Frau 


Merzer ſprach, was ich niemals vergeffen.” 
„Alice — u 


30," rief ih aus, „und,“ fuhr ich nach einer Pauſe fort, 


näbrend ich mit meiner Hand an die Stirne ſchlug, „wie Tann | 
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man fo blind fein, gleicht fie Doch ihrer Mutter — o fo fehr — 
fo ſehr.“ 

„Junge, Du machſt mich verrüdt. Was weißt Du von ihrer 
Mutter.” 

„Ich Tab das Bild bei Lieutenant von Steinfeld.“ 

„Licht, Licht!” rief der alte Mann mit emporgehobenen Häns 
den. „Ja, bei Heren von Steinfeld. Er war es ja au, ber 
fo eifrig nach jenem verloren gegangenen armen Mädchen forfchte. 
— da, Du haſt Recht, jene Entdeckung iſt ſchon des andern Uns 
glüds werthb. Aber, mein armer unge,” fekte er mit weicher 
Stimme Hinzu, „Dir wird das doch im gegenwärtigen Augenblide 
bei Alice nichts nüben. Sie tft zu erregt und ganz niedergedrückt 
dur den Tod ihres — — — Vaters.“ 

„So tft — der da drinnen geftorben,” fragte ich mit Yeifer 
Stimme, „o, daB tft ſchlimm, fehr ſchlimm, und hat er Ihnen 
vor feinem Ende nichts Über daB arme Mädchen anvertraut?” 

„D ja, er bat," entgegnete der alte Dann feierlih, „er bat 
mir Mittheilungen gemacht, aber fie wären faft werthlos ohne 
Deine Entdeckung. Jetzt aber —“ 

„Kann Alice glücklich werden, nicht wahr!“ rief ich freudig 
aus, „dann iſt ja Alles gut, und wenn Sie ihr ſpäter einmal 
erzählen, wie Alles das gekommen, — daß auch ich mitgeholfen,“ 
ſetzte ich ſchluchzend Hinzu, „und daß das Unglück doch wohl kein 
Unglück war, ſo wird ſie mir verzeihen und freundlich an mich 
denken.“ 

„Du ſprichſt ja gerade wie Jemand, der auf Nimmerwieder⸗ 
ſehen hinaus in die Schlacht will,“ gab Herr von Schwanefeld 
mit jenem barſchen, polternden Tone zur Antwort, den er gerne 
anzunehmen pflegte, wenn ihm wehmüthig und weich um's Herz 
wurde. „Sei doch nur ruhig, bleib' da ſtehen, ich will verſuchen, 
ein freundliches Wort für Dich einzulegen — natürlicher Weiſe 
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von der Entdeckung darf ich im gegenwärtigen Augenblide nicht 
fprechen.” 

„Rein, gewiß nicht, aber fagen Sie ihr, ich müßte in kurzer 
Zeit fortreiten.” 

„Ab, mit einer Remontelommiffton?“ 

„Ja, ja, und möchte fie nur ein einziges Mal noch ſehen.“ 

„But; ih will mein Möglichites thun.” 

Damit ging er hinein, drüdte die Thüre ſanft hinter fich zu 
und blieb ſehr lange aus, endlich öffnete er, wintte mir näher zu 
kommen, und ich that das mit einem bangen, beflommenen Gefühle. 

Da fand ich an der Thüre des Heinen ärmlichen Zimmers, 
und als ich einen Blick hineingeworfen, durchſchauerte es mid. 
Bor mir ſah ih das Bett, von dem Scheine der Lampe hell 
beleuchtet, auf dem ber alte Mann lag, der vor Kurzem geftorben. 
Man hatte ein Tuch Über feinen Kopf gebreitet, aber gerabe, daß 
biefes fein Geficht verhülte und doch die Formen deſſelben ahnen 
ließ, ließ meiner lebhaften Phantafie einen fo jchauerlichen Spiel: 
vaum. Neben dem Bette ſaß Alice, ihr Geficht in den Händen 
verborgen, während ihr langes, blondes Haar aufgelöst ihren 
Hals und ihre Schultern verbedte. In der Edle des Zimmers 
fland Therefe Hoch aufgerichtet, einen Arm in die Seite geftemmt, 
und fah mich finfter mit ihren bligenden Augen an. Ich blieb 
wie feftgebannt auf der Schwelle ſtehen — ja mir fehlte ber 
Muth, näher zu treten. 

Mein Pflegevater trat zu dem jungen Mädchen bin, legte 
ihr janft die Hand auf das Haupt und fagte in bittenbem Tone: 
„Da ift er, Alice, er will nur Abſchied von Dir nehmen.” 

Sie rührte ih nit, ja auch dann nicht, nachdem er feine 
Worte dringender wiederholte; hierauf fchaute er nach mir hin 
und zudte Die Achſeln. 

Der erfte tiefe, gewaltige Schmerz, ven ich in meinem Leben 
empfunden, durchzuckte meine Bruft, doch Lam es auf einmal über 
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mich, trogig und zornig, daß man mir Unrecht thue, daß ich diefe 
Behandlung nit verdiene. „Gut denn, Alice,” fagte ih, „Du 
willſt mich nicht mehr fehen, fo lebe denn wohl, vergiß mich nur, 
es wird Dir leicht werben, aber fei verfidhert, daß ih Dich nie 
vergefien werde, wenn ih Did auch nimmer wiederfehe. — — 
Set fühlte ich auf einmal eine Ruhe in mir, wie ich fie den 
ganzen Tag nit empfunden. Es war mir, ald habe ich mit ber 
Bergangenbeit abgeſchloſſen, und wenn auch bei diefer Abrechnung 
mein Herz faft brach, fo Hatte ich mein Gleichgewicht wieder in 
fomweit erlangt, daß ich e8 vermochte, meinem Pflegevater ganz 
befonnen die Hand zu ſchütteln und von ihm mit dem Berfprechen 
zu ſcheiden, daß ih nit ermangeln würde, ihm in nächſter Beit 
ein Lebenszeihen von mir zu geben. Um daſſelbe bat ich ihn 
auch, und als ich dieß that, wollte es abermals in meinem armen 
Herzen aufmallen, denn id fah bei diefen Worten auf Alice — 
Doch blieb ich feſt, wie es einem jungen Kriegsmann geziemt, 
wandte mid um, und nahdem ih noch an Therefe einen kalten 
Blick verjchmendet, verließ ich das Zimmer und fchritt muthig den 
Korridor hinab. Bei den erften Schritten fühlte ich mich feder⸗ 
Leicht, je weiter ih mich aber von der Heinen, ärmlichen Kaſernen⸗ 
wohnung, und gewiß auf Nimmerwiederfehen, entfernte, um fo 
bleierner lag es mir in den Gliedern, und es war mir immer, 
als zöge mich eine unfihtbare Gewalt rückwärts, als müfje ich 
Alice noch einmal wiederfehen, ala müſſe ich vor ihr niederftürzen 
und fie anflehen, mir nur noch einmal ihr gutes, liebes Geſicht 
zu zeigen. . 
Wer weiß, was gefchehen wäre, wenn ich nicht am Ende des 
Korridors auf den erften Stufen der Treppe mit Wetter zufam- 
miengeftoßen wäre, der aus dem Stalle kam und mich gleich beim 
Arme nahm, während er fagte: „Schau Einer an, da finden wir 
Did endlich, mein Bürfchlein, der alte Schmetterer war ſchon 
mehrere Male außer fih, und hätte Dich fuchen lafien, wenn er 
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nur eine leife Ahnung davon gehabt Hätte, wo Du aufzufinden 
jeift. Aber das muß ich Jagen: Stille Wafler find tief. Du 
befleißigft Dich ja einer außerordentlichen Lieberlichleit, treibſt 
Did da die halbe Naht herum und kommſt nach Haufe, um 
Did in den Sattel zu fchwingen. — Bravo, aus Dir Tann 
etwas werden!" 

Wetter konnte fih fhon erlauben, jo mit mir zu reden. Ich 
wußte, daß er es gut mit mir meinte, und dabei war er trof 
feiner ausgezeichneten Kenntnifje in jeder Beziehung und trogdem 
er in kurzer Zeit Dffigier werden mußte, Doch der befte, ange 


nehmſte Kamerad, den man fi denken Tonnte. Er war ſchon 


volftändig angezogen, mit Säbel und umgehängter Cartoude, 
weßhalb ich ihn erftaunt frug, ob er denn ſchon eine Wade ge 
tban babe. 

„Rein, mein Schag,” gab er mir zur Antwort. „Dir fcheint 
aber die Zeit fo fchnell vergangen zu fein, daß Du nicht einmal 
weißt, daß es zwei Uhr Morgens ift, und daß unjer Premier: 
lieutenant Bachmann, welder fih ſchon ganz auf dem Kriegsfuße 
fühlt, um drei Uhr abreiten wird.“ 

„Da muß ich ja in den Stall und füttern lafien,” fagte id 
beforgt. 

„Das hat ſchon Deine Kindsfrau, der alte Schmetterer, be: 
forgt, mad’ nur, daß Du in die Stube fommft, um Di anzu 
ziehen. Du bift wahrhaftig nicht werth, junger Menſch, daß man 
fo für Dich forgt, und doch Tann ich es nicht lafjen, ich werde 
beim Feuerwerker Lint Deinen Kaffee beftellen und Dir ein paar 
Brödchen ftreichen lafien, armer Kerl, mad’ nur, daß Du nad 
kommſt.“ 

Damit verließ er mich und ich eilte in die Stube hinauf, wo 
id mid in kurzer Zeit umkleidete. Es war mir wohl etwas 
froftig zu Muth, ich hätte aber doch nicht fchlafen können, wenn 
ih aud zu Bette gegangen wäre. Dann fuchte ich den Unter: 
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offlzier Schmetterer auf, der im Stall war, und fo froh mid 
endlich zu jeben, daß er flatt aller Vorwürfe nur mit dem Kopfe 
[hüttelte und fagte: „Sch babe jegt Feine Zeit, viel zu fragen, 
warum ber Herr Bombardier die Nacht nicht nad Haus geloms 
men, foviel ſteht aber feit, wenn man fi im Laufe des Tages 
über Müdigkeit beflagen wird, fo muß ich dem Premierlieutenant 
melden, woher diefe Müdigkeit kommt. Sehen Sie jegt nad) Ihrem 
Pferde und fatteln forgfältig. Wir Haben einen fcharfen Ritt 
vor ung und ih möchte die Schande nicht erleben, daß ein Boms 
bardier meines Geſchützes mit dem Sattel auf dem eigenen Rüden 
in’8 Quartier käme.“ 

Es war gut, daß ich noch allerlei zu thun hatte, und fo 
nit im Stande war, meinen immer wieberlehrenden, traurigen 
Gedanten nahhängen zu können. Ich that Alles wie in halber 
Betäubung, fattelte mein Pferd, trank meinen Kaffee, den Wetter 
freundlich für mich beforgt, und gab ihm Feine Antwort, als er 
mir wohlwollend fagte: „Mein Zunge, Dir ift etwas Abjonder: 
lies begegnet. Du bift heute Morgen wie verhagelt, ich hoffe 
aber, daß Dich ein tüchtiger Ritt und die ſcharfe Morgenluft 
wieder zuſammenrappeln wird.” 

Bald nachher ſaßen wir im Kaſernenhofe auf und ich Tonnte 
es nicht unterlafien, nad den gewiflen Zenftern hinaufzuſchauen. 
Da ſchimmerte noch ein ſchwacher Lichtſtrahl und ich ſah Alles 
wieder deutlich vor mir: das Bett mit der verhüllten Geſtalt und 
Alice mit ihrem aufgelösten blonden Haar. — Ohne daß ich 
merkte, wir wären fortgeritten, paffirten wir ſchon das Thor der 
Kaſerne und die Hufe unferer Pferde Happerten auf dem Pflafter 
der menfchenleeren Straßen. Alles ringsumber fchlief noch in 
tiefer Ruhe fanft und glüklih träumend — fo dachte ih wer 
nigftens. 

Bor der Stadt zündete der Premierlieutenant eine Cigarre 
an und geftattete Jedem von uns, es ebenjo zu maden, dann 


u 


136 Vierzehntes Kapitel. 


feßte es einen feften Trab und wir eilten raſch über die glatte 
Chauſſee bin. 

Die beftige Bewegung des ſcharfen Nittes that mir wohl 
und ich fühlte mid von Viertelftunde zu Viertelftunde leichter, 
ja wurde faft heiter geflimmt, als uns ein herrlicher Frühlings 
morgen in aller Pracht anbrach, als ein Lichter Streifen im Oſten 
das Kommen der Sonne verkündigte, und als dieſe nun unendlih 
glänzend und ftrablend aufftieg unter jubelndem Finkenſchlag und 
luſtigen Lerchentrillern. Unfer Bremierlieutenant war einige Schritte 
voraus und man ſah ihm orventlih das Behagen an, mit den 
er dahinritt. Zuweilem midelte er feinen langen Bart um bie 
Finger der rechten Hand und fchaute nad rüdwärts, wobei er 
fragte, wie ſich unfere Pferde bielten! Als e8 ganz bel gemorben 
war, verließen wir die Chaufiee und bogen links in einen Feld: 
weg ein, wo e8 ziemlich aufwärts ging, und auf dem wir nad 
einigen Stunden abwechfelnd fcharfen Reitens eine Hochebene er 
reichten, auf der e8 angenehm und ziemlich eben fortging. Nach— 
dem wir fpäter wohl eine Stunde im Schritt geritten waren, 
um unfere Pferde wieder zu Athem kommen zu lafien, erreichten 
wir ein paar einzeln ſtehende Häufer, wo Premierlieutenant Bad: 
mann fein Pferd anbielt, abftieg und uns eine Stunde geit zum 
Ausruhen gab. 

Es war ein warmer, fonniger Morgen, und während bie 
zwei Kanoniere unfere Pferde auf: und abführten, Tagerten mir 
auf einer Erhöhung der Straße. Wetter bot mir eine Feldflaſche 
an und befahl mir zu trinfen, „So ein tüchtiger Schluck,“ fagte 
er, „hält Leib und Seel zufammen, und wie id) es auch Heute 
Morgen bemerkte, ſcheinſt Du mir überhaupt ein Bindungsmittel 
zwiſchen biefen beiden höchſt wichtigen Faktoren fehr nothwendig 
zu gebrauchen. — Du haft mich früher ſchon einmal — ungefragt 
— in die Heinen Geheimniffe Deines Lebens eingeweiht, Ah habe 
Dir in mander Beziehung gute Lehren gegeben und möchte es 
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auch, da ich fehr gut gelaunt bin, jetzt wieder thun, um Di 
vieleicht von einem falfhen Wege abzubringen." 

Run war e8 allerdings fo, daB ich mit Wetter die Erlebniſſe 
unferer Jugendzeit ausgetaufcht, und daß ich durch richtige und 
vernünftige Bemerkungen, die er mir machte, ſchon damals ein 
großes Vertrauen zu ihm gefaßt. Auch wird man es verzeibs 
ih finden, daß e8 mich drängte, einem Freunde Mittheilungen 
zu machen, feinen Rath zu hören, wenigftens ein freundliches Wort 
zu vernehmen. Alicend oder fonft eines Namens hatte ich aller: 
dings nie gegen ihn erwähnt, und Wetter war auch zu diskret, 
um darnach zu fragen. E83 Tonnte alfo Niemand fehaden, wenn 
ih ihm offen und ehrlich die Erlebniffe des geftrigen Abends mit- 
theilte, um zu erfahren, wie er mit feinem Haren rubigen Ber: 
ftand diefe Höchft verwidelten Berhältniffe anfah. 

„Hier aber Sprich nicht darüber,” fagte er, „nachher reiten 
wir ein paar Stunden bergan, da wird der alte Schmetterer ſchon 
Gelegenbeit finden, ſich an den Lieutenant zu machen, und wir 
bleiben alsdann zurüd und können zufammen plaudern.” 

Sp kam ed auch und ih, vol von den Begebenheiten des 
geftrigen Tages, war in der Lage, diefelben mit allen Einzeln» 
beiten meinem Freunde mittheilen zu Fünnen. 

„Das tft ein förmlicher Roman,” fagte ex, „mit einer präch⸗ 
tigen Bermidlung: denn wenn nun das junge Mädchen gefunden ift, 
wenn auch felbft ihr angeblicher Vater, der geftern ſtarb, Beweiſe 
Binterlafien, daB fie nicht feine Tochter ift, wenn aud die Heb- 
amme eiblich erflärt, daß Kind mit dem befchriebenen Maale auf 
ihren Armen gehabt zu haben, fo bliebe immer nod ein rechts— 
kräftiger Beweis zu führen, daß ein Taufh in jener Nacht wirt: 
lich ftattgefunden, — verftebft Du mid) — ein rechtskräftiger Beweis, 
denn was wir ala vernünftige Leute von einer Sache glauben, 
und wovon wir feft überzeugt find, das ift dem fogenannten 
„Rechte gegenüber Häufig nichts als leerer Schal. Wenn ih 
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Dir etwa dienen kann, fo verfteht es fi von felbft, daß Du 
über mich zu verfügen Haft. Weißt Du, was mich ungeheuer in- 
tereffiren würde?” 

„Und das wäre?“ fragte id). 

„Das wäre nämlich, einen vollgültigen Beweis aufzufinden 
über die Wahrhaftigkeit der Erzählung jener Frau Merzer: nicht 
als ob ih Mißtrauen in fie fette, aber folde alte Weiber find 
geihwägig, fie haben etwas an ſich unbedeutendes erlebt, fegen 
aber nun aus ihrer Phantafie, oder auch Etwas, was fie ſonſt 
wohl gehört, hinzu, und dann wächst eine abenteuerlihe Geſchichte 
zufammen, wie fich die ungeheure Lawine aus einem kleinen Schnee: 
ballen bildet.” — 

„Aber wie wäre ein folder Beweis zu finden?” 

„Ein Beweis eigentlich nicht für die Wahrheit der ganzen 
Geſchichte, ſondern nur im Allgemeinen für die Glaubwürdigkeit 
jener alten Frau.“ 

„und ?" 

„Wenn es nämlich möglich wäre, auf jenem Schloße das Zei- 
hen wieder zu finden, welches fie dort zurückgelaſſen.“ 

„Ja gewiß, und ed aufzufinden fol, fobald es mir möglid 
ift, meine dringende Sorge fein.” 

„Natürlich weißt Du den Namen des Schloſſes?“ 

„Gewiß — und wüßte auch Teinen Grund, der mich abhielt, 
ihn Dir, meinem Freunde, mitzutheilen,” gab ich vertrauensvoll 
zur Antwort. 

„Wenn Du e3 für gut findeft, fo brauche ich Dich nicht erft 
zu verfihern, dab Dein Geheimniß bei mir gut aufgeböben if; 
wer weiß, ob ich nicht cher in jene Gegend fomme ald Du, mit 
wäre es außerorbentlich intereffant, den Pulswärmer jener alten 
Dame aufzufinden.” 

„Dola, meine Herren,” rief der Premierlieutenant, der fein 
Pferd in Galopp gefegt Hatte und vor uns eine Anhöhe hinauf⸗ 
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geiprengt war, „kommen Sie ber!" Wir folgten ihm, fo raſch wir 
Ionnten, und fahen entzüdt in ein weites, herrliches Thal. 

„Seben Sie dort in der Ferne zwifchen den dichten Waldun⸗ 
gen das mädtige Schloß bervorihimmern, und etwas mehr rechts, 
da am Fluffe, das Dorf mit dem glänzenden Kirchthurme? — 
Dort ift unfer Duartier, wo wir einige Tage bleiben werben. 
Ein großer Theil der Nemontepferde wird dorthin gebracht — 
eine ſchöne, angenehme Gegend, ih war früher ſchon einmal da 
— gaftfreie Leute, auch die da oben auf ber herrlichen Befikung 
— auf Schloß Iffling!“ 

Einen Augenblid flarrte ich in höchſter Ueberraſchung in die 
reizende Landſchaft hinaus, Hatte ih mich doch nit um unfere 
Marfchroute befümmert, auch war fie im Befehl nicht ſchriftlich 
mitgetheilt worden — dann aber brüdte ich meine Hand feſt auf 
den Arm meines Freundes und fagte ibm: „Schloß Iffling, dort 
innen wir ſuchen!“ 


Fünfzehntes Kapitel. 
Anfklärungen. 


Die Wohnung des Herrn von Schwanefeld im Armenhaufe, 
unfere ehemalige Wohnung, war ſchon in den nächſten Tagen, 
nachdem ich mit der Remontelommiffton abgeritten, nad ben 
Aeußerungen des alten Heren faft wieder fo angenehm und be 
haglich geworben, wie in jenen glüdlichen Seiten, als noch bie 
gute Frau Iduna mit ihrem Stridftrumpf am Fenſter ſaß. Alice 
Batte bie Stelle der Hausfrau nämlich gleich nach dem Tobe ihreß 
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Vaters angetreten, und füllte fie zur vollkommenſten Bufriedens 
beit des bisher fo einfamen Bewohners auß. 

* Da man bei der Verwaltung mit feinen guten Dienften fehr 
zufrieden war, fo hatte man dem Herrn von Schwanefeld nod 
ein Meines Nebengemad eingeräumt, weldes nun das Schlaf: 
zimmer Alicend war, während der Herr dieſes jet weitläufigen 
Appartements in feiner Stube verblieb und dieſe aud) ihren Rang 
ala Wohnzimmer behielt. Faft hätte ex glei am erften Tage 
von Alicens Anweſenheit feine Schreibereigefchäfte verfäumt, denn 
er Konnte fi nad dem fo behaglichen Morgenlaffee nicht von den 
Zimmern trennen, in welden das liebe Weſen fo emfig und 
wohlthuend freundlich ſchaltete und waltete. Händereibend ging 
er auf und ab, und wenn er zuweilen ſo recht liebevoll lächelnd 
vor dem jungen Mädchen ſtehen blieb, fo konnte er denken: „Ja, 
Kind, Du bift ein ganz eigenthlimliches Weſen, ich glaube gemiß, 
Du bift eine verwunſchene Brinzeffin, oder noch etwas Befleres, 
das Kind irgend einer wohlthätigen Fee, in diefe arme Welt ge 
fegt, um die Menſchen glüdlich zu machen.“ 

Bon den Geheimniſſen, welche Alice umgaben, und von einer 
vieleicht glänzenden Aenderung ihres Schickſals hatte ihr der 
vorfihtige alte Mann nichts gejagt. „Warum Hoffnungen erregen,” 


fpra er zu fi felber, „bie vielleicht Doch nicht erfüllt werben. 


Ja,“ ſetzte er alsdann mit ſich ſelbſt redend Hinzu, „wenn die 
Leute, welche Recht ſprechen follen, fo von diefen gerechten An- 


prüchen überzeugt wären, wie ich, da könnte e8 gar nicht fehlen, 


wundern muß ich mich nur, wie ich bei meiner Weltkenntniß bem 


alten Schneider, Gott hab ihn felig, eine ſolche Tochter zutrauen | 


konnte.“ 

So dachte er und murmelte in ſich hinein, während er in 
feinem kleinen Zimmer auf- und abſchritt, zuweilen vor Alice 
fteden bleibend und fie mit einem glücklichen und froben Ausdrud 
anſchauend. 
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„Seh’ Einer nur diefes edle und fchöne Profil, dieſe freie und 
offene Stirne, und dann ihre zierlichen ‚Hände und Füßchen, kaum 
groß genug für ein zwölfjähriges Kind. Sch babe mich eigentlidh 
gründlich blamirt mit meiner Weltkenntniß, fonft hätte ich Yange 
eine Ahnung haben müfjen, daß in ihren Adern ein anderes und 
edles Blut fließt. — Mich dauert nur mein armer Junge, dem 
ih es wahrhaftig nicht übel nehmen kann, daß er wie ein Rarr 
in das Mädchen verliebt ift, aber ihm iſt nicht zu helfen, man 
muß ihm die Wohlthat ergeigen und ihm helfen, dieſe Grillen zu 
verjagen — 

— „Wolteft Du Etwas fagen, mein Kind,” fagte er, feinen 
Gedankenlauf unterbrechend, zu dem jungen Mädchen, welches ihn 
fragend anfah. 

„Ich nicht,“ lächelte fie, „aber ich glaubte, Sie ſprächen mit mir.“ 

„Habe ih am Ende laut gedacht?“ fragte er beinahe er- 
fchroden; denn es wäre ibm unangenehm geweſen, wenn er viel- 
Leicht meinen Namen genannt hätte. „Hab ich etwas Unange⸗ 
nehmes gejagt?” 

„Nein, Sie bewegten nur die Lippen, als wollten Sie [prechen, 
aber Unangenehmes war e3 auf feinem Fall, Sie jehen mich ja 
ſo freundlih und lächelnd an.” 

„Weiß Gott, mein Kind, da haft Du Recht; ich bin aber 
aud fo freudig und angenehm geftimmt, wie lange nit, wenn 
ich Dich fo dafiten fehe, nad) jahrelanger Abweſenheit jo hübſch 
herangewadfen, fo groß und verftändig geworben, da babe ich 
nur noch einen Wunſch, nämlich den, daß es lange fo bleiben 
möge.” 

„Und warum follte es nicht?” fragte Alice in aufrichtigem 
und herzlichem Tone. 

„Ah — a — a — a—," entgegnete er mit einer faſt ehrfurchts⸗ 
»olen Verbeugung, „das würde ſich auf keinen Fall machen lafſen. 
Was ſollteſt Du hier in dieſer Umgebung thun?“ 
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„Und war ich nicht früher ebenfalls bier,“ erwieberte fie 
erfiaunt über feine Worte, „und war ich nicht glüdlidh und zus 
frieden?“ 

„Ja, damals,“ gab ihr Herr von Schwanefeld kopfnickend 
zur Antwort. „D es war eine angenehme Zeit, als die gute 
Frau Iduna noch lebte und ihr bier aus und ein Tiefet, Du und 
Eugen.” 

„Ja, das war's,” fagte Alice mit leifer Stimme nad einer 

kleinen Baufe, während welder fie ihre Hände mit der Arbeit, 
bie fie vor hatte, in den Schooß finken ließ. „Ja, eine ſehr glüd: 
liche Zeit,“ fuhr fie fort, „daß ſich Alles fo ändern mußte! — 
Aber warum fol ich nicht Hier bei Ihnen Bleiben, — ich will 
Ihnen gewiß nit zur Laft fallen. Wenn die erften Tage vor: 
über find, gebe ich wieder zu meiner Arbeit und bleibe Abends | 
bei Ihnen. Es ift bier fo angenehm ſtill, wir plaudern zufam- 
men wie damals, Sie erzählen mir wie früher von Ihrem ver 
gangenen Leben — warum feütteln Sie mit bem Kopfe, geht 
das nit, wollen Ste mich nicht bei fih behalten?" 
„Ob ih das möchte?” erwieberte er berzlih, „wenn es 
möglih wäre, aber es tft bier kein paflender Ort mehr für Did. 
Als Kleines Kind Tonnteft Du ungehindert und unbeachtet Hier 
aus: und eingeben, ja froh und glüdlich fein, aber das erwachſene 
Mädchen würde ſich bald bier nicht mehr heimiſch fühlen, auch,“ 
feßte er zögernd Hinzu, „muß ih an Eugen denken. Er fieht ja 
auch immer noch diefes Zimmer als feine Heimat an.“ 

„Ja, das tft wahr,” fagte fie langfam und mit fehr Teifem 
Tone. „Da ift es denn beffer und nothwendig, daß ich anderswo 
hingehe. — Aber Sie verlaffen mich nit?” fragte fie rafch mit 
ſchmerzlicher Stimme, während fich ihre Augen voll Thränen füllten. 

„Ich Dich verlaffen, welcher Gedanke, im Gegentheil, mein 
Kind, ih bin ja. ſtolz darauf, für Dich zu thun, was meine 
qwachen Kräfte vermögen. D ih wäre glüdlih, wenn es mir 
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überlaffen bliebe, für Deine Zukunft forgen zu können. Aber ba 
find andere — ja fo," unterbrad er fich felber, indem er, ftatt 
feinen Sat zu beendigen, laut Huftete. 

Alice fah ihn fragend an, dann fagte fie: „D, um mid; bes 
fümmert ſich Niemand.” 

„Doch, mein Kind, man befümmert fih um Did — fehr be; 
fümmert man fih um Did. Erinnerft Du Di der Dame, bie 
neuli bier war?" 

„Der Frau Kommerzienräthin Schabegg ?" 

„Dieſelbe, eine fehr angenehme und freundlihe Dame. Gie 
bat Dich liebgewonnen, mein Kind, glei als fie Dich das erfte 
Mal hier fah, wie das ja auch nit anders möglich ift, fie will 
fih mit Deiner Zukunft beſchäftigen und Di, wie mir fcheint, 
zu fih nehmen.“ 

Sn diefem Augenblide wurde bie Thüre haſtig und fehr 
weit geöffnet und Frau Merzer, welde auf der Schwelle erſchien, 
ſchlug beim Anblid des jungen Mäbchend die Hände auf fo aufs 
fallende Art zufammen, wie man ed nur zu thun pflegt, wenn 
man eine große Freude ober ein außerorbentlihes Erſtaunen 
ausdrücken will, „Gott, Herr von Schwanefeld ,” rief die Grau, 
nachdem fie einige durch allzuſchnelles Laufen bedingte fehr tiefe 
Athemzüge getban, „weiß fe es denn fon?" 

„Was denn?" fagte der alte Herr unmutbig, indem er fid 
raſch herumwandte und rafch und von Alice ungefehen ein vernei- 
nendes Zeichen machte. 

„Run, was Sie mir heute Morgen gefagt.” 

„Ab, das," entgegnete Herr von Schwanefeld und zwinkerte 
heftig mit den Augen, „daß die Grau Kommerzienräthin Schab- 
egg ſich unferer lieben Alice annehmen will, — Ja,” fekte er 
mit lautem Tone und fehr beftimmt hinzu, „darüber ſprachen 
wir jo eben.” 

Einen Augenblick blickte ihn die Grau verwundert an, bann 
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fhien fie in den Ideengang des alten Mannes einzugeben und 
rief: „ja freilih, ja freilih, das war e8 ja, worüber ic fait 
närrifch vor Freude geworden bin.” Sie trat nun raſch ins 
Zimmer und dit vor Alice Bin und fagte, indem fie fich umſah, 
„ſeht mir in's Gefiht, Herr von Schwanefeld, und wenn Ihr 
den Muth habt zu leugnen, daß ich immer gejagt, Alice ift was 
Rechtes und wird noch was Großes werben, fo thut es in Gottes 
Namen. — Du braudft nit den Kopf zu fchütteln und zu 
lächeln," wandte fie fi) gegen das junge Mädchen, „bag muß id 
verftehen, und babe Praxis genug, um Jemand an den Händen 
und Füßen abzufehen, ob was Rechtes in ihm ftedt.” 

„3a, was fol denn fo Beſonderes in mir fteden ?” fragte 
Alice mit dem freundlicäften Geſichtsausdrucke. 

Der alte Herr, welder hinter ihr ftand, ſchlug ſich, mit be 
deutfamem Blick auf Frau Merzer, heftig auf ven Mund, worauf 
diefe fagte: „Was in bir fteden fol, mein Kind, nun, was wird 
in Dir fteden, etwas Rechtes, wie ich gefagt babe — eine vor: 
nehme Dame, und die mußt Du aub durchaus werden und 
wirft e8 aud, wenn — natürlicher Weife wenn — Dich die Frau 
Kommerzienräthin ala Kind zu fih nimmt.“ 

„O, das find fo Bhantafieen,” gab Alice lächelnd zur Antwort. 

„Nein, mein Kind, es find Feine Phantafieen, fondern, wie 
ih Dir vorhin ſchon fagte, die Frau Schabegg intereffirt fich für 
Dich und Bat mir das auf's Beſtimmteſte verfichert.” 

Mährend Frau Merzer bis zum Weberlaufen vol von dem, 
was fie gerne aufs Umftändlichfte beſprochen hätte, Haftig im 
Zimmer bin- und berging und mit unverftändliden Ausrufen 
welche ihre Ungebuld deutlich Tennzeichneten, bald diefen, bald 
jenen Stuhl anfaßte und hin- und herrüdte, beugte fich Herr 
von Schwanefeld auf Alice herab und fagte ihr Ieife: „Geh 
einen Augenblick in's Nebenzimmer, mein Kind, Therefe ift fo 
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eben mit einem Korbe gelommen, und zeige ihr, wohin fie bie 
Sachen legen ſoll.“ 

Des junge Mädchen nidte mit dem Kopfe, dann erhob fie 
ſich bereitwillig und verließ das Zimmer. 

Frau Merzer hatte ihre beiden Arme in die Seite geftemmt 
und fagte, nachdem fie ihr lange nachgeſehen: „Sit fie doch ges 
wachen, wie eine Prinzeifin es fein ſollte. Gott der Gerechte, 
wie freue ih mid, wenn die Sache wirklich fo if, und der arme 
Wurm, dem ih in's Zehen geholfen, zu feinem Rechte kommt, 
— 3% Tönnte darüber weinen, wenn ich nicht jo ungeheuer vers 
gnügt wäre.” 

„Bor allen Dingen ſchreit nicht fo, Frau Merzer,“ fagte 
Serr son Schwanefeld ernft, „ich glaube, Ihr habt mich ver« 
ftanden, daß ih Euch vorhin andeuten wollte, Alice wifle noch 
nit das Geringite von der ganzen Sache, und Ihr werbet mir 
glauben, daß ich meine guien Gründe hatte, gegen fie barüber 
zu fchweigen. — Ihr wollt da mit der Thüre in’ Haus fallen 
und Dem armen Mädchen vorihwähen von ihrem hoben Stande, 
von was Rechtem, von Prinzeifinnen und dergleichen dDummem 
Zeuge mehr, verzeibt mir den Ausdruck — ja von dergleichen, 
was an und für fi Feinen Grund Hat, fo lange wir nicht bie 
gehörigen Beweismittel haben,” 

„Was, Beweißmittel,“ rief die Frau fat entrüflet, „bin 
denn ich nicht da als ein lebendiges und fehr verſtändiges Bes 
mweismittel! Glaubt Ihr, jet werde ich mich noch im Geringften 
um die Geftalt von damals kümmern, nicht um alle Geftalten 
der ganzen Welt? — Ich werbe vor das Gericht hintreten und 
werbe jagen, meine Herren, Sie Tennen mid” — 

Herr von Schwanefeld nidte lächelnd mit dem Kopfe. 

„Ja, Sie Innen mich — ich bin bie Frau, welde jenes 
Mädchen, daB nun hier wieber fo glüdlih zu Tage kommt, zuerſt 
auf meinen Armen hatte, ald es in bie Welt Fam.” 

Hadländers Werke. XLIL. 10 
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„Ganz recht,” unterbrach fie Herr von Schwanefeld in fehr 
ruhigem Tone, „Ihr werdet fagen, ich bin jene Frau, welde da 
mals fhon Argwohn hatte, daB man ein armes Kind vertaufchen 
wollte, die aber fiebenzehn Jahre lang ſchwieg, flatt, wie fie hätte 
thun follen, gleih am andern Morgen ihre Anzeige zu machen. 
— Der Präſident des Gerihts wird in feinem biden Bude 
nachſchlagen, und dekretiren, ſetzen wir dieſe Frau vorläufig in 
guten Gewahrfam, bis wir ermittelt haben, wie viel Jahre lang 
es unfere Schuldigkeit tft, fie unter Auffiht und in gefchloffener 
Geſellſchaft ſpinnen zu laſſen.“ 

„Das wäre möglich?“ fragte die Hebamme erſchreckt. 

„Sehr möglich, leider wahrſcheinlich, und da dem fo iſt, fo 
werdet Ihr einfehen, daß Euer fonft fo vortrefflides Zeugniß 
im vorliegenden Falle gar nicht benützt werden kann.“ 

„Ich fol gar nichts reden dürfen über biefe Geſchichte?“ 

„Richt eine Silbe, von wegen des Spinnen?, oder nur im 
äußerften Nothfal. Man hat das kluger Weile damals fo ein- 
gerichtet, Eure Hülfe in Anſpruch zu nehmen für dad arme Mäd⸗ 
hen, weldes man bei Seite ſchaffen wollte, ala aber Der Erbe 
etwa8 fchnel und unerwartet kam, da holte man in aller Eile 
die Hebamme aus dem Dorfe, und als fie erſchien, war ihr ber 
Bube ſchon zuvorgelommen und fe atteftirte, es fei im jener 
Naht auf dem Schloffe fo und fo von den Eltern fo und fo ein 
Knabe geboren worden. — Habt Ihr vielleiht das Gegentbeil 
atteftirt und Euer Atteft bei der Behörde ‚nienergelegt ?“ 

„Sie haben Fein Atteft von mir verlangt und ich hätte ihnen 
auch wahrhaftig auf meine Ehre Fein faljches gegeben.“ 

„Da haben wir's alfo,” meinte lächelnd ber alte Herr. „Ihr 
feid nirgendwo genannt, offiziell habt Ihr nicht fungirt; der 
Richter würde wahrſcheinlich ziemlich barſch fragen: was Haben 


wir mit Grau Merzer zu thun, was geht uns biefelbe an, wir 
kennen dieſe Frau nicht." 
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„D, er würde mich Tennen,” rief die Hebamme mit gerechter 
Entrüftung, „wer Tennt mich nicht? man Tennt mich von oben 
berab bis tief unten. Ich Tann Euch verfihern, auß den vor⸗ 
nehmſten Kutichen werde ich am vertraulichſten gegrüßt.“ 

„Ja, am vertraulichften,” erwiederte Herr von Schwanefeld, 
„da haben wir das richtige Wort, vertraulich: was habe ich Euch 
vorhin gefagt, Ihr hättet Fein Recht mit großem Lärm vor daß 
Gericht Hinzutreten, aber dem Richter feiner Zeit eine vertraus 
lie Mittheilung zu machen, das wirb fich thun laſſen. — Denkt 
an Das Wort: vertraulih, deßhalb Tann man Euch aber auch 
nicht als Beweismittel gelten laſſen, müflen darum andere fuchen, 
und bis diefe genügend gefunden find, Halte ich es für unrecht, 
dem jungen Mädchen Hoffnungen zu machen, welche doch viel- 
leicht niemals in Erfüllung geben. — Habt Ihr daB nun bes 
griffen?“ 

„Allerdings fange ich das an einzufehen — aber —“ 

„Was für ein Aber, Frau Merzer?“ 

„Aber das ſage ih Euch,“ fuhr die Frau mit großer Ent» 
ſchiedenheit fort, „wenn man keine Beweismittel auffinden kann, 
fo trete ich troß des Spinnen? ald Beweismittel auf und will 
vor die Geftalt Hintreten und will ihr ben 16. November von 
dazumal in’3 Gedächtniß zurückrufen und will ihr jagen: Ver⸗ 
fucht's doch und läugnet mir ab, daß e8 am 16. November das 
zumal kein Mädchen gewefen tft, welches die arme Grau mit dem 
ſchwarzen Schleier Über dem Kopfe — 0, das war an fh ſchon 
eine Gräuelthat — ja, die arme Fran,” fuhr fie nad einem 
tiefen Athemzuge fort, „pie Ihr wahrſcheinlich umgebracht, geboren 
Hat. Heiliger Petrus, fo wi ich ſprechen.“ 

„Das wäre nicht ſchlecht, aber auch in vertraulicher Weiſe, 
Frau Merzer.“ 

„Na, hört, für eine Vertraulichkeit mit denen müßte ich 
danken.“ 
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„Set aber beruhigt Euer Gemuth,“ fuhr der alte Herr lä⸗ 
chelnd fort, „darin werbet Ihr mir volllommen beipflidten, daß 
id das junge Nädchen bier nicht bei mir behalten Tann.” 

„Gewiß nit — ein jo vornehmes Fräulein.” 

„grau Merzer, Frau Merzer,” fagte Herr von Schwanefelb 
mit aufgebobenem Beigefinger, „Ihr könnt Euch nun einmal 
nicht in die Lage finden, es darf vor der Hand nicht geathmet 
werden von einem vornehmen Fräulein, aber da Ihr fonft eine 
geſcheidte Frau feid, und einen fo großen Antheil nehmt an dem 
Schickſal des jungen Mädchens, fo will ih Euch meine Gedanken 
in aller Kürze jagen.” 

„Laßt mid einen Augenblid nieberfiken,” fagte die Heb- 
amme mit einem Seufzer, „und wenn Ihr mir ein Tröpfchen 
hättet, Herr von Schwanefelb, fo wäre ih Euch dafür ſehr 
dankbar. Meine Zunge if vor Aufregung fo troden wie ein 
Bimsftein.” 

„Ich werde Euch von dem befannten Magenbitter einſchenken,“ 
meinte der alte Herr, und damit Bolte ex die betreffende Flaſche 
aus dem Wandſchranke und ein kleines Gläschen, ſetzte beides 
vor die Frau Bin, welche einfchentte und trank. 

„Daß Alice nicht hier bleiben Tann,” fing Herr von Schwane 
feld nad) einer Pauſe wieder an, „ſeht Ihr alfo ein." 

„Gewiß, vollkommen.“ 

„Auch daß fie nicht mehr zu ihrer Arbeit gehen Tann?“ 

Frau Merzer machte ein Zeichen der Entrüftung. | 

„Konnte nun in dem Falle etwas Geſchickteres für uns Tom 
men, als das Anerbieten der Grau Schabegg, denket nur, da 
Täme fie, jo zu fagen, als Kind in ein reiches, vornehmes Haus 
und wäre wahrſcheinlich für ihr Leben lang verforgt, wenn auf 


die andere Sache, mas ja immer möglich ift, nicht zur Ausführung 
gebracht werben könnte.“ 
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„ Erlaubt,” antwortete Frau Merzer mit großer Energie, „was 
das anbelangt, jo —“ 

„Ihr ſollt mic ruhig anhören,” unterbrach fle der alte Herr, 
„ih Tee den Fall, der ja aud möglich ift, denn wir müfien 
nicht glauben, daß die fi ruhig ihrer fatalen Geſchichte werben 
überführen laffen, in dem Falle nun wäre für Alice doch geforgt. 
Freilich Habe ih auch meine Bedenken dabei gehabt, denn unter 
uns, Frau Merzer, ich Babe gehört, man fpricht über die Koms 
merzienräthin Schabegg fo manderlei, und da Ihr viel in ber 
Welt berumlommt und Vieles erfahrt, was einem Andern vers 
fchwiegen bleibt, fo könnt Ihr mir Mittbeilungen machen, was 
Ihr davon allenfald gehört habt.” 

„Das Tann freilich Niemand beifer wie ich!“ rief die Hebs 
amme aus; dann bob fte ihre Hände in die Höhe und fuhr mit 
einem Blide auf die Zimmerdede fort: „o, die Berläumbung tft 
groß in diefer Stadt!" 

„Wie überall, meine gute Frau!“ 

„Rein, bier ganz ausnahmsweiſe und beſonders — ja, Ihr 
habt Recht, was hat man von dieſer Frau Schabegg Thon Alles 
erzählt — Schlechtes nämlih, und ich will einen heiligen Eid 
darauf ablegen, daB das lauter pure Lügen find. Ich Tenne 
fie befier.“ 

„Das tft mir außerorbentlich lieb zu hören, und ich gebe 
fehr viel auf Eure Ausſage.“ 

„Das könnt Ihr au, denn ih bin nit die Frau, bie ein 
Mäntelchen umbängt, wo man e3 mit fchlechten Leuten zu thun 
Bat, aber bei biefer rau, heiliger Pankratius, ich möchte bes 
Haupten, daß Alle, die ihr was Böſes nachſagen, felbit nicht eine 
faule Bohne werth find. Was bat die Frau Arges gethan? Sie 
ift ſchön, freundlich, liebenswürdig, das ift allerdings ein Fehler 
in den Augen der Klatſchmäuler. Ste zieht fi vortrefflic an, 
es ſteht ihr Alles ganz beſonders, fie führt in einem ſchönen 
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Wagen — Grund genug, daß man über fie die Achſel zuckt. — 
Der Neid, Herr von Schwanefeld, der Reid ift ein grimmiges 
Lafter. Aber weiter, Die Frau ſpricht mit Jedermann freund» 
lich, mit Zung und Alt im Haufe und öffentlih, ja, öffentlich 
vor aller Welt, und fcheert fih den Teufel um all’ Das Gerede, 
und das Fönnen fie ihr gar nicht verzeihen. Ja, machte fie es 
wie viele Andere, die auf der Straße mit geſenktem Blick herum: 
laufen, die den Gruß eines jungen Herrn Taum erwiedern, die 
mit dichtem Schleier und dem Gefangbude in der Hand zu einem 
Rendezvous geben; da hätte fie den Schein bewahrt, und das 
ift in biefiger Stadt die Hauptfade. Nur heimlich, vecht heimlich, 
wenn man wohin gebt, wo man nicht gejehen fein will. Aber 
Die Grau fährt mit ihrem fchönen Wagen Bierhin und dorthin, 
o, ich weiß dag ganz genau, dann fteigt fie aus, und geht mit 
ihrem auffallenden, hellſeidenen Kleide und ihrem prachtvollen 
Shawl in irgend eine ärmliche Gafle hinein, und wer von den 
Mudern das fieht, der fagt ſchadenfroh: Aha! das war wieder 
einmal die Schabegg.” 

„Ja, ja,“ meinte der alte Herr, es tft jo, namentlich in ber 
Richtung Spricht man viel über fie.” 

„Ich aber weiß, wo jie hingeht,“ fuhr Frau Merzer im ſehr 
lautem Tone fort, und dabei fhlug fie mit der Hand auf den 
Tiſch, „ich Könnte es aller Welt fagen und hab’ es auch fchon 
gethan.“ 

Herr von Schwanefeld rieb ſich lächelnd die Hände. 

„Was nun das Schlimmſte iſt,“ begann Frau Merzer wieder, 
nachdem fie ihr Gläschen geleert, „ſo hat die Frau einen Mann, 
der zu den fogenannten Frommen gehört, aber den Tenne id 
auch. Reben wir nicht darüber. Sie machte mit ihrer rechten 
Hand eine fehr entſchiedene horizontale Bewegung. „Der gehört 
zu den außgemachtejten Mudern, verfolgt die arme Frau mit 
feinem finfteren Argwohn, denn er bat Feine Idee davon, daß 
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Jemand guie Werke verrichtei, ohne e8 an die große Blode zu 
hängen, und gute Werke verrichtet Niemand fo viel, als gerabe 
diefe verläumbete Frau Schabegg.” 

„So fagte man mir aud, und es freut mich fehr, das von 
Euch beftätigen zu hören.” 

„Ich will's drucken lafien, wenn man's verlangt,” erwieberte 
trocken die Hebamme, „und wie oft babe ich es fchon laut aus⸗ 
geſprochen, neulich noch bei Bankier Rennbrand's; fie ift eine 
orbdentlide Frau, aber bat zwei Schweitern, die alte Jungfern 
geworden find. Da ſaß ich neulich im halbdunkeln Zimmer, als 
ih mit dem Kleinen Kinde, das nun ſechs Wochen alt ift, fertig 
war, und trank mein wohlverbientes Schlückchen Wein, da fingen 
fie aud) an über die Schabegg loszuziehen. Haft du nicht gejehen, 
was wußten fie der armen Frau alles nachzuſagen, ich verfichere 
Euch, ed Hätte Fein Hund ein Stückchen Brod von ihr ange: 
nommen; eine Zeitlang ſchwieg ich ftil, denn fie ſprachen von 
Geſchichten, wo ih nicht mitreden Tonnte, aud mehr Bosheiten 
im Allgemeinen, endlich aber ſprachen fie von einem Haufe in 
der Ringelgafie, wo die Schabegg häufig Binginge, — jet kam 
ih in mein Fahrwafler, denn die Gefhichte wußte ich ganz genau, 
ia, ich mifchte mi in's Geſpräch — denn wißt Ihr, Herr von 
Schwanefeld, in meiner Stellung Tann ich mir das ſchon erlaus 
ben — und fagte ihnen: es ift nicht zu läugnen, dahin geht bie 
Frau Kommerzienratb häufig, wiflen Sie aber, was fie da 
treibt? — Die dummen alten Dinger [hlugen ihre Augen nieber 
und wollten verfhämt thun. D, fagte ich, e8 Hat fih gar nichts 
dergleichen, und was ich bier erzähle, das kann man in der Kirche 
hören. Die Frau Kommerzienrath Schabegg gebt allerdings 
häufig aud wohl Abends in das Haus der NRingelgafje zu einer 
armen Frau, die Zwillinge bat, deren Mann im Steinbruch ver- 
unglüdt ift, ja, dahin gebt fie und fieht nad, ob es den Leuten 
an nichts fehlt, denn fie unterhält die ganze Familie und nod 
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einen alten Bater bazu, der nichts mehr verbienen Tann. — Das 
tft aber nicht das einzige Haus, fuhr ih mit recht lauter Stimme 
fort, wohin fie In gleicher Abficht geht, o, da find noch vecht viele 
in den Bierteln der Stadt, wo bie armen Leute wohnen, und da 
ift die Frau beſſer befannt, als bei ihresgleihen. Wenn man 
da den Namen der Frau Schabegg nennt, da Beben die Leute 
ihre Hände empor, bliden an den Himmel und fagen: Das ift 
ein leibhaftiger Engel, und fo meine ih aud und daflir will id 
meine Hand in’3 Feuer legen.” 

„Wie mid das beruhigt,” ſagte Herr von Schwanefeld, „nicht 
ald ob ich von der Frau Schlimmes geglaubt Hätte, aber von 
Euch bin ich überzeugt, daß Ihr mir ſchon um Alicens willen 
die Wahrheit fagen würdet.” 

„Ob ih die Wahrheit fprecdhe,” verfehte die Hebamme, „o, 
wenn ich fie nur dem alten Kommerzienrath fo einmal vecht vor 
feinen Dickſchädel fagen Tönnte, es ift was Nechtes Jedermann 
mit Beratung zu betrachten, ber nicht de8 Sonntags zweimal 
in die Kirche geht und alle Betſtunden befucht, feiner Sünden 
willen. Der bat freilich viel abzubüßen, er follte unter Anderem 
jeden Tag vor feiner Frau eine Stunde auf Erbfen Inteen, ftatt 
fie mit feinem dummen Mißtrauen zu plagen. — Nun, glücklicher 
Weiſe Hat die Frau ein fo heiteres, glückliches und feftes Tem: 
perament, daß fie fi nicht unterbrüden läßt — aber da fällt 
mir eben ein — Apropos,” unterbrach die Hebamme plöglih ihren 
Redeftrom, „der Kommerzienrath war ja kürzlich erft bei Euch, 
ein Wunder, daß ein Schabegg in's Armenhaus geht.” 

„Allerdings wunderbar,” erwiederte lächelnd ber alte Herr, 
„aber was werbet Ihr denen, wenn ich Euch fage, daß er nicht 
einmal, fondern mehrere Male bei mir war.” 

„Bier in dieſer Stube?” fragte die Frau erftaunt. 


„Nein, droben auf dem Bureau des Haufes, aber bei mir 
allein.“ 
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Frau Berger ſchüttelte mit bem Kopfe. „Und was will er 
bei Euch, wenn man fragen darf?" 

„Darüber bin ih noch nit ganz im Klaren. Das erfte 
Mal, als er am, und ich mich in Abweſenheit des Hausmeifters 
als eine Art Beamten vorftellte, Tchien ex fich bei Nennung meines 
Namens meiner nimmer zu erinnern, und fagte dann: Er babe 
es ſchon lange für eine Pfliht gehalten, das Armenhaus, wels 
ches doch eigentlich eine Schabegg’fhe Stiftung fet, etwas näher 
kennen zu lernen.” 

„Der Mann ift ſchwach im Kopfe geworden,” meinte Fran 
Merzer, „wenn der bei feiner Portion Hochmuth, die er hat, an- 
fängt, ſich an die Schabegg'ſche Armenhausftiftung zu erinnern, 
fo muß e3 wahrhaftig nicht ganz richtig mit ihm fein.” 

„Etwas fonderbar kam er mir allerdings au vor. Zuwei⸗ 
Ien fprad er Baftig, aufgeregt, vom Glüde ber zufriedenen Armuth 
gegenüber einem Herzen, dem alle Schätze dieſer Welt zu Gebote 
Händen und das doch feine Zufriedenheit Tenne. Dann faß er 
wieder eine Weile ftumm vor mir, wie in fich felbft verfunten, 
tauchte fein Kinn in die Halsbinde hinab und ſchloß feine Augen 
Halb zu, während er feinen Mund fpigte wie ein Karpfen.“ 

„Sollte der am Ende ſchon etwas von Alice wiſſen? Wie ich 
Euch ſchon damals fagte, fo Tann Id mir nit nehmen laſſen, 
Daß er irgenpwie mit diefer Gefhichte zufammenhängt. War 
nicht das Heine Iingeheuer, wie hieß ex doch? — der Steinlinger 
Iffling bei ifm — o, der alte Kommerzienrath weiß mehr als 
er jagt.” 

Herr von Schwanefeld ſchüttelte lächelnd mit dem Kopfe 
während er zur Antwort gab: Da feld Ihr im Irrthum, Frau. 
Allerdings war der legte der Sffling- Steinfeld im Haufe der 
Sſchabegg, wo aber feine Menſchenſeele eine Ahnung davon hatte 
oper bat, daß diefer Bube nicht das fei, wofür man ihn ausgab. 
Bon Alice ſprach er allerdings, aber erſt bei feinem britten Beſuche.“ 
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„Ada, er nahm fih wohl in Act, fogleih mit der Thüre 
in's Haus zu fallen.“ 

„Er ſprach nur von ihr, indem er das Vorhaben feiner Frau 
erwähnte, das junge Mädchen in’3 Haus zu nehmen.” 

„Und dagegen bat er wohl nichts einzuwenden, ber alte 
Muder? Nun, Grau Schabegg wird es verftehen, Alice unter 
ihre Obhut gu nehmen, dafür ift mir gar nicht bange.” 

„Ihr beurtbeilt den Mann zu firenge,” verfegte der alte 
Herr, „mir kam er vor wie Jemand, der nit mehr an die Eitel 
keiten diefer Welt denkt, fondern ber Ruhe fucht, um ein beſchau⸗ 
liches Leben zu führen.” 

„Seinen Worten nach allerdings, mit ſolchen Heucheleien ift 
er immer freigebig gewejen.“ 

„Ihr urtheilt zu hart, indem Ihr Partei für die Kommer: 
zienräthin nehmt. Allerdings müſſen über diefe Ehe tiefe Schat- 
ten Bingeflogen fein, ja, id) weiß fogar einiges Pofitive, denn 
merkwürdiger Weife fcheint der Kommerzienrath ein außerorbent: 
lies Zutrauen zu mir gefaßt zu baben, oder er ſprach auch 
wohl in tiefen Gedanken, wie zu ſich felber, und ba ließ er mid 
in Berbältnifie bliden, bie allerdings viel Troftlofes haben. — 
Dbgleich er zuweilen faft in Räthſeln ſprach, fo verftand ich ihn 
doch, Frau Merzer, denn wir haben in ber Welt gelebt, und in 
unferer guten Zeit wohl mehr erfahren, als die Mauern dieſes 
Haufes bergen. Was meine Berfon anbelangt, jo Tann id ein 
ſolches Verhältniß allerdings nicht faflen, Ihr wißt, wie ich mit 
Frau Iduna gelebt habe —“ 

„Na, allen Reſpekt vor Eurer Verträglichkeit, Herr von 
Schwanefeld,“ unterbrach ihn die Hebamme, „das war aber auch 
eine Frau, mit der ſelbſt der Schlimmſte hätte auskommen 
müſſen.“ 

„Darin habt Ihr Recht, Gott habe ſie ſelig, es war ein vor⸗ 
treffliches Weib, und doch gab es in unſerer an ſich ſo glücklichen 
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Ghe zuweilen ebenfalls Differenzen; auch fie konnte mir bie und 
da ein trübes Geſicht machen, aber dann braudte ih ihr nur die 
Hand auf die Schulter zu legen und ihr zu fagen: Sprid, Alte, 
was drüdt Dich, jo erfuhr ich Togleich die ganze Befcheerung. 
Bir fprahen uns über alle Dinge offen gegen einander aug, 
jelöft ala wir noch reihe und vornehme Leute waren,” fehte er 
mit leiferem Tone Hinzu; „ed wäre und aber auch nie eingefallen, 
Niktrauen gegen einander zu haben, eben fo wenig wie es bei 
und zu Betheuerungen Tam. Ja, — ja, oder nein, — nein, fo 
hieften wir e8 unter einander, und lebten deßhalb glücklich und 
zufrieden, biö e8 dem Himmel gefiel, Frau Iduna vor dem alten, 
armen Schwanefeld heimzurufen. — Doc lafien wir das,” fagte 
er, plöglih weich geworben, mit barſcher Stimme. — „Was jagt 
id bod vorhin?“ fuhr er nach einer längeren Pauſe fort, wäh⸗ 
tend welder er flarr zum Fenſter hinausgeſehen. „Sch glaube, 
ich ſprach von dem tiefen Mißtrauen des Kommerzienraths gegen 
feine rau, worüber er, in tiefe Gedanken verfunten, mir gegen- 
über figend, Andeutungen fallen ließ, welde mir volllommen 
verfändlih waren. — Mi jammert der Mann, denn es ift hart, 
anglüdiih zu fein, wenn mal fo über die Glüdsgüter dieſer 
Erde gebieten Tann. Wir waren arm, aber fehr glüdlich, er da⸗ 
gegen bat Reichthum und Unglüd, und da ih nun einmal ber 
gute Narr bin, den Menſchen zu belfen, wo e8 mir möglich 
it, fo vermag ich Euch nicht auszudrücken, Frau Merzer, wie fehr 
mid die Mittheilungen gefreut, die Ihr mir über bie Kommer⸗ 
sienräthin gemacht. Das fol er Alles erfahren, bekräftigt von 
den Worten eines alten Edelmannes, und dießmal,“ ſetzte er 
heiter hinzu, „handle ich nicht fo, um ein gutes Werk zu thun, 
Iondern aus größtem Egoismus, denn ich Tann unfere gute Alice 
nur in einem Haufe zufrieven wiſſen, wo die Menfhen, welde 
fie befchüßem, ebenfalls in Harmonie leben.” 

"So glaubt Ihr aljo in ber That, daß Alice dort lange 
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bleiben wird, und Ihr ſeid nicht überzeugt, daß ihre Angele⸗ 
genbeit zu einem guten Ende geführt werben Tann?” 

„Geführt werden Tann, das glaube ich wohl, aber eine Bürg 
ſchaft dafür möchte ich nicht übernehmen, und daB könnt Ihr auch 
nit, Frau Merzer.” | 

Die Hebamme feufzte aus tieffter Bruft und fagte nach einem 
Heinen Stillſchweigen: „Was mich anbelangt, fo bin ich zu Allen 
bereit, um dem armen Mädchen zu belfen. Ya ich will fogar ein | 
Dpferlamm fein und für fie fpinnen, wenn es unfer Herrgott fo 
beſchloſſen Bat.” | 

„Amen!“ fagte ver alte Herr, und fo endigte ein Gefpräd, 
defien Inhalt mir mein Pflegevater fpäter mittheilte und weldes, 
wie der geneigte Leſer fpäter jehen wird, für die Betheiligten 
von fo außerorbentlihen Nuten war, daß ed wohl ein eigenes 
Kapitel verbient bat. 


Schzehntes Kapitel. 


Eine unangenehme Begegnung. 


Das bewegte, lebenpigfrifche Treiben des Remontelommanbos, 
befonder3 ala Einleitung zu einem Feldzuge, hätte mid zu jeder 
andern Zeit auf's Höchſte angeſprochen und meine Gedanken aus: 
ſchließlich beihäftigt. Leider aber waren dieſelben durch das, 
was ich zulegt erlebt, fo in Anfprud genommen, und fo auss 
ſchließlich von dem Gegenftande meiner verſchiedenen Forſchungen 
erfüllt, daß alles Andere wie ein Traum an mir vorüberglitt. 

Wir hatten unſer Quartier im Dorf Iffling, und Wetter, 
wie er unzählige Male verſicherte, ein ganz vortreffliches Quar⸗ 
bier, Mir war Alles das gleichgültig, unfer freundlicher Wirth 
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und bie behäbige Wirthin, die fo gern auch ohne beiondere Ver⸗ 
anlaſſung aus vollem Herzen lachte, ja, felbft die Töchter des 
Haufes, zwei freundliche, frifhe Mädchen, die, als wir einzogen, 
gerade Wäſche in dem Heinen Gärten Hinter dem Haufe auf- 
bingen, zweiftimmig Dazu ein Bollälied fangen, und wie Wetter 
mir fagte, der am Fenfter auf der Lauer lag, über die Wafchleine 
hinüber häufig in die blaue Luft hinaufſchielten. 

Ich ſah nicht den goldenen Sonnenſchein, der auf Berg und 


Thal lag, nicht die frifhen grünen Blätiden an Strauch und 


Baum, nit den blühenden Flieder und al’ die buntfarbigen 
verfchieden geftalteten bunten Blumen, bie zwiſchen ben fpigen, ſafti⸗ 
gen Blättern vom Kuß des Frühlings gelockt, von Sehnſucht 
getrieben, raſch dem warmen, duftenden Boden entiproßten. 
Meine Wünfche, meine Blide Batten nur Ein Biel, das alte 
Schloß Zffling nämlich, weldes eine halbe Stunde von dem 
Dorfe gelegen, und aud durch den Fluß von demſelben getrennt, 
hoch vom Berge berabblidte. Mächtige Eichen umgaben es auf 
drei Seiten, und nur auf der Seite, Die gegen uns gelehrt war, 
jah man vollftändig die weitläufigen Gebäude mit ihren vielen 
Fenſtern. Davor bemerkte man zwei niedrige Thürme, zwifchen 
denen ſich am Ende des Schloßhofes das Haupteingangsthor bes 
fand, Unterhalb deflelben waren Parkanlagen, welche noch tiefer 
gegen den Fuß des Berges zu von einer hohen Mauer umfchlofien 
waren, deren ſchweres, eifernes Gittertbor den Weg nad) bem 
Dorfe zu abfperrte. Auf dem höchſten der Thürme, oben auf 
dem Schlofſe, ragte dunkelgrau, aus dem grünen Eichenfranze 
umber, eine Slaggenftange mit einer großflatternden Fahne in 
weiß und blau, den Farben der Herrſchaft und das Zeichen, daß 
ſich Diefelbe im gegenwärtigen Augenblide auf ihrem Schloffe be 
fand. Auch mußten Bäfte droben fein, wahrſcheinlich Dffiziere 
von den andern Remontekommandos, die fi bier zuſammenfan⸗ 
ben, denn glei an dem Abende, wo wir anlamen, und ich mit 


u 
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Wetter einen Gang vor daB Dorf madte, fahen wir ein pact 
Huſaren⸗ und Dragoneroffiziere den Berg Binanfprengen und in 
dem Parke verfchwinden. 

Obgleich es für heute ſchon zu fpät war, um noch Etwas zu 
unternehmen, wozu mic mein Herz mächtig antrieb, einem Drange, 
dem ich lieber heute ala morgen gefolgt wäre, fo fpazierten mir 
doch langfam gegen den Fluß bin, welcher fi bier in einen 
weiten Bogen um den Fuß des Berges berummand, auf ben 
Schloß Iffling fand. Als wir an das Wafler kamen, war bi 
Führe gerade im Begriffe an das jenfeitige Ufer zu fahren, und 
da und der Schiffer freundlich einlud, fo ließen wir uns mit bem 
fchwerfälligen Boote Kinübertreiben. Als ih am Rande deſſelben 
ftand und in das firömende Waſſer hinabſah, fielen mir deutlid 
die Worte der Frau Merzer wieder ein, als fie damals erzählte: 
„Plötzlich Happerten die Hufe der Pferde wie auf Holzwerk.“ Id 
batte das mit meiner lebhaften Phantafie deutlich zu hören ge: 
glaubt und dazwifhen daB unbeimlide Rauſchen des Waffers. 
Jetzt im Abendſonnenſtrahle kam mir das Alles nicht fo püfter 
vor, begann doch, fo Hoffte ich wenigftens, über biefe finftere 
Angelegenheit ein Licht zu dämmern, und was dem Kinde Damals, 
gepadt von den Schauern ber Erzählung, wie eine Iange Nacht 
von Geftalten und Gefpenfter zu fein fchien, dad war mir jekt 
wie ber Anbruch eines Beiteren Frühlingstages. Sch Hoffte 
wenigftens für Alice, für mich nit. D, fie hatte einen jo ftarren 
Sinn. | 
Der Stoß des Fahrzeuges am fer weilte mich aus meinen 
Träumereien, um mic glei darauf in andere ähnliche zu ver: 
fenten. Es war immer wieder die Erzählung jener Frau, die 
mic bier auf Schritt und Tritt begleitete. | 

„Als wir am anderen Ufer angelommen waren,“ fo Hatte fie 
gejagt, „wurben noch zwei andere Pferde vor den Wagen gelegt, 
dann klatſchten die Peitſchen und es ging ganz entfetzlich fleil 
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aufwärts. Ich konnte das deutlich Fühlen, da ich ganz rückwärts 
lag und meine Taſche feft an mich hinfiel.” Diefe Einzelnheiten hatte 
ih nicht vergefien, und ed war mir damals auf meinem Schemel 
zu Muthe gewefen, als führe auch ich einen ſteilen Weg hinan, 
und vernehme das Klatfchen der Peitſche. 

Da lag diefer Weg vor uns, der allerdings, wenn gleich in 
einem Zidzad, doch außerordentlich fteil hinauf ging. Wie Hätte 
ih mir früher gedacht, ihn je zu wandeln und dabei zu willen, 
dag er gu jenem Schloſſe führe, deſſen büftere Gefchichte mich 
don ala Kind fo ſehr beſchäftigt, eine Gefchichte, deren Haupt- 
yerfon beftimmt war, eine jo große und wichtige Rolle in meinem 
Leben zu fpielen — wohl nur eine traurige — gleichviel, wenn 
nur Alice glüdlih wurde. 

Wetter war vorhin zurüdgeblieben und Hatte fi an der 
turzen Pfeife des Fährmannes feine Cigarre angezündet; bald 
hatte er mich aber wieder eingeholt und fagte nun, als er eine 
Zeit lang neben mir bergegangen war: „Sekt wäre es endlich 
Zeit, fo däucht mid, dag Du mit Deinen Träumereien aufhörteft, 
oder biefelben durch Mittheilung auch für mich verftändlih machteft. 
Ich Tann mir am Ende wohl denken, daß diefer Weg Dich ber 
Ihäftigen mag, aber da Du mir einmal die Ehre angethan Bat, 
mich in einen Theil Deiner Geheimniſſe einzuweihen, fo Tönnteft 
Du mich aud Etwas von Deinen angenehmen Phantafleen mit- 
genießen laſſen, wenn diefelben nämlich geniekbar find.” 

„Berzeibe mir mein Stillſchweigen,“ gab ich zur Antwort, 
„mich exfaßte Die Erinnerung gar zu gewaltig. Ich dachte jogar 
lebhaft an jene Nacht, an die Vergangenheit.” 

„und an die Zukunft,” unterbrach er mich lachend. „Nun, 
ih muß ſchon geftehen, Du haft Dir einen guten Yaben einges 
fädelt. Deine Liebe zum Solbatenftande ift wahrfcheinlich im Ber 
griffe in einer anderen Liebe unterzugehen, und ich kann Dir das 
wahrhaftig nicht übel nehmen. So ein ordentlicher und bienfl« 
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eifriger Kerl, wie Du auch bift, fo Babe ich Doch fon bemerkt, 
daß Dir das rechte Zeug fehlt, um geduldig Schritt vor Schritt 
vorwärts zu kriechen, in Erwartung einzelner einer Ruhepunkt,, 
als da ift der Lieutenantsgrad und ber PBremierlieutenant un 
der Hauptmann u. |. w., wenn’s Gottes Wille iſt. Du Haft Diqh 
ala Bombarbier fhon verliebt, das ift ein großes Unglück, mein 
Junge, es Tann Keiner ein rechter Soldat fein, der "mas Andere 
im Kopfe hat als feine Pferde und fein Gefhüg. Meine Haubif: 
iſt mein Liebchen und ih Tann Dich verfihern, wenn fie mich ſo 
vecht blank geputzt anſchaut, fo geht mir das Herz im Leibe auf." 

Ich durfte ihm nicht ergäblen, welcher Zufall meine jung: 
Liebe fo gewaltfam zerrifien. 

„Ich babe auch Feine andere Wahl,” fuhr er heiter fort, „und 
bin eigentlich froh, Daß mich die gebieteriihe Nothwendigkeit mit 
eifernem Finger in biefer einen Richtung forttreibt. Ich will 
nicht rechts und nicht links ſchauen, und fo denke ich es mit einem 
braven Herzen und offenen Augen fchon zu Etwas zu bringen.“ 

„Du bift glücklich * fagte ich mit innerer Neberzeugung, „was 
babe id denn zu hoffen, wenn es tft, wie Du gefagt, daß id 
nur mit halbem Sinn bei meinen Dienftgefchäften verweile?“ 

„Der Teufel auch,” verfegte er, „Du Haft ganz andere Aus: 
fihten, ſoviel Habe ich mir ſchon zufammengefegt aus den Mit- 
theilungen, die Du mir gemadt. Ich will Dir einmal in kurzen 
Bügen ein Bild entwerfen von .vem, was Du zu hoffen haſt.“ 

„Laß das lieber bleiben,“ erwieberte ich ernft geftimmt, „ih 
fehe vor mir Hindernifie, die wahrſcheinlich unüberfteiglich find.“ 

„Pah! — Ideen,“ gab er zur Antwort. „Dich Hält eine 
ſtarke Hand, welche ſchon im Stande tft, Dich über Hinbernifie 
wegzuleiten, wenn Du Deine eigenen Beine nur gebrauden willſt. 
Herr von Steinfeld hat einen hübſchen Rarren an Dir gefreſſen 
und wird ſchon für Deine Zukunft forgen. — Apropos,” fuhr er 
fort, indem er einen Augenblid ftehen blieb, „Du weißt wur: 
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ſcheinlich beſſer als ich, daß er nicht krank auf feinem Zimmer ' 


iſt? Na, brauchſt nicht darüber zu reden, baft vieleicht Deine 
Gründe, nicht darüber zu fprechen, ich aber fehe Feine Veranlaſſung, 
Dir zu verfchweigen, daß heute Morgen, ehe wir abritten, Haupt« 
mann von Manderfeld mit dem Premierlieutenant über Herrn von 
Steinfeld ſprach. Ich ſtand allerdings Hinter den Pferden, habe 
aber ein vortrefflihes Gehör. Der Hauptmann fagte, ex, nämlich 
der Lieutenant von Steingeld, hat mir angezeigt, er müfle in 
drin senden Angelegenheiten auf einige Tage fort, mid auch ger 
beten, nicht in-der Stadt darüber zu reden. Ich gab ihm einen 


unbeftimmten Urlaub, da ich überzeugt bin, daß er fo bald zurück⸗ 


fommt, als es ihm möglich ifl. — Lange wird er überhaupt nicht 
mebr bei ung aushalten, das werben Sie fehen, und ich finde 
das begreiflih, wenn man über ein Vermögen disponiren Tann 
wie er. Haben wir einen Feldzug, fo fuhr der Hauptmann fort, 
nachdem der Premierlieutenant feinen Worten beigepflichtet, fo 
wird er allerdings bleiben, kommt e8 aber nicht zur Mobilmachung, 
fo verlieren wir ihn und das thäte mir leid, denn er ift ein vor» 
trefflider Kamerad.“ Ä 

„Das Letztere wird Jeder von und Tagen,” fette Wetter nach 
einer Pauſe Hinzu, „aber ich für meinen Theil glaube auch fo, 
wie der Hauptmann gejagt, und dann, mein Junge, wird er Di 
ebenfall3 veranlafien, den Dienft zu quittiren, wird Dich mit auf 
feine Güter nehmen und einen tüchtigen Lanbwirth aus Dir 
machen, und dazu könnte ich Dir nur gratuliren.” 

Ich börte feine Worte, und was er als jo beftimmt voraus: 
fette, daran hatte ich wahrhaftig noch nicht gedacht, doch fühlte 
ich eine eigenthümlidhe Aufregung bei feinen Worten. Ich ließ 
meiner Phantafie den Zügel ſchießen und blidte ein paar Minuten 
Yang in eine rofige Zukunft, doch mit dem eriten Blicke aufwärts 
auf das alte Schloß, deſſen püfteres Mauerwerk fo ernft hernieder⸗ 
Blickte, dachte ich wieder an Alice und fühlte, daß dieß wunder⸗ 
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bare Mädchen, fo geſchmückt mit allen Vorzügen des Körpers und 
des Geiftes, auch wenn fie nicht ihre Hand abmehrend gegen mid 
ausgeſtreckt hätte, doch für immer und ewig zwiſchen mir und 
meinem Glücke ftehen müfle. 

„Dieſes eiferne Gitter ruft und „Halt“ zu und ſcheidet ung 
fireng von unferem Biele,” rief Wetter aus, und ed war mir zu 
Mutbe, als ſei er in meine Gedanken eingegangen. 

Wir hatten den Eingang zum Park erreiht und Tonnten 
allerdings nicht weiter, denn dad Gitter war verfchloffen. 

„Mir ſcheint,“ meinte Wetter, „es wird einem Neugierigen 
nicht fo leicht gemadt, Schloß Iffling zu inſpiziren. Freilich 
febe ich da den Griff einer Glode, doch wäre es jedenfalls für 
Beute zu fpät, fich bei einer To vornehmen Herrſchaft jekt noch 
zum Beſuche anzufündigen. Wir müflen das auf morgen ver: 


fhieben, d. 5. wenn auch morgen fo gemeinen Leuten, wie wir | 


find, der Eintritt geftattet wird, woran ich faft zweifeln möchte.” 
Und Wetter hatte mit diefer Bemerkung, wie wir bei unferer 
Zurüdkunft in die Duartiere erfuhren, nit fo ganz Unrecht; 


denn der Eintritt zu Park und Schloß Sffling wurde einzig auf | 


fpegiellen Befehl des Bormundes des jungen Barona von Fffling, 


bes Freiherrn von Germersbach, und zwar nur an Sonns und 


Feſttagen geftattet. 

„Das bat nichts zu bedeuten,” fagte Wetter lachend, „am 
nähften Sonntag werde ih meine Erlaubniß baben, unb dba 
müßte e8 ſonderbar gehen, wenn wir nicht erführen, was die 
bölgerne Vaſe an der Kleinen Treppe droben enthielte.“ 

- Wenn es mir alfo auch nicht erlaubt war, gleich in ben erſten 

Tagen das Biel meiner Sehnſucht, das alte Schloß droben, zu 
beſuchen, fo Tonnte doch Niemand meinen Bliden und Gedanken 
verbieten dort Hinaufzufchweifen. Die Erfteren konnten freili 
nur um die Thürme fchweifen, welche zwifchen ben Eichenkronen 


emporſchauten, die Letzteren hatten es dagegen ſchon befler, fie 
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drangen in das Innerſte des Haufes ein und ftellten mir namentlich 
jenen Heinen Winkel fo lebhaft vor mein inneres Auge, wo die 
gute Alice mit ihren glänzenden Kinderaugen um fidh geblict, wo 
fie einen fo Turzen Traum von Glück und Herrlichkeit erlebt. 
Vielleicht auf derſelben Wendeltreppe, auf welcher auch Frau 
Merzer berabgeftiegen, hatte man alddann das unglüdlihe Kind 
hinausgetragen aus dem Erbe feiner Väter, in rauher Talter 
Nacht einem raubern elenden Leben entgegen. Wenn ih mid an 
meinem $enfter ſtehend in diefe Gedanken verfenkte, fo war es 
mir, als ſehe ich die Geftalt eines Weibes durch den Park dort 
drüben binabeilen, ſchüchtern mit einer Hand das Gitterthor 
öffnen, während die andere ein armes meinendes Kind hielt. Es 
waren das nur leblofe Schatten, aber mein Auge ſah fie deutlich. 
Unten auf der Ebene am Fluſſe flatterte dieſes Gebild auseinander, 
und dann fühlte ich mid) in meine Jugendzeit zurücverfegt und 
ſah Alice neben mir auf dem kleinen Schemel, ihr Köpfchen auf 
meine Schulter gelehnt, und mich mit ihren guten Augen fo 
freundlich und dankerfüllt anbliden. 

Wetter, der brunten vor dem Haufe im Garten ſaß und fi 
mit unferen Wirthäleuten unterhielt, ihnen allerlei Iuftige Dinge 
erzäblie, jo daß id) das Helle fröhliche Lachen unferer Wirthin 
häufig börte, rief mir zu herabzukommen, und als ich Feine Luft 
dazu bezeugte, ſchalt er mich in Luftigem Tone einen unverbefler- 
lihen Träumer. 

Das war id denn auch im vollen Sinne des Wortes, und 
nicht nur am erſten Abend unferes Hierfeins, noch erfüllt von den 
Erlebniffen des geftrigen Abends, ſondern ich blieb es auch in 
den nächſten Tagen trotz des geräuſchvollen Treibens, welches das 
Dorf belebte und mid umgab. Die Hauptftraße des Orts glich 
förmlich einem Kavallerielager, und im Hofe unferes Haufes, wo 
ein Theil der Dffiziere zufammentam, wurde unterfudt, gewählt 
oder verworfen. Wir jungen Leute mußten Pferde vorreiten, wo⸗ 
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bei es auf einen kleinen Exeeß nicht ankam. Wir wurben von 
den Bauern umlagert und befragt, die frifchwangigen Mädchen 
bes Dorfes flaunten unfere Reiterfünfte an, auf den Tiſchen, 
umgeben von frifhem Grün des Laubes, blinkten Gläfer und 
Flaſchen, letztere waren ſtatt des Pfropfens häufig mit einer 
Blume verſchloſſen, Pfeifen und Cigarren brauchten nicht entfernt 
zu werben, wenn auch die Dffiziere zu uns traten, während wir 
die Nationale der verfchiedenen Pferde auffhrieben, kurz ed war 
ein vergnügtes Leben, voller Luſt und Freiheit, das mich zu jeber 
anderen Zeit entzüdt haben würde, und das ich unter anderen 
Berbhältnifien jedenfalls mitgenofien hätte in vollen Zügen. 

Ich dachte nur an den Sonntag und erwartete Briefe von 
meinem Pflegevater, welchen ich dringend gebeten hatte, mir Radı: 
richten zu geben über Alice, und mir zu fchreiben, wann Herr 
von Steinfeld zurüdgelehrt fein würde Diefe Briefe blieben 
aus, der Sonntag kam. 

Wetter hatte fich die Erlaubniß verfhafft, das Schloß ſehen 


zu bürfen; ich, der beftänbig davon geträumt es zu fehen, Hätte | 


das vergeflen. Wir ftiegen den Berg hinauf, fobald es eben nicht 


mebr zu früh war, um das mit Anftand thun zu können. Dieb 
mal fanden wir das Gittertbor geöffnet, traten in den Bart 


und fahen links am Wege bie Fontäne ihren Waflerftrahl empor: 


werfen mit gleihdmäßigem Gemurmel, beute wie geftern, und 


geftern wie vorgeftern, und wie vor Monaten und Jahren, und 
wie auch in jener Nat, als Frau Merzer vorbeigefahren. Dann 
ging es auf weihen Sandwegen aufwärts, und in Turger Zeit 
hatten wir die Umfaſſungsmauer bes Schloſſes erreicht, wo eine 
Bugbrüde über einen tiefen Graben führte und durch einen hoben 
gewölbten Thorbogen in den Schloßhof. Auf der Brüde blieb 


Wetter fleben und forderte mich auf, in Die weite vom Sonnen 


Hein beglänzte Ebene hinabzubliden. „Ich weiß wohl,“ meinte 
%, „daß Du dafür jet freilich Teinen Sinn haft, und lieber da 
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hineinſtürzen möchteſt, fo auffallend wie nur möglich jene Kleine 
Mendeltreppe auffuchen, um Deine allerbings verzeihliche Wiß⸗ 
begierbe zu befriedigen, bemerke aber gütigft jenen Diener dort 
im Schloßhofe, der wahrfcheinlih den Befehl Hat, denen, melde 
die Burg fehen wollen, einen beflimmten Weg anzuzeigen; bes 
zwinge Dich alfo, wenn Dir das auch läftig vorkommt, vielleicht 
werben wir gerade über die Wendeltreppe in die oberen Gemächer 
geführt, das beißt, wenn man überhaupt für gut findet, ung 
dieſe zu zeigen, dann bleibft Du etwas zurüd und nimmft den 
richtigen Augenblid wahr, Werden wir aber nicht hinaufgeführt, 
fo werde ich mich bemühen, den Aufpaffer durch ein geiftreiches 
Geſpräch im Schloßhof zu feileln, und Du als junger, fehr 
neugteriger Menſch nimmft die Gelegenheit wahr und‘ verlierft 
Dich langſam in's Haus hinein, Aber nur feine Haft, feine 
Uebereilung.” 

Ich mußte ihm Recht geben, und zwang mich die Gegend 
zu betrachten. 

Während wir darauf langfam durch den Thorbogen fchritten, 
fagte mein Freund: „Der Eingang zur Wendeltreppe ift gar nicht 
zu verfennen; er ift dort links an jenem vorſpringenden Thürm⸗ 
chen — ſiehſt Du?“ 

Ich nickte mit dem Kopfe und meine Blicke hingen begierig 
an dem bezeichneten Ort. 

„Es führen ein paar Stufen hinauf, und wenn mich nicht 
Alles trügt, iſt die Thüre nur angelehnt.“ 

Der Diener, welcher ſich im Hofe befand, trat auf uns zu 
mit ziemlich mürriſchem Geſichte und ließ fich unſere Karten 
zeigen, dann zeigte er auf eine Thüre, welche fich entgegengefegt 
von dem Eingange befand, und fagte: „Sie können dort hinaus 
in den Garten des Schloffes gehen und von außen die Gebäude 
Betrachten, fpäter werde ih Ihnen aladann die Haupttreppe und 
Den großen Saal zeigen,” 


ru 
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„EB ſcheint,“ flüfterte mir Wetter zu, „bie Fremden werben 
bier ſehr Targ abgefpeiät, vielleicht aber auch ftellt diefer Herr 
Betrachtungen an über unfere Unteroffiziersuniform im Verhält⸗ 
niß zu dem zu erwartenden Trinkgeld,“ — dann ſetzte er laut 
zu dem Bedienten gewandt hinzu: „Zuerſt werben Sie ung wohl 
erlauben, den Schloßhof zu betrachten, er interelfirt mid) ganz 
beſonders.“ 

Der Lakai zuckte die Achſeln und ging ein paar Schritte von 
uns weg. 

„Siehſt Du, mein Freund,“ ſprach Wetter mit lachender 
Miene zu mir, „das hier nennt man alſo einen Schloßhof. Du 
haſt Phantaſie genug, um Dich in jene alte romantiſche Zeit 
zurückzudenken, wo die biderben Ritter auf ihren plumpen Streit⸗ 
roſſen, ſchwer gepanzert, durch jenen Thorbogen hereinſprengten, 
die Harniſche, reſpektive die Kettenhemden, raſſelten, die Schwerter 
mögen vielleicht geklirrt haben, gewiß aber iſt es, daß die bunten 
Federn auf den Helmzierden entweder im Morgen⸗ oder im 
Abendwinde flatterten. — Das galoppirte dann bis dort vor 
jene Haupttreppe, wo die Diener harrten, wo ſich die Biderben 
von ihren Gäulen ſchwangen und zum Imbiß in denſelben gro: 
Ben Saal Hinauffchritten, den wir nachher zu ſehen befommen. 
Kam aber vielleiht der Herr des Schloſſes Abends ermüdet von 
der Jagd, To möchte ich Zehn gegen Eins wetten, er ritt nidt 
an die große Treppe, Tondern er lenkte fein mübdes Roß dort an 
jenes Heine Thürmchen“ — Wetter machte bei diefen Worten ein 
paar Schritte dorthin — „wo,“ fuhr er alsdann fort, „gemiß 
eine Wenbeltreppe hinauf in’ Schloß und in die Gemäder 
führte. — Iſt e8 nicht fo?” wandte er fi fragend an den La: 
kaien, ber verdrießlich umherfchlendernd uns leider gefolgt war. 

„Was fol das fein?” fragte Diefer. 

„Eine kleine Treppe,” ſprach Wetter mit dem gleichgültigften 
"one von ber Welt, „auf welcher bie Herrſchaft ebenfans in's 











Eine unangenehme Begegnung. 167 


Schloß Tann, wenn fie die große Treppe vermeiben wil. Das 
ift bei allen alten Schlöffern fo.” 

Ehe der Bediente ihn hindern konnte, wenn er dad wirklich 
gewollt Hätte, erftieg Wetter raſch die paar Stufen, die zu 
jener Thüre führten, drüdte fie auf, da fie unverſchloſſen war, 
und ließ mich hineinſchauen. „Siehſt Du, daß ich Recht babe?" 

Ich blickte hinein, und wie fühlte ih mein Herz ſchlagen, als 
ich die Wendeltreppe bemerkte, welde auf der inneren Seite ein 
Geländer Hatte, das unten in einen großen Pfoften auslief, auf 
weldem eine hohe von Holz geſchnitzte Vaſe ftand. 

Nur ein flüchtiger Blid war mir erlaubt, denn Wetter faßte 
mid am Arm und führte mid die Stufen Binab, augenſcheinlich 
in Der Abficht, um Fein Intereſſe zu zeigen, und als fei ung nur 
darum zu thun geweſen, mir zu beweifen, daß derartige Schlöfjer 
neben der Haupttreppe noch Nebentreppen hätten, welde man 
— fo fagte er mir jegt mit lauter Stimme, in der ich einen 
bezeichnenden Ausdruck nicht verkannte — zumellen des Abends 
bei gewiſſen Beranlaflungen zu benüten pflegt. 

Der Lakai ſchritt an und vorüber, und als er weit genug 
entfernt war, um meine Worte nicht mehr verftehen zu können, 
fagte ich in großer Aufregung zu meinem Freunde: „Ich babe 
fie gefehen.” 

„Die Vaſe?“ 

„Genau wie fie mir befchrieben wurde.” 

„Das iſt ſchon etwas, aber in dieſem Augenblide dürfen wir 
uns bier nicht aufhalten; jener Spürhund mit feiner mißmuthigen 
Phyfiognomie würde und doc nicht allein eintreten laſſen. Bes 
zähme alfo Deine Neugierde und gib Dir Mühe, mit großem 
Intereſſe den Schloßgarten und den hinteren Theil der Gebäus 
lichleiten zu betrachten.” 

Er ſchritt auf die ung bezeichnete Thüre zu und ich folgte 
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ibm nicht ohne einen leichten Seufger, doch fühlte ich, daß Wetter 
Recht Hatte. 

Obgleich ich die Kleine Wendeltreppe, die für mich von fo 
außerordentlicher Wichtigteit war, im Rüden laſſen und wie mein 
Freund fagte, meine Neugierde bezähmen mußte, fo gab es Bier 
im Schloßhofe und neben bemfelben doch noch fonft Intereffantes 
für mid, Wie deutlih erinnerte ich mich bier der Einzelnheiten 
aus der Erzählung des Herrn von Steinfeld, beſonders als wir 
nun dur die und bezeichnete Thüre getreten waren und auf 
einer Heinen Terraſſe ftanden, an welche ſich inter Hand Stal 
lungen und Nemifen fchloffen. Hter hinaus hatte Herr von Stein 
feld gewohnt, dort oben waren feine kleinen Appartements, dort 
sur rechten Hand neben und bemerkte ich die Treppe, von ber 
er mir geſprochen, daß fie unmittelbar von feiner Wohnung in’ 
Freie geführt. 

Bor uns lag ber Heine Schloßgarten mit zierlih angelegten 
Blumenbeeten, und neben demfelben, aus der Tiefe emporwach⸗ 
fend, erhoben die uralten, gewaltigen Eichen ihre majeftätifchen 
Blätterfronen. Hier ſah man durch eine Lichtung in den Bäumen 
auf das von der Sonne beglänzte wunderberrliche Donauthal, tief 
unten wand fich der filberne Faden bes Stromes zwiſchen grün- 
bewachſenen Höhen, die fih immer mehr abflachten bis zu einem 
weiten Thale, an deſſen äußerfter Grenze die gewaltigen Mafien 
tief blau gefärbter Berge fich erhoben, weldde von andern noch 
höhern mit fchneebebedten Gipfeln gefrönten überragt wurden. 

Ich erlannte biefelbe Ausfiht auß der Erzählung bes Herın 
von Steinfeld. War es Doch gewiß ganz biefelbe, die man von 
jenem Plätzchen dort unten auf dem Hügel hatte, jener Stelle am 
Zuße des kleinen fteilen Hügels, wo eine klare Duelle zwiſchen 
moosbedeckten Steinen hervorbrach, ſich von da einige Fuß herab⸗ 
ſtürzte und unten im Geſtein eine ganze Schale ausgewaſchen 
Hatte, wo bie klare Zlut, beftändig erregt von dem nachſtürzenden 
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Waſſer, Iuftige Schaumwellen aufwarf, — immerfort, immerfort 
mit gebeimnißvollem Rauſchen und Murmeln zu ftilen Träumen 
einladend. 

Das Alles ftand jet fo lebendig vor meiner Seele, ald wenn 
ih ſelbſt an jenem Haren Waſſer gejefien wäre. Dorf hinaus 
mußte das liegen, denn zwifchen den grauen Stämmen und dem 
nicht allzu, dichten Unterbolze hindurch zeigte ein Streifen fris 
ſcheren Grünes und faftigerer Gräfer die Stelle an, wo ber kleine 
Bach in Schlangenwindungen hinfloß. 

Wie war mir Alles Bier jo wichtig, fo intereflant; Hier die 
Sreitreppe, wo er an jenem Tage Abfchied von ihr nahm, dort 
jene andere Treppe, das Ziel meiner heutigen Wünfche, wo 
vieeiht das arme Kind nächtlicher Weile aus dem Schlofle der 
Bäter getragen wurde, um fein Erbtheil betrogen, um es nicht 
wieder zu ſehen. 

„Unfer mißvergnügter Freund, der Lakai,“ ſagte Wetter, 
indem er meinen Arm ergriff, „Icheint fich verzogen zu haben, 
wenigſtens fehe ich Feine Spur mehr von feiner gefpreizten Figur 
und feinem angenehmen Geſicht.“ 

„So laß’ uns bin,” ermwiederte ih rafh. „Wer weiß, was 
jpäter unferem Vorhaben wieder in den Weg treten könnte.“ 

„Ja, ja, aber laß uns langfam vorrüden, nur keine Webers 
eilung, ‚nichts Auffallendes. Wenn wir fo behaglid durch den 
Hof fehlendern, bald dieſen intereffanten Stein betrachten, bald 
jenen, fo können wir uns bis zur Treppe hinfchlängeln, ohne daß 
Semand etwas Beſonderes darin findet. Werden wir gefragt, fo 
haben wir unfern Lakaien geſucht, von dem wir glaubten, er fei 
dort die Treppe hinaufgeftiegen.” 

So thaten wir alfo, gingen in den Schloßhof zurüd und. 
ſchauten mit großer Aufmerkfamteit, ſehr viel Intereffe verrathend, 
an den alten Steinkonſtruktionen Bin, unter denen allerdings 
mandhes Mertwürbige zu fehen war, und kamen fo, ohne von 
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dem Lakaien beläftigt zu werben, ber wahrſcheinlich glaubte, wir 
feien noch eifrig mit der Betrachtung des Gartens beihäftigt, an 
die Treppenftufe. 

Ich flieg Hinauf, während Wetter unten fliehen blieb, die 
Thüre öffnete ſich, ſobald ih auf bie Klinke des Schloffes brüdte, 
und ließ mich in den kleinen Raum eintreten, wo ich ſchon vorhin 
den Pfoften und die auß Holz gefchnigte Vaſe geſehen Hatte. 
Daß ih mid ruhig gefühlt Hätte, kann ich gerade nicht fagen, 
wenn ih mir auch, auf eine mögliche Ueberraſchung gefaßt, alle 
mögliche Mühe gab, e8 zu ſcheinen. Sch glaube, ich ſummte fogar 
ein Liedchen vor mich Bin, doch war das Klopfen meines Herzens 
fo heftig, daß ich mic mit meinem Takte darnach richten mußte. 
Es war nicht heil in dem Kleinen Raum, weßhalb es mir, ala id 
nun neben der hölzernen Bafe ftand, unmöglich war hineinzublicken. 
Ich würde aber auch mit den Augen das Geſuchte Doch kaum 
entbedt baden, denn es lag wahrſcheinlich tief unten, bedeckt von 
dem Staube langer, langer Sabre. 


Ja tief drunten mußte e8 liegen; denn wenn ich auch meinen 


Arm, fo tief e8 mir möglich war, hineinſteckte, fo konnte ich doch 
Nichts erfühlen und erfafien. Sollte ih denn unverridhteter 
Sache wieder Bier abziehen, mit der Ungewißheit im Herzen; 
denn wenn id) dad nit fand, was jene Grau hier zurückgelaſſen, 
fo mar kein Beweis vorhanden, dieſes fei das Schloß gemein, 
auf weldes man fie in jener Nacht fo geheimnißvol geführt — 
dieſes die Wendeltreppe, über melde fie jene Geſtalt hinabgeleitet 


— dieß die Vaſe, die ich in der letzten Beit fo vielmal wachend 


und träumend vor mir gefeben. — — — 
Mir kam ein glücklicher Gedanke, ich zog raflh meinen Säbel 


und brachte die Spike der Klinge in die Deffnung ber Bafe und 


brüdte fie langfam durch die Deffnung hinab. 


Ah, ih ſtieß auf etwas Weiches, ja wahrhaftig, das war | 


nicht nur aufgehäufter Staub, es war ein anberer weider Gegen: 
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ftand. Kaum Tonnte ih vor Erregung meinen Säbel feit genug 
balten, um bie Spike der Klinge mit dem baranhängenden Gegen; 
ſtande feft an die Wandung zu drücken und denfelben fo heraus⸗ 
zubringen, endlich Tonnte ich ihn mit der linten Hand erreichen, 
und id) glaube, ich wäre über das Toftbarfte Geſchenk nicht glück⸗ 
jeliger geweſen als jetzt, ba ich wirklich den alten von den Mots 
ten zerfveflenen, beftaubten Pulswärmer feftbielt. Es hatte mich 
Nühe geloftet, ihn an daB Tageslicht emporzuziehen, und als ich 
ihn beinahe oben hatte, hätte ich ihn nicht wieder fallen Iaflen, 
felbft wenn mir ſämmtliche Schloßbewohner zugefehen hätten; 
deßhalb wollte ich es auch nicht beachten, daß Wetter draußen 
ſehr vernehmlich und auffallend Huftete, und daß ich vernahm, 
wie Pferdehufe auf dem Pflafter des Schloßplatzes Happerten. 

3a, ich hielt es in meiner Hand, wonach ich fo eifrig geftrebt, 
dieſes arınfelige, zerfreſſene Wollengewebe, dieſes koſtbare, unums 
ſtoͤßliche Beweismittel. Den Staub klopfte ih, fo gut es mög⸗ 
lich war, herunter, und wollte es gerade in die Taſche meines 
Kollets ſchieben, als mich eine laute Stimme in ziemlich barſchem 
zone fragte: „Was treiben Ste denn da unten?” Ich blickte ers 
Ihroden empor, — die Frage ſchallte von der Treppe herab, und 
ſah vor mir eine Geftalt — ja wahrhaftig, ed war nicht nur 
eine Geftalt, fondern gerade die Geftalt, deren Aeußeres ich 
niht vergefien. Ste trug einen grauen Jagbrod, einen grünen 
$ut, und hatte an ben Füßen hohe Stiefel von weichem Leber. 
dinter ihr fland der mürriſche Lakai, ber mid mit unverkenn⸗ 
barem Erftaunen betrachtete, 

„Run?“ wiederholte die Geftalt in noch Tchärferer Betonung, 
„darf man fragen, was man da unten treibt, und iſt man ges 
neigt, bald hierauf Antwort zu geben?“ 

Die richtige Antwort zu geben war nun allerbings für mid 
nicht ſehr Leicht, doch als ich mich von meinem Erftaunen, welches 
ber Anblick diefer Geftalt in mir hervorgebracht, erholt, ſtecte ich 
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zuerfi meinen Säbel in die Scheibe und fagte alsdann mit ruht 
gem Tone: „Ich babe mir die Treppe und vor allem biefe kunſt⸗ 
reich geſchnitzte Vaſe betrachtet.” 

„Und dazu zieht man feinen Säbel und ſtößt in bie Vaſe, 
um es zu betrachten? Hm — bm— wir wollen das draußen im 
Hofe unterfudgen. Suchen Sie Ihren Weg dorthin!” 

„Er Hält Etwas in feiner Hand," flüfterte der Lakai, „was 
er aus der Vaſe berausgeholt.” 

Ich fand es nicht für nöthig, noch etwas zu fagen, fondern 
trat in's Freie, wo mich Wetter erwartete, dem ich raſch und leife 
mittheilte, was ich gefunden, und dag man mid gefehen. 

„So laß’ uns in der langfamften Gangart abmarſchiren,“ 
gab diefer zur Antwort, wobei er feinen Säbel unter den Arm 
nahm, und fi dem Thorbogen zumandte. Doch ſchoß der Lakai 
in diefem Augenblide hinter mir die Stufen herab, legte bie Hand 
auf Wetter’3 Arm, der ihm zunächſt fand, und fagte zu ihm in 
unverfhämtem Tone: „Der gnädige Herr befiehlt, daß Sie da 
bleiben.” 

„Was fein gnädiger Herr beflehlt, geht mich nichts an,” ent: 
gegnete Wetter, „ihm aber rathe ich, feine Hand von meiner Uni: 
form zu entfernen, damit ich nicht unangenehm werde.“ 

Da wir bei diefem kurzen Wortmwechfel ftehen geblieben waren, 
fo Hatte una im nächſten Augenblide die Geftalt erreicht, ftellte 
fih mit auselnandergefpreizten Beinen, die Arme in die Seite 
geftemmt vor uns bin, und berrfchte mir zu: „Und nun frage id 
noch einmal, ich, der Freiherr von Germersbach, Beſitzer de 
Schloſſes, was trieben Sie dort an der Treppe mit gezogenem 
Fee was Bolten Sie aus der hölzernen Bafe empor, die dort | 

e u 

Wetter lächelte ganz gemüthlich, als er ftatt meiner zur Ant: 
wort gab: „Vielleicht ift ihm beim Betrachten jener kunſtvollen 
Baje ein Handſchuh hineingefallen, ober fonft Etwas,“ verbefferte 
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er fi, als er bemerkte, daß ich meine beiven Handſchuhe anhatte. 
— „Iſt's nit ſo?“ wandte er fih an mid. 

„Ja,“ verjette ich, „ich 309g Etwas hervor, was Bineinges 
falten iſt.“ 

„Ich will es fehen,” fagte die Geftalt. 

Wetter zudte mit den Achſeln und faßte meinen Arm, um 
mich mit fortzuziehen. 

Doch trat und der Andere abermals in den Weg, indem er 
mit lauter Stimme rief ober vielmehr ſchrie: „Der Teufel, ich 
will, daß man mir auf meinen eigenen Grund und Boden eine 
genligende Antwort gibt!" 

Der Lalai war vor ein paar Augenbliden dur den Hof ge 
eilt, und als ich jet Schritte hinter mir hörte und mich ums 
wandte, ſah ich drei Offiziere, zwei von den Hufaren und einen 
von den Dragonern, die fi uns raſch näherten und fich neben 
dem Freiherrn von Germersbach aufftellten. 

„Sollten Sie’3 wohl glauben, meine Herren,” fagte dieſer 
mit großer Heftigfeit, „daß bieje beiden gemeinen Soldatin —“ 

„Erlauben Sie,” fiel ihm Wetter mit eben fo hartem Tone 
in’8 Wort, „von gemeinen Soldaten Tann durchaus nicht die Rebe 
fein, es gibt überhaupt Teine gemeinen Soldaten, fondern nur 
Dffigiere, Unteroffiziere und Gemeine.” 

„Herr Bombardier von der Artillerie,“ mifchte fi der Dra⸗ 
goneroffizier in fehr füffifantem Tone in's Gefpräh, „bedenken 
Sie, wo Sie find, und mäßigen Sie Ihre Ausdrücke.“ 

„Das werde ich ganz nach dem Beifpiele Anderer thun.“ 

„— Dringen in mein Haus mit gezogenem Säbel, ftöbern 
da in den Winkeln umber und find grob, wenn ich darüber Aus: 
tunft verlange.” 

„Ja, dieſe Artillerie,” meinte einer der Hufarenoffiziere, 
„nimmt fich beſtändig erftaunlide Rechte Heraus.” 

„Und,“ ſetzte der Dragoneroffizier Hinzu, „wenn Sie dem 
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Heren Baron von Germersbach bie billige Auskunft verweigerten, 
fo gewiß doch nicht mir, Ihrem Vorgeſetzten?“ 

„Wir werden und bemühen, alle Fragen bes Herrn Lieutes 
nants geziemend zu beantworten,” verfehte Metter mit einem 
boshaften Lädeln. 

„Was hatten Sie in dem Haufe zu ſchaffen?“ fragte mid 
darauf der Dragoneroffizier. 

„Bir hatten Erlaubniß, das Schloß zu beſehen,“ entgegneie 
ih, „bier ift unfere Karte. Ich ſah nichts Unziemliches darin, 
au das Treppenhaus zu befichtigen.” 

„Worum Hatten Sie Ihren Säbel gezogen?” fragte bie 
Geſtalt. 

Wetter ſtieß mich an, und ich verſtand ſeinen Blick, weßhalb 
ich ſchwieg. 

„Warum?“ fragte barſch der Dffizier. 

„Er wollte wahrfcheinlid mit dem Säbel bie Höhe ves 
Treppenpfoftens meflen,“ antwortete mein Yreund anftatt meiner. 

„Sol ih Sie daran erinnern, daß das gehaltlofe Ausflüchte 
find, Winkelzüge, und daß id, ein Offizier, eine gerade Antwort 
verlange?” 

„Weiß der Teufel, was biefe beiden Menſchen dort zu fchaffen 
hatten. Mir ſahen beutlih, Jean und ich, daß der Eine Etwas 


aus der Vaſe beraudzog, er hält es noch in feiner Hand, ih will, 


daß ex es zeige!“ 
„Zeigen Ste es,“ herrſchte mich der Dragoneroffizier an, „id 
befeble es!“ 


„Da mußt Du allerbings geboren,” Tagte Wetter lächelnd, | 


„halte e8 dem Herren unter die Naſe!“ 

„Wem?“ rief ber junge Dfflzier. 

„Run, dem Herrn diefes Schloffes,” fagte mein Freund, „er 
verlangt ja es zu ſehen.“ 

35 hob meine Sand, doch als die Geftalt dem Lalaien 
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winkte, das Corpus delicti von mir zu nehmen, lieh ich es auf 
den Boden fallen. 

„Ah — ab — ab — ah," machten die beiden Lieutenants von 
ben Huſaren, und der Dragoneroffizier rief im Tone ber höchſten 
Entrüftung: „Das muß ich geflehen, Herr—r—r—r, dieß Bes 
nehmen werbe ich nicht ermangeln Ihrem Dffigier zu melden, und 
e3 möchte mit dem Henker zugehen, wenn man Sie dafür nicht 
bei Wafler und Brod einfperrt.” 

„Es ift Schade,” bemerkte einer der Hufarenoffiziere, „daß 
das Krummſchließen abgeſchafft iſt, es war das eine fehr heilfame 
Maßregel.” 

„Für Hufaren vielleicht,” warf Wetter Kurz bin. 

„Herr —r—r— el” Der Lalai batte unterbefien ben Puls» 
wärmer aufgehoben und ihn dem Freiheren von Germersbach ges 
zeigt, der das Ding Topfihüttelnd betrachtete und aladann bie 
Trage that: „Was tft es eigentlich 2” 

„Es ift ein fogenannter Pulswärmer,” erwiederte der Lakai, 
„wie ihn alte Frauen zur Winterzeit zu tragen pflegen, wie er 
aber in die Bafe ber Treppe Tommt, daB begreife ich nicht, ex 
muß ſchon lange, lange Jahre da gelegen haben.“ 

Der Freiherr von Germersbach flarrte auf daB Heine wollene 
Gewebe bin; doch fchien es mir, der ich ihn am aufmerkffamften 
betraditete, ala fet er mit feinen Gedanken ganz wo anders bes 
fhäftigt. Während fi der Blick feiner Augen faft unheimlich 
verfchärfte, erichlafften feine übrigen Züge, namentlich feine Unter: 
Iippe, die ſich auffallend herabſenkte — — — — „Lange, — ja 
lange, meinft Du, babe das dort gelegen und alte Weiber tragen 
ed zur Winterzeit? — — — — Verflucht!“ rief er nun plöglich 
in fo beftigem Tone, daß ihn felbft die Dfflziere verwundert bes 
trachteten — „verflucht und verdammt follt Ihr fein — wer gibt 
Euch das Recht, die Winkel meines Haufes zu durchſuchen — 
Sachen hervorzuziehen — und mitzunehmen?” Er Hatte bieje 
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Worte kurz bervorgeftoßen mit zudenden Lippen, während er 
zwiſchen jedem Sage tief Athem ſchöpfte — — — — — „Sagen 
Sie, meine Herren,” wandte er ſich raſch an bie Dffiziere, „if 
das nit Diebftabl zu nennen?“ 

Wetter trat raſch einen Schritt zurüd und ließ feinen Säbel, 
den er bisſsher gemüthlich unter dem Arme getragen, aus ber 
Hand fallen, jo daß die Spitze der Scheide klirrend das- Pflafter 
des Hofes berührte. „Herr,“ rief er aud, „mäßigen Sie Ihre 
Worte.” 

„IH Tage Ihnen, meine Herren,” fuhr der Freiherr in wilder 
Bewegung fort, ohne die Worte meined Freundes zu beachten, 
„Ste haben Teine Idee davon, wie ih von zubringlidem Geſindel 
geplagt werde — von rachſüchtigen, verrüdien Menſchen — erſt 
vor einigen Tagen — ja von Gefindel — von diebiſchem Geſindel, 
defien man fi wahrhaftig nicht anders erwehren Tann, als wenn 
man ihm ein? auf den Pelz brennt — und daraus machen wir 
und auch gar fein Gewiſſen.“ 


Wetter batte- fich wieder gefaßt, nahm feinen Säbel vor: | 


ſchriftsmäßig auf die Seite und fagte dem Dragoneroffizier in 
ſehr bezeichnendem Tone: „Wenn der Herr Lieutenant jekt nichts 
weiter zu befeblen haben, fo werben wir uns mit Ihrer Erlaubs 
niß in unfer Quartier begeben. Wir gehören zur zweiten reiten: 
den Batterie, Bombardier Ramming und Wetter, unten im Dorf 
Sffling zur Remontelommiffion Tommanbirt." 

„Halt,“ rief der Freiherr von Germersbach, deſſen Born fid 
eher zu fleigern ſchien, als daß er ſich legte, indem ex fich zwiſchen 
ben Offigier umd Wetter drängte, „hier läuft man nit fo Davon, 
ehe man fi erflärt: meine Herren,” wandte er fih an die 
Dffiziere, „ich verlange von Ihrer Freundlichkeit, daß Sie mid 
unterftügen, um zu erfahren, was biefe beiden Menſchen bier auf 


meinem Sclofie gefucht, warum fie etwas entwendet haben, bad 
mir gehört?“ 
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„S'iſt eigentlih Schade, daB Du ihm das nicht jagen Tannft,” 
verfegte mein Freund mit höhniſchem Lächeln — „aber Herr 
Baron,” wandte er fi achſelzuckend an diefen, „es wird wohl 
Ihr Ernft nit fein, dieſe fait Tächerliche Scene noch weiter treiben 
‚u wollen. Behalten Sie Ihre Koftbarkeit, auf die wir wahrhaf: 
tig keinen Werth legen, und wenn die Herren Offiziere an unſerem⸗ 
Betragen etwas Tadelnswerthes finden folten, fo wird ihnen 
unſer Borgefegter prunten im Dorfe, Herr Premierlieutenant Bach⸗ 
mann, jedenfall gerecht werden. — Sie find ja wieder im Bes 
fite Ihres Eigenthums,“ ſetzte er mit einer leichten Neigung bes 
Kopfes Hinzu. 

„Eines Eigenthums,“ fette ich unvorfichtig hinzu, „das viel- 
leicht nit einmal Ihr Eigenthum iſt, denn es könnte es ja vor 
langen Jahren Jemand verloren und wir e8 jeßt wieder gefunden 
haben. Ueberhaupt,” fuhr ich entfchieden vortretend fort, „hat 
mein Freund dort fhon zu lange von einer Sache geſprochen, 
die mich ja ganz allein angeht, es wird Niemand abläugnen 
können, daß er ruhig bier im Hofe ftand, während ich allein jene 
hölzerne Bafe unterfuchte.“ | 

Der Freiherr von Germersbach war bei meinen Worten wie 
erftarrt dageftanden und murmelte in fi hinein: „Es Könnte 
das Jemand vor langen Jahren dort verloren haben — — — — 
ab, es ift fo,” rief er dann mit einem Male wüthend ausbre⸗ 
Hend, „das hängt Alles zufammen. — Alles — Alles — dieſer 
Diebſtahl geſchah mit Abſicht.“ 

„Sie ſollten ſich ſchämen, Herr,“ rief Wetter empört, „ein 
ſolches Wort nur zu gebrauchen, mögen die Herren dort,“ er wies 
auf die Offiziere, „unſerem Vorgeſetzten Meldung machen, welche 
fie wollen, wir werben fie dagegen als Zeugen aufrufen über 
diefe unmürdige Behandlung — wenn Sie e8 nicht vielleicht vor⸗ 
stehen, mir eine andere Satisfaltion zu geben.” 

„Run, was fi dieſer Burſche berausnimmt, ae doch auf 
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Ehre zu ſtark,“ hörte ich jetzt plöglich eine andere Stimme Binter 
mir fagen, und ehe ih mich umwenden Tonnte, wurbe id) von 
einem Reiter, der zwiſchen mid und Wetter bineinritt, unfanft 
auf die Seite geftoßen, indem mid die Schulter feines Pferdes 
berührte. „Der Teufel auch, warum madt man denn bier ſo vielem: 
ftände? Warum ruft man nit die Hufaren und Dragoner aus 
den Ställen und läßt dieſe beiden Kerle arretiren? — He, Jean!“ 

„Der gnädige Herr befehlen?“ rief der bereitwillige Lakai. 

Ich Stand erftarrt, denn wenn mir au der Klang jener 
Stinme im erften Augenblid fremd erfchien, jo drang doch ein 
Ton hindurch, der mich lebhaft an eine vergangene Zeit erin- 
nerte. Es war ein fcharfes, ſchneidendes, übermütbiges Organ, 
das ich bei einer wichtigen Beranlafiung ſchon einmal gehört und 
nicht vergefien Hatte. Ich blidte auf. Dicht vor mir hielt ein 
junger Hufarenoffizier auf feinem Pferde, welches mich auf die 
Seite geftoßen. Sein hochmüthiger, abftoßender Gefihtsausprud 
zeigte, ala er mein Geficht ſah, eine plötzliche Weberrafchung, Keine 
angenehme in der That, und fo kam es denn, daß dieſe ſchon an 
fih nichts weniger ala wohlwollenden Züge jet mit einem Male 
Haß und Zorn zu fprühen fehienen. 

Der letzte der Zffling-Steinfeld war es, und ih ſah wohl 
an feiner boshaften Schabenfreude, dab er auch in mir jenen 
Knaben aus dem Armenbaufe wieder erkannte, der nun hier wie 
ber in feine Gewalt gegeben war. So glaubte er wenigftens. 

Es ift mir unmöglid, die tiefe Erregung zu beſchreiben, die 
bei jeinem Anblidle mein Blut förmlich fiebern machte. Trat mir 
doch jener entfeglihe Moment von damals wieder fo lebhaft vor 
die Seele, als wenn er foeben erft an mir vorübergegangen. 
War es mir Doc, als fehe ih den unglüdlichen Emil von Schab: 
egg ausgeſtreckt vor mir auf dem Pflaſter Liegen, und als fähe 
ich das arme mißhandelte Mädchen, meine theure Alice, in deren 
Rechte er durch Verbrechen Anderer eingetreten — Rechte eines 
reihen, vornehmen Mannes, welde er ſchon damals rückſichtslos 
mißbrauchte und das wieder zu thun er in biefem Augenblide 


den Anfang machte. — Mich wollten fie eines Diebſtahls beſchul⸗ 
digen — dieſe Räuber und Mörder. ' va “ 
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DB von dieſen wilden Gedanken, welche meine Zähne aufein- 
anber klappern ließen, etwas auf meinem Gefichte zu lefen war 
oder ob meine Rechte unwilltürlich den Säbelgriff umfpannte, weiß 
ih nicht, doch fühlte ih, daß Wetter meine Hand ergriff und 
hörte, wie er mir zuflüfterte: „Was haft Du denn? Tomm’, laß 
ung geben,” 

„Nein — nein," brachte ich mühfam hervor, während ich kein 
Auge von dem Gefichte des Reiters verwandte, „erft wollen wir 
noch hören — was Jener — Sagt.” . 

Auch die übrigen Zeugen dieſes ſeltſamen Auftritts hatten uns 
ziemlich erftaunt betrachtet und fchienen fi im Boraus der Wen- 
bung zu freuen, welche viele pikante Geſchichte durch die Ankunft 
des jungen Erbherrn, der als ziemlich roh und beftig befannt war, 
nehmen würde. 

„Bar bier nicht Die Rede von einem Diebftahl?“ fragte der 
legte der Zffling, „das jollte mich gar nicht wundern; denn wenn 
man als Knabe ſchon herumvagabundirt, betitelt und den Beſchützer 
Heiner, lüberlicher Mädchen macht, jo iſt's wahrhaftig nicht anders 
zu erwarten.” 

Ich drüdte Wetter, der mich halten wollte, heftig zurüd, trat 
raſch und jo dicht ale möglich an den Reiter hinan und fragte 
ibn mit bebenden Lippen, von wen er rede. — Ich fühlte, was 
tommen mußte, trogpem ich meine Stellung dem Dffizier gegen- 
über nicht einen Moment aus dem Auge verlor. Doc wollte ich ihm 
Beranlafiung geben, dieſe furchtbare Scene zu mildern, wenn auch 
nicht, indem ich erwartete, er würde ein gelinderes Wort aus 
Wohlwollen gebrauchen — fo doch vielleiht aus Furcht vor dem, 
was Tommen mußte. — Doch nein, er fühlte ſich geſchützt durch 
die Gegenwart der andern Dffigiere, durch die tiefe Kluft, melde 
zwifchen feinem Stand und dem meinigen war. 

„Wen ich meine?” rief er hohnlachend, „Did meine id), 
fauberer Burfche. Haft Du den Auftritt vergefien, wo Deine 
groben Fäufte gewagt, fich gegen mich zu erheben? Dante es bem 
Rod, den Du unverbienter Weife trägft, fonft follte meine Reit: 
peitfche Heute das Nothwendige nachholen," damit fuchtelte er 
mit ber ſchwanken Gerte, die er in der Hand hielt, über meinem Kopfe, 


180 Sechzehntes Kapitel, 


„Nicht die Reitpeitiche,” Heulte ih wüthend vor Horn, „aber 
der Säbel, den auch Du trägft, infamer Mörder, ſoll den Aus⸗ 
Schlag zwilhen uns Beiden geben. Herab von Deinem Bferde 
— laß die da Platz machen und ftele Did mir gegenüber. — 
Herab!“ Bei diefen Worten, die ich finnlos vor Wuth auäftieh, 
hatte ich feinen Arm ergriffen, und würde ihn unfehlbar vom 
Verde berabgerifien haben, Hätte nicht Wetter mit der riefigen 
Kraft, die er befaß, meine beiden Arme umfchlungen und mid 
wie ein Kind zurüdgemorfen. 

Die zufchauenden Dffiziere ftanden entfett, erftarrt; jo etwas 
hatten fie nie erlebt, fo etwas Hatten fie im Traum nicht für 
möglich gehalten. Es war aber auch in der That das tolffte 
Stück gröblicher Infubordination, welches feit langer Zeit vor: 
gelommen. Auch fühlte ich ſelbſt wohl das Berbrechen, welches 
ih begangen, doch nicht, Daß ich Unrecht gethan. Es war die 
Wiederholung jener Scene vor dem Armenhaufe;, freilich waren 
wir heute Feine Knaben mehr, aber das Unrecht, welches mir 
jener zugefügt, heute noch fchreiender wie damals — id war 
nicht entmuthigt — ih ftand da tief aufathmend, meinen töbt- 
lichen Feind mit funkelnden Bliden mefjend, mich hielt nur 
Metter’3 Träftiger Arm zurüd, ſowie fein begütigendes Wort, 
das er mir zuflüfterte. Auch wandte er fi an die Dffiziere und 
fagte ihnen in fehr ruhiger Haltung, doch mit tiefer, einbring- 
lider Stimme: „Es ift dieſer allerdings erfchredlihe Vorfall nur 
die Fortfegung einer früheren Begegnung. Der Herr Lieutenant 
von Zffling wird nicht verfehlen, Ihnen das zu erzählen, und 
natürlicherweife auf meinen Freund alle Schuld wälzen, ibm 
das ganze unfagbare Unglüd, das er bier leider angerichtet, jet 
zum Vorwurf machen. Sie werben den Erzählungen Ihres Herrn 
Kameraden begreiflicher Weife allen Glauben ſchenken und darnach 
ihre gemeinſchaftlichen Schritte thun. Seien Sie übrigens über: 
zeugt, daß ich mich von hier zu unſerem vorgefekten Dffizier 
begehen und ihm ohne Befchönigung den ganzen Vorfall berichten 
werde.” “ 

„Was ſoll das lange Gerede,“ rief der Dragoneroffizier, der 
heftig an feinem Schnurrbart gebreht und überhaupt Zeichen 
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großer Ungebulb gegeben, „man wirb biefen Burfchen einfad) 
arretiven, und wenn er ſich wehren follte, gefchloffen nad dem 
Dorfe unten transportiren.” 

„Mich ſchließen?“ viefich zähneknirſchend, „ich will doch ſehen, 
wer eine Hand an mich Legt.“ 

„Slauben Sie mir, Herr Lieutenant,” wandte fih Wetter 
an den Dragoneroffizier, es iſt nothwendig und menſchlich, biefe 
unangenehme Scene nit weiter fortzufpielen, fondern ihr ein 
rafhes Ende zu machen. — Nach diefer furdtbaren Aufregung,“ 
feßte er mit Ieifer Stimme hinzu, „ift mein unglüdlicher Freund 
dort vollkommen unzurednungsfähig. Laflen Sie ihn deßhalb 
in meiner Begleitung nad dem Dorfe zurückkehren; ich verpfände 
Ihnen mein Ehrenwort, Daß ich ihn mit unpartelifhen Bericht 
meinem vorgefehten Dffiziere übergebe; allein diefem ſteht denn 
doch wohl das Recht zu, Über feine Gefangennehmung zu bes 
ftimmen.” 

Der Lebte der Zffling Hatte fich unterbeflen auch wieder ges 
fammelt, und obgleich er bleicher als früher erſchien, fo Hatte ſich 
doch auf feinem unangenehmen Gefihte der Ausdrud von Wuth 
und Bosheit noch vermehrt. „Ein gutes Austunftsmittel,” rief 
er höhniſch lachend, „das Ehrenwort eines ſolchen Burſchen ans 
nehmen zu ſollen, Hehler und Stehler! Ich glaube, Herr Kamerad,“ 
wandte er ſich an den Dragoneroffizier, „Sie werden nicht länger 
ſäumen, ein paar Leute zu beſtimmen, welche dieſe Beiden ba 
entwaffnen und eskortiren.“ 

Wetter hatte fih ruhig und befonnen gegen den Spreder 
gewandt, hielt feinen Säbel vorfhriftsmäßig an die linke Seite, 
legte feine Rechte an den Rand der Feldmütze, die er trug, und 
ſprach: „Herr Lieutenant von Iffling, Sie follen es heute nicht 
erleben, def ih mich durch Ihre Worte zu einer unpafjenden 
Aeußerung binreißen laffe; erlauben Sie mir aber Ihnen zu bes 
merfen, daß, was heute zwiſchen una Beiden als unpaflend bes 
trachtet werben Tönnte, es morgen oder Übermorgen vielleicht nicht 
mehr tft — ich werbe Ste wieder fehen, Herr von Iffling⸗Stein⸗ 
feld. — Da e8 mir ſcheint,“ fuhr er gegen die Uebrigen gewendet 
fort, „daß auch Sie mein Ehrenwort nicht arseptiren wollen, fo 
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kommandiren Sie denn nah Ihrem Gutdünken eine Eskorte von 
einigen Ihrer Leute für und. — Sei ruhig,” fprad er zu mir, 
der ich etwas Beftig antworten wollte, „füge Di, wie ich, in 
das Unvermeibliche, es iſt befler fo.” 

Daß die gewünſchte Eskorte von einem Tinteroffizier der 
Hufaren mit einigen Dann nicht lang auf fih warten lieben, 
dafür hatte Jean auf einen Befehl des Freiherrn von Germers: 
bach Thon geforgt. — Die Forderung des Lehtern, daß wir ent 
waffnet werden follten, bielten die Dffiziere, denen ed am Ende 
auch darum zu thun war, nicht noch einen größern Skandal ber: 
vorzurufen, für eben fo unnöthig, ald daß die Huſareneskorte mit 
gezogenem Säbel hinter und marſchirte, wie ber Lieutenant von 
Iffling gemünfdt. 

„Komm’, fagte Wetter zu mir, „ſchaue grad’ aus und küm⸗ 
mere Di weber um Rechts, noh um Lind.” Damit fchritten 
wir durch den Schloßbogen langfam den Weg zum Dorfe hin- 
unter. Die Offiziere riefen nah ihren Pferden und hatten una 
in Turzer Zeit, den Weg ebenfalls nah dem Dorfe nehmend, 
überholt. 

Was die Hufaren anbelangte, jo benahmen fie fih ganz an: 
ftändig und kameradſchaftlich. Ste ſchlenderten oft ziemlich ent: 
fernt hinter und drein, und Leute, die uns begegneten, hätten fie 
eben fo, wie uns, für harmloſe Spaziergänger Balten können, 
welche fi) den Sonntag zu Nuten madten. 

Wetter, der dieß mit Vergnügen bemerkte, nahm meinen 
Arm, zog mid dicht an feine Seite und entgegnete mir, ala id 
etwas zu meiner Entſchuldigung fagen wollte: „Laß das gut fein, 
ih babe Dir nie verhehlt, daß Dir Mandes mangelt zu einer 
Soldatennatur, wie fie fein ſollte und einmal fein muß. Du 
haft Di) vom Zorne fortreißen laffen, vielleicht hätte ich es an 
Deiner Stelle auch gethan. Daran ift nun einmal nichts zu än⸗ 
dern, laß und nun ruhig Überlegen, was gefchehen muß.” 

„Was gefchehen wird, weiß ich wohl,” gab ich achſelzuckend 
zur Antwort, „man wird mich in Unterſuchungsarreſt fegen und nad 
ber Stadt zurückſchicken. Dann kann ich ſagen: Adieu, Milttärcarriöre; 
denn unter einem Jahr Feſtung wird es wohl nicht abgehen,“ 
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„Das Tennft Du fchlecht,” erwiederte mein Freund, „baraus 
fönnen auch zwei oder drei werden, Du haſt das Schlimmite . 
getban, was ein Soldat thun kann; aber,” fette er hinzu, nachdem 
er vorfichtig auf unfere Eskorte geſchaut, „die Nürnberger hängen 
feinen, den fie nicht vorher haben.” 

Ich ſah ihn fragend an. 

„Ich bin von Herzen froh,” fuhr er fort, „daß dieſe — Herren 
e3 für gut fanden, mein Ehrenwort nit anzunehmen, Di in 
fiheren Gewahrfam zu bringen; denn in dem Falle hätte ich es 
natürlicher Weile au halten müflen und, Du fäßeft in einer 
halben Stunde jo feft wie möglich.” 

„Wie fol ich aber loskommen?“ fragte ich erftaunt, „meine 
Antläger werden jet Thon im Dorfe drunten fein, und einmal 
vom Thatbeftand unterrichtet, kann Lieutenant Bachmann bei 
alem Wohlwollen für mich nichts in der Sache thun.” 

„Darin baft Du ſchon recht, aber fo viel ich weiß, ift ber 
Premierlieutenant heute in der Früh nad dem benachbarten Horn: 
ftein geritten, wo er einen Belannten bat, und darauf baue ich 
meine Hoffnung; wenn nur Jemand käme, auf den man fich ver: 
laſſen könnte.“ — Er blidte fcharf auf die Straße unten am 
Fluſſe, wobei er die Rechte über die Augen legte, da ihn die 
Sonne blendete, und rief nad einer Baufe luftig auß: „ein Sols 
dat muß immer auf einen glüdlihen Zufall vertrauen! — Da 
kommt unfer Zufall.” 

Ich ſchaute ebenfalls ſcharf aus, und ſah drunten auf dem 
Wege in einer Staubwolfe einen Reiter, der im vollen Galopp 
den Berg binanfprengte. „Es tft Schmetterer ,” fagte mein 
Freund ; „jet Tann noch Alles gut gehen.” 

Es war in der That der Unteroffizier, der fih und im vollen 
Laufe feines Pferdes näherte. Als er dicht bei und war, fchien 
er gute Luft zu haben, feine Hände über dem Kopfe zufammens 
zufchlagen, doch konnte er die Linke nicht von dem Zügel feines 
jungen und wilden Pferdes entfernen. — „Was find das um 
Gotteswillen für Geſchichten?“ rief er uns ſchon von weiten 
entgegen, „jo was ift ja noch gar nicht dageweſen. Die Herren 
von den Dragonern und Hufaren bringen das ganze Dorf in 
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Alarm, und einer ift Direkt zum Ortsvorſteher geritten, um ſich 
nad) dem Zuftande des Gefängniffes zu erkundigen.” 

Jet hielt Schmetterer neben ung, und Wetter, der die Hand 
auf den Sattellnopf des Pferdes gelegt hatte, gab ibm mit leifer 
Stimme zur Antwort: „Es ift allerdings ein Unglück, aber Hören 
Sie mich einen Augenblid ruhig an, Sie können mich ſchon länger 
und wiflen wohl, daß ich nicht zu den Unbefonnenen gehöre; auf 
find meine Epauletten [don unterwegs und der Lieutenant Wetter 
wird gewiß das nicht verläugnen, was der Bombardier Wetter 
jet gefagt. — Andere hätten an Ramming’3 Stelle ebenfo gehan- 
belt; er ift furchtbar gereizt worden und zwar von einem Nichts⸗ 
würdigen, den die Uniform, welche er trägt, nicht befier gemadt; 
ih erzähle Ihnen das nachher ausführlid. Wir müflen dem 
Ramming helfen.” 

„Aber ich jebe nicht ein, wie das möglid if; da unten im 
Dorfe find die Dffiziere, die euch am Haufe des Premier-Lieutes 
nants erwarten, und hinter euch Habt ihr eine anftändige Beglei- 
tung, die euch nicht aus den Augen verlieren wird.” 

- „Aber der Lieutenant ift nicht zu Haufe!“ 

„Rein, er tft vor einer Stunde audgeritten.” 

„Darauf babe ich gerechnet, wenn Sie alfo dem armen Jungen’ 
helfen wollen, und das kann Sie in gar feine Berlegenheit bringen, 
fo reiten Sie in das Dorf zurüd, fagen meinem Burfhen, er 
folle die beiden braunen Remontepferde fatteln, die wir geftern 
Abend gelauft, und fol fie hinter dem Dorfe an den Brunnen 
bringen, wo wir gewöhnlich tränken; dort fol er warten, bis id 
ihm durch Ramming weitere Befehle zulommen ließe. — Das if 
doch wahrhaftig unverfänglich,“ ſetzte er hinzu, als er ſah, wie 
der Unteroffizier Schmetterer bedächtig mit dem Kopfe bin und 
ber wiegte. „Beide Pferde find Ramming und mir zum Zureiten 
zugetbeilt, und ich bin gerade fo vienftfertig wie Sie, um mid 
auch am Sonntag in den Sattel zu ſchwingen. Es gilt wahr: 
baftig keine Kleinigfeit und es ift eine Chriſtenpflicht, einen guten 
Kerl vor einigen Jahren Seftung zu bewahren. Auch ermeifen 
Sie damit dem Hauptmann und dem PremiersLieutenant einen 
Gefallen.” 
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„Meinetwegen denn, Sie verantworten Alles — mein zu: 
tünftiger Vorgeſetzter.“ 

„Alles — aber Sie willen noch nicht Alles, was Sie zu 
thun haben.” 

„xeufel — noch mehr?“ 

„Allerdings, Ihr Pferd iſt ein vortrefflicher Läufer; wenn 
Sie das drunten beforgt gaben, fo müflen Sie nah Hornftein 
reiten, Sie kennen dag Schloß dort drüben, an defien Fuße wir 
geftern die Koppel übernahmen, dort auf dem Echlofie finden Sie 
Lieutenant Bachmann.” 

„Aha, aha, dem fol ich die ganze Geſchichte melden; nun, 
darin jehe ich nichts Verfängliches!“ 

„Im Gegentheil, Sie follen ihm gar nicht? melden, Sie 
follen ihn auffuden und ihm fagen, Sie feien von mir beaufs 
tragt, ihm eine dringende Bitte vorzutragen, eine Bitte, woran 
das Wohl oder Wehe unfered jungen Ramming’3 hinge. Die 
genaueften Aufflärungen würbe ich nicht verfehlen, ihm noch bei 
feiner Zurückkunft zu machen.“ 

„Und diefe Bitte befteht 3" 

„Sm einer ſchriftlichen Urlaubsbewilligung für Ramming auf 
drei Wochen von heute an gerechnet.” 

„So ſollen wir ihm zur Flucht verhelfen ?” 

„Sa, ja, doch nit Sie, der Sie Nichts von der ganzen 
Geſchichte wiſſen.“ 

„Das iſt allerdings richtig, aber —“ 

„Rechnen Sie auf meine größte Erkenntlichkeit,“ unterbrach 
ihn Wetter raſch und eilig; „aber bitten Sie dringend in meinem 
Namen um die Urlaubsbewilligung, es hängt das Glück oder 
Unglüd eines Freundes davon ab.” 

„Sie laften mi durch meine Bereitwilligfeit in feine Unge⸗ 
legenheit kommen?“ fragte der vorfichtige Unteroffizier. 

„IH nehme Alles auf mid, darauf geb’ ich Ihnen mein 
Ehrenwort.” 

„Das Ehrenwort des zufünftigen Lieutenantz ?” 

„Gewiß, und das eines zufünftigen Generals.” 

„Gut,“ — erwieberte der Unteroffizier ſichtlich zufrieden geſtellt. 
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„Jetzt aber machen Sie um Gotteswillen, daß Sie in’3 Dorf 

binablommen und nad Hornitein.” 
J. Wetter war im Berlauf diefer Unterredung mit dem Unter: 
offizier im langſamſten Schritte vorausgegangen, nachdem er mit 
einen Wint gegeben, ftehen zu bleiben. Da ich das nun natür: 
licherweife that, fo hatte auch unfere Huſareneskorte Keine Ber: 
anlaffung näher zu kommen, und hielt fi) wie bisher in fehr 
anftändiger und ganz famerabfchaftlidder Entfernung. Endlich 
trennten fich die Beiden da vornen, und, während Wetter ſtehen 
blieb, trabte der Ynteroffizier den Berg hinab auf die Fähre, 
wo er fi augenblidlich überjeten ließ und uns dann im fcharfen 
Galopp bald aus den Augen gelommen war. 

Als ich meinen Freund wieder erreicht hatte, ſetzte er mid 
mit Turgen Worten von dem in Kenntniß, was er mit dem 
Unteroffizier Schmetterer verhandelt, und fette hinzu: „hoffentlich 
gelingt mein Plan, wozu es vor allen Dingen nothwendig ift, 
daß der Premierlieutenant Bachmann den erbeienen Urlaub gibt. 
Mit dem Borzeiger diefes kannſt Du über die Grenze gehen und 
wir haben drei Wochen Zeit, Schritte für Dich zu thun, ehe man 
Dich im Ichlimmften Fall ftedbrieflich verfolgt, da muß dann Dein 
Freund Steinfeld mit feinen mächtigen Proteltionen für Did 
eintreten. Was freilich Deine Militärcarriöre anbelangt, fo hat 
diefelbe, wie Du auch vorhin felbft bemerkteft, wahrſcheinlich einen 
ftarfen Riß befommen. Doc tröfte Dich darüber, ich bleibe bei 
meinem Ausſpruch, daß Du doch nicht das rechte Zeug zu einem 
Soldaten und Dffizier in Friebenzzeiten haſt. Du Haft bei der 
Gefhichte da oben meinen Ausspruch glänzend gerechtfertigt. 
Seht aber höre weiter. Wir begeben uns rubig in’3 Dorf hinab, 
in’3 Quartier des Premierlieutenants, wo wir Thon, wie Du 
denken kannſt, fehnlihft erwartet werden. Sobald wir in bie 
Hausflur eingetreten find, wenden wir ung nad) der Treppe im 
erften Stod, fteigen die halbe Treppe hinauf, und ih dann 
vollends die ganze, während Du den Gang nad) dem Hinterhaufe 
verfolgt, dort Die Gartentreppe Hinabfteigft und Dich fo eilig 
wie möglih nah dem Brunnen Binter dem Dorfe begibft, mo 


unjere Leute gewöhnlich tränken. Dort findeft Du Schultes mit 
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zwei Pferden, eines befteigft Du, auf dem andern fol er Dich 
begleiten. Ihr reitet fo ſcharf ihr Fönnt gegen Nordhauſen, und 
eine halbe Stunde vor dem Orte, wo der bite Wald anfängt, 
wir waren ja geftern no draußen, da fteigft Du ab, läfleft 
Schultes mit den Pferden zurückkehren und folgft dem Fußwege 
rechts bis zu jener Felspartie, die wir geftern entdeckten, und 
die Du als ganz vorzüglih und geeignet für den Schlupfmwinfel 
eines verfolgten Räubers erklärteſt. Dort bleibjt Du verborgen, 
bis Du von mir Nachricht erhältfi. Haft Du mich verftanden 3“ 

„Ganz genau, ich bewundere Deinen Iharffinnigen Plan; 
aber meinft Du, ich folle mich in Sicherheit bringen, wenn man 
Dich wahrſcheinlich feftnimmt ald den, der mir durchgeholfen?“ 

„Was das anbelangt, fo Tannft Du ganz ruhig fein. Ich 
babe mid nit einmal mit einem Blick, gefchweige mit einem 
Wort gegen unfere geftrengen Herren Borgejegten verfehlt. Mein 
Ehrenwort, Di richtig abzuliefern, Haben fie verworfen, alfo 
bin ich durchaus nit mehr verpflichtet, für Dich einzuftehen.“ 

„So wird unfere anftändige Eskorte dort hinten in Unge⸗ 
legenheit kommen.“ 

„Kaum wahrſcheinlich — die Herren drunten werden uns 
empfangen und unfer guter Freund von den Huſaren bat feine 
Pflicht gethan, wenn er uns richtig in das Haus abliefert.“ 

Wir betraten die Fähre und fuhren über, dießmal natürs 
Yichermeife in nädfter Nähe mit unferer Eskorte. Hinter dem 
Fluſſe bemerkten wir einen der Hufarenoffiziere, der ung entgegen 
geritten war. „Sie pafjen auf,” fagte Wetter zu mir, „von dem, 
was ih Dir vorhin mit der Treppe und dem Gang im Garten 
anveutete, mahft Du Gebrauch, wenn es möglich ift; ſollten fie 
uns aber zu nabe auf der Ferſe bleiben, jo mußt Du fonft einen 
richtigen Augenblid erwiſchen. Auf alle Fälle, denke ih, wirft 
Du die Pferde finden, und wenn nicht Alles fchief gebt, jo ſuche 
ih Dich heute Abend felbft auf, um das Weitere mit Dir abzu⸗ 
reden, nachdem ich den Bremierlieutenant geſprochen.“ 

Der Hufarenoffizier ließ und vorüberziehen und fagte dann 
einige Worte, die ich nicht verftand, zu dem Interoffizier der 
Hufaren, der nun dicht hinter und war. In Kurzem hatten wir 
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das Dorf erreicht und dort die Wohnung des Premierlieutenents 
Bachmann, die ſich in einem der am meiften rückwärts gelegenen 
Häufer befand. Bor der Thüre wurden die Pferde der Diftziere von 
ein Baar der im Dorfe ftationirten Dragoner gehalten; oben am 
Senfter lehnte der Legte der Sffling und ſchaute behagli und 
mit wohlgefäligem Blid auf und hernieber. Der Huſarenoffi 
zier, der uns am Fluß erwartet, fhwang fi) raſch aus dem 
Sattel und trat vor uns in’3 Haus, während er feinem Unter: 
offizier Befehl gab, uns die Treppe hinauf zu folgen — Sicher 
beit genug, um mein Entfliehen zu vereiteln; doch Tannten fie 
glücklicherweiſe die Gelegenheit des Haufes nicht und hielten bie 
Thüre, welche Hinter der erften Treppenbiegung in's Nebenhaus 
führte, für eine einfahe Zimmerthüre. 

„Geh' nur voran,“ fagte Wetter zu mir, als wir an de 
Treppelamen, „und gehab’ Di wohl; ba der freundliche Hufaren 
offizier voraudgeeilt if, um unfer Erfcheinen anzukündigen, fo iR 
vornen die Luft rein, und was unfere Arriöregarde betrifft, fo 
werde ich fie ſchon ein wenig aufhalten.“ 

Ich ftieg langſam hinauf und hatte kaum die erften brei ode 
vier Stufen hinter mir, jo vernahm ich, wie Wetter ausglitiäte 
und binfiel. „Der Teufel auch,“ rief er aus, „bei bem Spab 
hätte man leicht einen Fuß brechen können. Ich Habe mir tüchtig 
das Schienbein angerannt.“ Bei der Biegung der Treppe flüchtig 
rückwärts ſchauend, ſah ih noch, wie mein Freund breit mitten 
auf der Treppe jtand und ſich den Staub von feinen Beinkleiden 
abpugte, während er der Hufareneskorte, Die ihm gemüthlich zw 
borchte, fehr weitläufig erzählte, auf welde Art er zum Fallen 
gekommen fei; dabei winkte er mir aus den Augenmwinfeln auf 
eine Höchft komiſche Art. Jetzt hatte ich die Thüre, Die in's Neben⸗ 
haus führte, leife geöffnet, drückte fie Hinter mir zu und ver 
fäumte nicht, den Riegel vorzufhieben; dann befchleunigte id 
meine Schritte, fprang am Ende des Haufes über die Garten 
treppe binab, durcheilte den Garten und fäumte durchaus nidt, 
fo ſchnell als möglich den Brunnen zu erreichen, wo ih richtig 
Schultes mit den beiden Pferden fand. Sch ſchwang mich in den 
Sattel und befahl ihm, ein Gleiches zu thun, dann ein Zungen 
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Ichlag, eine leichte Berührung mit den Sporen, und fort flogen 
wir über die breite Chauffee dahin. Jetzt hätten uns bie Herren 
Huſaren und Dragoner verfolgen mögen; ich hätte Hundert gegen 
Eind weiten wollen, daß fie auf eine tüchtige Entfernung das 
Nachſehen gehabt hätten. Schultes fehien das Keine Rennen, 
weldes wir anftellten, zu gefallen, und wir blieben in einem 
animirten Jagdgalopp big zu ber mir von Wetter bezeichneten 
Grenze des Waldes. Dort fprang ih von meinem ziemlich warın 
gewordenen Pferde, befeftigte die Bügel auf dem Sattel und gab 
den Zügel dem Kanonier in die Hand, mit der Weifung, nad 
Rordhaufen Bineinzureiten und dann auf einer andern Straße in 
einem ziemlichen Umwege zurückzukehren. Schultes war als ein 
pfiffiger Burfhe der ganzen Batterie befannt und ich brauchte 
ihm nur eine kurze Andeutung zu geben, Niemand folle es wiſſen, 
daB ih überhaupt geritten, und aud nicht, daß er an dieſem 
Plate geweſen fei, fo war ich vollkommen ficher, daß feine Macht 
der Erbe die Wahrheit aus ihm herausgebracht hätte. 

Rahdem er mich verlafien, ſchlug ich den Fußweg ein, der 
in den Wald hineinführte, und erft nachdem mid der Schatten 
der bichtbelaubten Bäume umgab und tiefe Stile, fing ib an, 
an die Erlebniffe des heutigen Morgens zurüdzubenten und mich 
mit meiner eigenthümlichen Lage zu befhäftigen. Einen größeren 
Wechſel des Lebens, als dieſen, hatte ich wohl noch nicht erlebt. 
Aus einem mwohlbeftallten, vienfteifrigen und gewifienhaften Boms 
bardier einer königlich reitenden Batterie war ich ein gefeglofer, 
faft vogelfreier Flüchtling geworden, der vor jedem Raufchen des 
Windes, vor jedem fallenden Blatt von Rechtswegen hätte zittern 
müffen. Mußte ich doch bei jedem derartigen Geräuſch denken, 
es ſeien Berfolger Hinter mir, und wäre doch auch der Anbiid 
eines harmlojen Gendarmen im Stande gemwefen, mir Furcht eins 
zuflößen. Allerdings verlachte ich anfänglich diefe Gedanken, doch 
als ich mich in der Felspartie niedergelafien, — hoch auf einander 
gethürmte Steinmaffen bildeten eine tiefe Grotte, die herrlich zu 
einem Schlupfwintel paßte, — Tam es mir doch vor, als fei 
meine Lage fehwieriger, als ich mir es anfänglich wohl gedacht. 
— Wetter Hatte Recht, meine Militärcarriere war durch dieſen 
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unangenehmen Vorfall plöglich und wohl für immer unterbrochen. 
Wollte ih mid nicht vor das Militärgericht ftellen und einer 
gewiß firengen Strafe durch die Flucht entgehen, jo mußte id 
über die Grenze fliehen, wurde dort wahrſcheinlich nicht ausge: 
liefert, mußte aber dann fern bleiben von Allem, was mir theuer 
war, meiner Heimat, meinen Freunden — und ferne von ihr. — 
Seit ih droben auf dem Schloffe die Vaſe unterfuht, hatte id 
an Alice nur flüchtig gedacht; Hier aber, in der tiefen Stille, bie 
mid umgab, traurig geftimmt durch die ernften Ereigniffe bes 
heutigen Morgens, trat ihr liebes Bild wieder jo vecht lebhaft 
vor meine Seele, und es war, ala fchaue fie mich mit ihren 
Thönen hellen Augen fo traurig an, ala bewege fie flüfternd ihre 
Lippen, um mir zu fagen: jetzt ift Alles aus und zu Ende zwiſchen 
uns Beiden, und es tft am Ende beſſer, daß e8 fo gelommen ift, 
ich Hätte Dich doch nicht mehr lieben können und jo gleichgültig 
wäreft Du mir auch nit gewefen, daß ih Dich ruhig hätte 
wieder ſehen können. — Fahrt wohl, Träume unferer Jugend! — 

So dachte und träumte ich lebendig, aber mit tiefen Schmerzen, 
Es mußte fo Tommen, ihre Wagjchaale ftieg, während Die meinige 
tief hinabſank. Ihr Bater mußte fie und ihr Recht wieder finden, 
ihr wurde zurückgegeben der glänzende Rang, dem fie angehörte, 
ihr Reichthum, ihre Schlöffer, fie fand body über dem gewöhn⸗ 
lien Leben — nur dann vielleicht dachte fie, von Glanz unb 
Glück umgeben, wohl flüchtig wieder einmal ihres armen Jugend⸗ 
gefpielen, der — der — der ihrer nit gedacht, als ein Wechſel 
des Lebens ihn Damals in hohe, glänzende Berbältniffe hob. — 
Ya, jo war es, und wenn fie wirklich vergaß, durfte ih mid 
nicht einmal darüber beflagen. 

Stunde um Stunde verging, und nachdem id} die erfte pein- 
lichſte Hinter mir Hatte, kann ich nicht einmal jagen, daB mir die 
andern lang oder langweilig erſchienen wären. Auch berubigten 
fih meine wilden Gedanken, die mich anfängli jo geplagt, und 
daran trug wohl die tiefe, wohlthuende Stille des ſchönen Waldes 
die Schuld. Mufte fih doc unwillkürlich meine Seele abwenden 
von dem Treiben der Welt draußen, das ich ſoeben verlaſſen, 
wenn ich auf die geraden, ſchlanken Stämme blidte, die wie bie 
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Säulen eines gewaltigen Rieſendomes hier in eben fo ernftem 
und feierlihem Schweigen neben einander flanden — ja etwas fo 
unendlich feierlich Erhabenes hat der tiefe, ftile Wald, zur An- 
dacht fordernd, wie e8 nur eine Kirche zu thun vermag, dabei 
der kühle, wohlthuende Schatten, nur bie und da unterbrochen 
von einem feinen Sonnenftrabl, der fich glänzend und ſchillernd 
zwifchen dem grünen Laub, zwiſchen Stämmen, Moos und Steinen 
dabinzieht, und über uns ftatt Drgelton das melodifhe Säufeln 
der Blätter und der Gefang der Waldvögel. — D, man ift gleich 
fo ferne gerüdt mit feinen Gedanken, entweder fie fliegen weit 
vor uns hinaus in die Zufunft, wo wir an ferne, fremdartige, 
noch pradtvollere Waldungen denken, Die wir einft fehen werben, 
oder fie Tehren zurüd zu jener erften füßen Zeit unferer kindlichen 
Waldesluſt, mo der Heinfte Bufh für uns ein Urwald war, wo 
wir zwifchen harmloſen bemoosten Steinen, zwiſchen Riedgras 
und Ginſter umherfpähten nach der Rieſenſchlange und dem Tiger, 
die uns zur Beute fallen mußten, unjerem Heldenmuthe und dem 
Heinen Bogen, der aus einem Tonnenreife gemacht war. — Glück⸗ 
liche Zeit! 

Wie hundertmal Schon Hatte ich hinausgeſpäht und gehordht 
nad dem Raſcheln des Laubes, welches, mir einen menſchlichen 
Fuß anzeigte, — bis jeht immer vergebens. Nichts hörte ich, 
al3 den Ruf des Kukuks, welder mir eine Menge von Lebens: 
jahren anzeigte; nichts als das Klopfen eines Spechts; nicht ein- 
mal das Schallen einer Art unterbrach die feierlide Stille des 
Sonntag3. 

Meine Uhr zeigte die Mittagsftunde und es war jebt an ver 
Zeit, wo im Garten Hinter unferem Haufe in Yffling das Mahl 
aufgetragen wurde; ich fühlte mich heute beſonders aufgelegt, 
Daran Theil zu nehmen, und es machte mir ein felbftquälerifches 
Bergnügen, in Gedanfen bei diefem angenehmen Ereigniffe fo 
ausführlih wie möglich zu verweilen. — — Da — — nein, id 
täufchte mid nit, auf der Laadſtraße erflang das Geräuſch 
galoppirender Pferde — ja, ein Irrthum war unmöglid, es kam 
näher und näher und mußte nächſtens die Stelle erreicht Haben, 
wo der Feldweg von der Chauffse abging — jet — nun hielten 
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Die Pferde und ih fand es für rathſam, mich in meine Feld: 
partie zurüdguziehen; konnte ich Doch nicht wiflen, ob id von 
Freund oder Feind aufgefuht und gefunden würde. Nicht lange 
dauerte es, fo hörte ich die Pferde im Schritt auf der Straße 
zurückkehren und gleich darauf vernahm ich deutliches Rafcheln im 
Laube, weldes mir Jemand anzeigte, der fid meinem Berftede 
näherte. PBorfihtig Iugte ih um die Felskante herum und 
verließ glei darauf mit einem Iuftigen Sprunge meine Höble, 
um meinem Freunde Wetter entgegen zu eilen, der mit ladender 
Miene auf mid zukam. Ich Tann nicht jagen, wie fehr mich dieſe 
lachende Wiene berubigte, ja fie erſchien mir noch angenehmer 
ala das, was er unter dem Arme trug, und was doch unmöglid 
etwas anderes als eine in Bapier eingewidelte Flaſche jein konnte. 

„Haft Du warten müflen, mein Junge,” rief er mir fchon 
von Weiten entgegen. „Es war auch Feine Kleinigkeit, bis wir 
und durch das Protofol arbeiteten, das die Herren für gut 
fanden, mit aller Umftändlichleit aufnehmen zu laffen. Ich fage 
Dir, der Unteroffizier Schmetterer, den fie dazu erwiſchten — 
ihm ift überhaupt alle Schreiberei in den Tod verhaßt — fluchte 
in ſich hinein, wie ich nie etwas Aehnliches gehört.” 

„Aber wie iſt's mit dem Premierlieutenant?” unterbrach id 
ihn haſtig, „ſchrieb er meine Urlaubsbewilligung?“ — 

„Eins nach dem Andern,“ entgegnete Wetter mit unverbrüch— 
licher Ruhe.“ Ich ſollte ſchreiben, das heißt das Protokoll, er: | 
klärte aber, ich hätte mir die Finger verſtaucht und könne keine 
Feder halten.“ 

„Und als ſie entdeckten, daß ich nicht mehr da ſei?“ fragte 
ich haſtig. 

„Eins nach dem Andern! Da nimm zuerſt die Flaſche Wein, 
die ich für Dich mitgebracht, und dieß Packet mit allerlei ſoliden 
Eßwaaren, darauf laß uns in Deine Behauſung treten, und 
während Du tafelft und ich mir eine Cigarre angezündet habe, 
ſollſt Du meinen Bericht hören.“ 

Flaſche und Padet hatte ich ihm abgenommen und beeilte 
mid, ihm voran in bie Höhle zu gehen, um endlich das zu er: 
fahren, was mid) begreiflicherweife fo außerorpentlich intereffirte, 
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hoch hielt er mid, ehe ich noch einen Schritt getban, am Arme 
zurüd und fagte mit komiſchem Bathos: „Junger Mann, Sie 
fcheinen mir durchaus feinen Begriff von Etikette zu haben.“ 

„Ja fo, Du bift der Gaft, Du mußt vorangehen.” 

„Es handelt ſich weniger um den Gaft, ald um Ihren fehr 
hoben Vorgeſetzten, belieben mid der Herr Bombardier einmal 
genau anzuſchauen.“ 

Wahrhaftig, ich hätte Feine Veränderung an ibm entdeckt, 
denn er trug dieſelbe Uniform wie heute Morgen, wenn er mir 
nit fein Säbelgefäß faft unter die Nafe gehalten hätte. Da 
fonnte ich denn freilich einen Ausruf freubiger Weberrafchung 
nit unterbrüden, denn bort funfelte ein nagelneues Dffiziers 
porteepse. — „Iſt es denn wahr geworden?” rief ih im Tone 
der höchſten Freude, — „ift es gewiß fo, Wetter?” 

„Herr Lieutenant Wetter, wenn ich bitten darf, neugebaden 
wie eine frifche Semmel, die eben erft aus dem Dfen kommt, 
gerade no fo warm und duftig, — Herr Lieutenant Wetter, 
nicht wahr, das Hingt? Und nun, Herr Bombardier Ramming, 
machen Sie mir bie erfie dienftlihe Meldung, ober geben Sie 
mir wenigftene Antwort auf meine Frage, wie es fich für einen Unters 
gebenen gegenüber feinem Vorgeſetzten ſchickt. Sind Sie neugierig?” 

„Zu befeblen, Herr Lieutenant,” gab ih zur Antwort, nach⸗ 
dem ich meine Sporen Hirrend zufammengefhlagen und meine 
rechte Hand vorſchriftsmäßig mit dem Rand meiner Feldmütze in 
Berbindung gebrant. 

„Au hungrig?” 

„Zu befeblen, Herr Lieutenant.” 

„Gut denn,” verfehte er lachend, „vie Eitelfeit ift befriedigt, 
es bat mir wohlgethan.” 

„Und nun binein in Deinen Felienpalaft, ih will Dix fo 
viel erzählen, ala Deine weiten Ohren nur zu fafien vermögen.“ 

„Bu Befehl" — — 

„Halt, genug!“ unterbrach er mich, — „die Fortſetzung dieſer 
ſubordinationsmäßigen Haltung beim nächſten Dienſte, wenn Du 
überhaupt noch Dienſt thun wirft, woran ich Übrigens ſehr zweifle.“ 

Sacdli aànders Werke. XLI. 18 
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Bald faßen wir im Schatten ver Felsftüde, feine Cigarre 
brannte, und während ich dem mitgebrachten Imbiß kräftig zu 
ſprach, erzählte er mir: „bie Gefichter der Kavallerieoffiziere, ald 
Du nun gar nicht kamſt, nachdem ich ſehr gemächlich Die Treppe 
binaufgeftiegen war, bie zu fehen, das wäre nicht mit Gold zu 
bezahlen. Ich mußte auf meine Lippen beißen, um nicht laut 
binauszulachen. Ganz toll war der Lehte der Iffling, und jein 
Zorn, feine Wuth fleigerte fich zu einem bedenklichen Grad, als 
die natürlicherweife zu Fuß ausgeſchickten Soldaten mit der Mel- 
dung zurüdfamen, tim Haufe fei feine Spur von Dir zu finden, 
und als ich ihnen mit aller Gemüthsruhe auseinander fekte, Du 
habeſt höchſt wahrfcheinlich einen Gang in's Freie benüht, welcher 
durch das Hinterhaus in den Garten führe. Darauf wollten fie 
mich verantwortlich machen. — Du haſt nun ſchon früher Gelegen: 
heit gehabt, meine unverwüftliche Gemüthsruhe und verleiende 
Höflichkeit in gewiflen Fällen gu bewundern. Heute nun übertraf 
ich mich felbft, als ich fie fragte, ob ich ihnen nit Die Verant: 
mwortlichteit für Deine Perfon mit Verpfündung meines Ehren: 
worte8 angeboten, und ob fie es nicht für gut befunden, biefelbe 
fo geringſchätzend als nur möglich zurückzuweiſen; überhaupt ſei 
th nur der freundlichen Huſareneskorte aus dem einfadhen Grunde 
gefolgt, weil es meine Pflicht fei, den Befehlen eines Offiziers zu 
gehorchen; jet aber möchte ih die rechtliche Forderung Tonnen, 
die man noch wetter an mich zu ftellen vermöge, möchte überhaupt 
das verlegende Wort, den unpaflenden Ausdruck von den Herren 
Lieutenants wiederholt Haben, der fie berechtige, mich bier einem 
Verhör unterwerfen zu wollen. Ich fage Dir aber, Freund, fie 
waren fo durchdrungen von ihrer Erhabenheit, von ber Höhe bes 
Kanges und Standes, daß ich kaum zu einem glüdlichen Ende 
gelommen wäre, wenn nicht gerade zu rechter Zeit der Burſche 
des Premierlieutenants in's Zimmer getreten wäre und mir in 
einem Schreiben des Abtheilungskommandeurs, das foeben von 
der Poſt gefommen, mein Dffizierspatent überreiht hätte — 
Junge, das war ein großer Augenblick, ih werbe nie einen ähn⸗ 
lichen erleben! 


„Dieſer Bombardier, hatte gerade der Freier von Iffling 
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in einem maliziöfen Tone gefagt, und dabei drohend ſeinen Zeig⸗ 
finger gegen mid) geſchüttelt, worauf ih ihm im entfchienenften 
Tone Halt! zurief, und zwar fo laut und deutlich, daß mid auch 
die Uebrigen erftaunt anfahen. Hier Tann von einem Bombardier 
nicht mehr die Rebe fein, fuhr ich fort, indem ich mich fehr ſtark 
in die Bruft warf, dabei hielt ich mein Patent in die Höhe; es 
ift der Lieutenant Wetter, der vor Ihnen, meine Herren, ftebt, 
und der Sie fragt, ob Sie fonft noch was zu wünfchen haben. 
Ich fage Dir, fo was ift noch nicht erlebt worden. Faft im gleis 
Ken Momente, als fie ſich noch rathlos anflarrten, hörte ich auf 
der Straße Hufſchläge und Bachmann fam mit dem Unteroffizier 
Schmetterer zurüd. Ich überreichte dem Erfteren bei feinem Eins 
tritt in’3 Zimmer daB Schreiben des Abtheilungskommandeurs, 
und wie id) von ihm überzeugt war‘, ſchüttelte er mir glückwün⸗ 
ſchend mit ungeheuchelter Herzlichteit die Hand.” 

Mit dem größten Intereſſe hatte ich feiner Erzählung ge- 
lauft, Hatte Eſſen und Trinken faft vergeflen, und faßte jekt 
wiederbolt feine Rechte, um ihm nochmals alles Gute zu wünfchen. 

„Deine Sache, mein armer Junge,” fuhr ex nad) einer Pauſe 
fort, „ftellte fih aber darum nicht befier ; fo fehr der Premiers 
lieutenant geneigt war, für Dich Partei zu nehmen, jo hätte er 
Dich doch müflen einfteden und nad der Stadt transportiren 
laffen, wenn Du zufällig dagemefen wäreft; daß Du aber nicht 
da wareſt, das mar der Tlügfte Streih meines Lebens. Auf 
Deine Flut Hin, wie fie e8 nannten, verlangten fie augenblick⸗ 
lich Ausſchreiben Deiner Perſon als Deferteur, worauf jebod 
der Premierlieutenent erflärte, das ginge nit an, da er Dir 
von geftern an einen Urlaubspaß auf drei Wochen ausgeftellt, 
Du auch gewiß nicht ermangeln mwürbeft, Dich einer Aufforbes 
rung zu ftellen, die alsbald an Dich ergehen fol. Damit zogen 
fie ab, einjehend, daß meiter nicht? zu erreichen war, und ich 
tonnte ed nicht unterlaffen, dem Freiherrn von Sffling an der 
Thüre in fehr ausdruckvollem Tone zu fagen, daß ich in fehr 
furzer Zeit daB Vergnügen zu haben Boffe, ihn wieder zu fehen. 
Und“ — fegte er ernft Hinzu, „beim aumachtigen Gott, ich werde 
ihn wieder ſehen! 
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„Bas nun mein VBerhör als Zeuge anbelangt, auch das 
mußte der arme Schmetterer im fonntäglihden Schweiße feines 
Angeſichts nieberfchreiben, fo Babe ich volllommen ber Wahrheit 
gemäß audgefagt und darnach Deine Sache fo hingeſtellt, daß 
ein ganz leidenſchaft⸗ und parteilofes Kriegsgericht, wie fie eigent- 
lich alle fein follten, bei der ftattgehabten Provokation beide 
Augen zudrüden, Dich ein Vierteljahr auf die Feſtung fchiden, 
dann aber zum Anancement empfehlen müßte. Da aber felten in 
dieſer verborbenen Welt nad Net belobt und geftraft wird, fo 
kommt Deine Sache wahriheinlih in bie Finger irgenb eines 
Dienfteifrigen Auditors, der den hochadeligen Dffizieren nicht zu 
nahe treten will und Did) als ein kleines Ungeheuer darſtellt, dem 
ein breijähriger Feſtungsarreſt außerorbentlih gefund wäre.” 

„Das wäreja entſetzlich!“ riefihaus. „Nach drei Jahren auf dem: 
felben Punkte wieder eintreten, wo ich vor einem Jahre begonnen!“ 

„Daß das für Di ſchlimm wäre, iſt auch die Meinung bes 
Premierlieutenants, und da des Vorgangs wegen, felbft wenn 
Du wieder beim Gemeinen anfangen wollteft und für alle Zus 
Zunft ein Mufter von Suborbination wäreft, doch Deine militä 
riſche Laufbahn für alle Zeiten einen unbeilbaren Riß bebalten 
würde, fo Halten wir es für das Befte, dab Du irgend wohin 
in Urlaub gebeft, wo Dich, verfteh’ mich wohl, Briefe nicht finden 
Sonnen, weil Du in die Schweiz gegangen. Der Premierlieute 
nant macht feinen Bericht an den Hauptmann, dieſer thut feinen 
Senf dazu für den alten Major Schemmer, und wenn bann bie 
Erzählung Deines Attentat3 von diefem an daB Brigadekommando 
gelangt, fo muß es in fo gute Zeugniffe und in Bebauern über 
diefen traurigen Vorfall eingewidelt fein, daß fi der Oberſt ver- 
anlaßt fieht, bei einem hohen Kriegsminiſterium einfadh um Deine 
Entlaffung aus dem Militärdienfte nachzuſuchen. Einen tüchtigen 
Hebel aber zum Letteren muß Dein befonderer Freund, der Lieu⸗ 
tenant von Steinfeld, anjeken, welcher, wie wir alle wiflen, in 
ben Regionen da oben herum fehr brauchbare Konnerionen bat. 
Apropos," unterbrach ſich Wetter felbft, „von Lieutenant von 
Steinfeld zu veden, fo ift er in ber Räbe.“ 

„Wo?“ rief ich auffpringend. 
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„Gemach, gemach,“ erwiederte Wetter, indem er mid) zurüds 
hielt, „ba draußen im Walde wirb er ſich nicht herumtreiben.“ 

„Aber wo tft er? Du weißt nicht, Wetter, was ich ihm 
Alles mitzutheilen habe; kannſt Dir aber wohl denken, wie fehr es 
mid drängt, ihn von dem was vorgefallen, in Kenntniß zu ſetzen.“ 

„Das haben wir uns gebadht und deßhalb beſchloſſen, daß 
Du noch heute zu ihm gehen folliefl. Der Premierlieutenant 
Bachmann, der unverbienter Weife einen eben fo großen Affen 
an Dir gefreffen bat wie ich ſelbſt — Taute er doch in förmlich 
weicher Stimmung an feinen ungebeuren Schnurrbart, als wir 
nun im Reinen waren, daß Du würdeſt den Dienft verlafien- 
müffen — hat an Steinfeld gejchrieben und ihm den Stand Deiner 
Angelegenheit mitgetheilt.“ 

„Aber warum mußte er an ihn jchreiben, kommt Lieutenant 
von Steinfeld nicht zurüd, oder ift ex weit entfernt? Du fagteft 
mir ja, er jei in der Nähe,“ 

„Deine beiden Haftigen Fragen muß ich mit neuen beant« 
worten; er kommt nicht ſobald zurück und tft auch nicht weit ent⸗ 
fernt. 3a, der Premierlieutenant fah ihn noch heute Morgen 
auf Hornftein, wohin er geritten, um ihn aufzufuchen.“ 

Mich Hatte Steinfeld alfo nicht rufen laflen, das berührte 
mich ſchmerzlich. 

„Bahmann,” fuhr Wetter fort, „wollte Dich übrigens zu 
ihm ſchicken, jobald er nah Iffling zurückkehrte, fand aber ftatt 
deffen die faubere Beſcheerung.“ 

„So laß mid Hin zu ihm.“ 

„Später, mein Junge, fobald fi, um mid poetifh auszu⸗ 
drüden, die Schatten des Abends etwas auf diefe jetzt allzubelle 
Landſchaft niedergefentt Haben werben." 

„Ich verftehe Alles das nicht," ſagte ich Topfihüttelnd. 
„Lieutenant von Steinfeld fo in der Nähe und kommt nicht zur 
Batterie zurück. Gr ift erkrankt!” rief ich erſchrocken auß, 

„Etwas Aebnliches muß es wohl fein,” entgegnete mir Wets 
ter mit großer Ruhe; aber Bedeutendes ift es nichte, darüber 
fannft Du Di beruhigen, — fo irgend eine Duetihung; ich 
glaube, er ift mit dem Pferde geſtürzt.“ 
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„Sage mir die Wahrheit, Wetter, ea tft ihm gewiß nichts 
Schlimmes zugeftoßen ?“ 

„Nichts Gefährliches, — mein Wort darauf; aber jetzt ziehe 
mir um Gotteswillen feine Geftchter, ich habe im Laufe des Bor: 
mittagö Aufregungen genug gehabt, betrachte auch Deine Lage 
nit als hoffnungslos, denn man wird Dir auf die glimpflidite 
Art ducchhelfen, und fo viel ih aus den Worten des Premier: 
lieutenants Bachmann entnahm, iſt Steinfeld ſchon der Mann 
Dazu, Dir eine andere und vielleicht nicht minder gute Garriöre 
zu gründen. Weiß der Teufel, wenn ich nicht Lieutenant Wetter 
wäre — möchte ich vieleiht Bombardier Ramming fein. Aber 
jegt laß und Harmloſes plaudern, ich bin wahrhaftig müde ge: 
worden." Nach diefen Worten ftredte er fih auf den bemoosten 
Boden aus, und da ich neben ihm in tiefes Nachfinnen verjant, 
alfo fein Harmlojes Geplauder ſchlecht unterftügte, fo Tonnte ich 
ihm nicht übel nehmen, daß er in der nächſten Viertelftunde feft 
in Schlaf verſunken war. 

Hatte auch mich Lörperlide und geiftiige Ermübung, ohne 
daß ich es felbft gemerkt, aus dem Nachdenken in Schlunmer 
binübergetragen? Es mußte wohl fo fein; denn ich erwachte end⸗ 
lih von einem eigenthümlichen Flimmern vor den Augen, und 
als ich verwundert auffchaute, bemerkte ih, daB die tief herab: 
gefuntene Sonne durch eine Waldlichtung vor uns mir gerade in 
die Augen ſchien. Wetter, welder neben mir noch ganz rubig 
und feft jchlief, Hatte fi) von Anfang an fo gelegt, daß ihn kein 
Sonnenftragl erreichen konnte, und fo mußte ih das Geſchäaͤft 
Üdernehmen, ihn aufzuweden. 

„Wir find faubere Flüchtlinge,” fagte er indem er ſich lachend 
bie Augen rieb, „wenigſtens zeugt der gejunde Schlaf von einem 
guten Gewifjen; aber ſieh', was die Sonne [don für lange Schat- 
ten wirft, wahrhaftig, dort blinzelt fie noch eben über das Ge: 
birge zu uns berüber, als wollte fie jagen: jegt, meine Jungen, 
iſt e8 aud für euch nächſtens Beit, euch davon zu machen.“ 

Mein Freund ſah auf feine Uhr und fuhr alsdann fort: 
„Wenn Schulies pünktlich ift, wie ih e8 an ihm gewohnt bin, fo 
werben wir, wenn wir ung jet aufmachen, mit ihm zufammen- 
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treffen, wo ber Feldweg auf die Landſtraße mündet; alfo nimm 
Abſchied von Deinem Aſyl, einen zärtliden, warmen, wahrfchein- 
lich auf NRimmerwieberfehen,; denn es müßte eigenthümlich zu⸗ 
gehen, wenn Du noch einmal zwiſchen diefen Steinmafien ein 
Obdach fuchen müßteft.” 

„Aehnliche Gedanken,“ gab ich zur Antwort, „haben mid 
Thon häufig ergriffen und traurig geftimmt. Ach, es ift etwas 
außerordentlich Schmerzliches um das Abfchiebnehmen auf Nimmers 
wiederſehen, jogar von leblojen Gegenftänden.‘ 

„Laß es gut fein,” ſagte Wetter gutmüthig, „verfümmere 
uns nicht mit Deinen berben Gedanken die letzte Viertelftunde, 
die wir heute zufammen verleben, wir werben ung balbigft wieder 
fehen, damit hat’ Teine Noth.“ 

Er war aufgefprungen, zog fein Kollet feft in bie Taille, 
fchnallte die Kuppel um, und nachdem er behutſam den Säbel 
mit Dem neuen Porteöpse unter den Arm genommen, gingen wir 
Arm in Arm duch den Wald der Landftrafe zu. 

Schultes war puünktlich wie immer; denn faum traten wir 
in’3 Freie hinaus, fo fahen wir ihn auch ſchon mit einem Hands 
pferde uns im Schritte entgegenreiten, neben ihm fchritt ein 
Bauer mit einem Korbe auf dem Rüden. 

„EB geht nichts Über die pünktliche Befolgung eines ver- 
nünftigen Befehls," meinte Wetter. 

„Und was foll der Mann bei Schulteß?" fragte ich. 

„Er trägt Deine Habfeligkeiten, meine Junge,” verſetzte 
Weiter, „Du mußt Ihon die Strede nach Hornſtein zu Fuße 
gehen; denn jo weit können wir's doch nicht treiben, daß wir 
Deine Flucht mit königlichen Dienftpferden bemerkftelligen; Bier 
muß alfo geihieden fein. Zieh’ Du oftwärts, laß mich weitwärts 
gehen. Der Mann, der Dich begleitet, führt Dich einen Türzeren, 
höchſt angenehmen und verborgenen Fußpfad. — Alſo Gott bes 
fohlen, auf baldiges Wiederfehen. — Nur keine Rübrung, mein 
Junge.“ 

„Adieu, Wetter, — wie fol ih Dir danken.“ 

„Thu' es lieber gar nicht, oder ſpäter einmal, wenn ih Dir 
vielleicht befiere Beranlafiung dazu gebe — gehab Dich wohl.” 
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& ihwang fi raſch in den Sattel, wintte nodmals mit 
der Hand zum Abſchiede und galoppirte dann, um dieſen abzu⸗ 
ſchneiden, von Schultes gefolgt raſch auf der Ehaufiee dahin. 

Ich fland allein im Dämmerlichte des Abends; ich Hatte 
wieder einmal einen guten, treuen Freund für längere Zeit ver: 
loren — o, ich hatte viel verloren in den letzten Tagen! — 
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Ein Lebensende. 


Obgleich ih den Weg nad) Hornftein unter Führung meines 
Begleiters in weniger als einer Stunde zurüdgelegt hatte, fo 
war es doch ſchon dunkel, als ich dort anlangte. Das Haus, ein 
neues, freundliches Gebäude, Iag auf einer mäßigen Anhöhe, 
beren vordere Seite mit Neben bepflanzt war, burch welche ein 
breiter Fahrweg hinaufführte. Oben fah man an ein paar alten 
Umfaſſungsmauern noch etwas von dem ehemaligen alten Schlofie 
Hornftein, doch waren diefe Umfaffungsmauern, einer neuern 
freundlihern Beit gemäß, dem heitern Style des jekigen Land- 
hauſes anpaffend, zu Xerrafien angewandelt, über welche fih 
Iuftige Veranden hinzogen, die auf den vorfpringenden Thurm⸗ 
überreften in runden Gitterpavillons endeten. Als ich die Ter- 
rafſe erftiegen, ſah ich, begünftigt vom heilen Scheine des Mondes, 
rings um mich weit in die Landſchaft. Dort gen Dften bemertte 
ich deutlich Die ſchwarzen Maflen des Schloffes Jffling, über dem 
bie volle glänzende Scheibe bes Mondes ftand. Aber auch fein 
fanftes beruhigendes Licht vermochte jenen trogigen Thürmen 
teine freundliche Färbung zu geben, denn je heller fie erfchienen, 
um fo ernfter, ja übermüthiger fchauten fie hervor aus dem tief 
dunkeln Eichenkranze ber fie umgebenden Waldungen. 

Im Haufe ſchien man unfere Ankunft gehört zu haben, denn 
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eine Thüre öffnete fich und ich fah Jemand unter biefelbe treten, 
der ein Licht in der Hand hielt, mit dem er hinaußleuchtete. Als 
ih näher kam, bemerkte id zu meinem großen Vergnügen, daß 
e8 der alte Kammerdiener des Herren von Steinfeld war, den id 
noch in der Stabt glaubte. Er ſtreckte mir freundlich winkend 
feine Hand entgegen, nahm dann meinem Begleiter die Sachen 
ab, welche derſelbe aus feinem Korbe hervorholte, und hieß ihn 
drunten warten, worauf er mid die Treppe binaufbegleitete. 
Ehe ich noch fragen Tonnte, wie e8 feinem Herrn ginge, flüfterte 
er mir zu, es fei lange nicht fo fchlimm als er gefürchtet, 
„Allerdings ftürzte er vom Pferde,” fuhr er in beforgtem Tone 
fort, „und ftreifte mit dem Kopfe an einem Baumftamme. Sie 
innen fih denken, welche Angft ich bei dieſer Nachricht hatte, 
da ih obendrein erfuhr, mein armer Herr müſſe nad) biefem 
Sturze eine Zeit lang befinnungslos gelegen haben. Du lieber 
Gott, ich Hatte wohl alle Urſache das Schredlichfte zu fürchten, 
aber wie gefagt, es ift Alles befier als ich erwartet, nur muß 
man Ihm Ruhe lafien. — Haben Sie ihm etwas Befonderes mit: 
zutheilen?” fragte er mid). 

„Das hätte ich wohl,” gab ich zur Antwort; „aber ich fürchte, 
meine Erzählung wird ihn aufregen.“ 

„Dann iſt es befler, Sie Tagen heute nichts darüber,” vers 
jegte ber alte treue Diener. — „Sind es vielleicht unangenehme 
Rachrichten?“ 

„Nein, im Gegentheil höchſt angenehme und dabei ſehr wichtige 
Nittheilungen.“ 

„Wornach er vielleicht Tragen wird?“ 

„Das tit fehr wahrfcheinlich.” 

„Run dann, wenn er dringend fragt und Sie ihm in ver 
That etwas Angenehmes zu melden haben, fo fehen Sie, mie 
es fih im Verlauf des Geſpräches gibt. Sie lieben ihn ja 
auch,” ſetzte er in herzlichem Tone hinzu, „und wiflen am Ende 
noch beffer ala ich, wie weit Sie in einer gewiſſen Angelegenheit 
bei ihm vorgehen dürfen. Doch jekt find wir an feiner Thüre, 
bleiben Sie bier einen Augenblick, ich will ihm melben, daß Ste 
da find.” 
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Da ftand ich in dem matt erleuchteten Gange, mit meinen 
Gedanken kämpfend, die jet plöglih und mächtig auf mid ein 
drangen. Ich hatte mir das anfänglich ald Herrlich und jchön 
ausgemalt, vor ihn binzutreten und ihm zu jagen: „Ich bin ver 
Bringer der glüdlichiten Nachricht, fie tft wiedergefunden. — 
Ya, ich habe fie aufgefunden” — hier aber ftodte ich ſchon; denn 
es mußte mir peinlich fein, feine haftigen Fragen zu beantworten, 
wie und wo? Es widerftrebte mir, ihm das Ereigniß jenes 
Abends mitzutheilen, Hatte ich es doch kaum vermodt, mit 
meinem Bflegevater darüber zu ſprechen, wenn id aud völlig 
unſchuldig war, fo brachte es mich doch, ihm, dem Bater des 
jungen Mädchens gegenüber, in ein eigenthümliches Licht, — o, 
ih fühlte mich recht unglüdlih, recht rathlos. Und doch durfte 
ih nicht ſchweigen — eine Ungewißheit über das Schidfal feiner 
Tochter war ja für ihn noch viel peinliher, — fo glücklich id 
mich anfänglich gefühlt hatte, daß gerade ich es gewefen, der 
diefe Entdedung gemacht, ja fo peinlich war es für mich, gerade 
ihm jene Scene zu fhildern. — Braude ih denn gerade am 
heutigen Abend davon zu reden, hatte mir nicht vielmehr fein 
Diener gerathen, ihm nichts mitzuiheilen, was ihn aufregen 
könne — und dagegen wieder, wie glüdlih wäre ich geweſen, 
ihm zurufen zu dürfen: fie tft gefunden! — ich habe fie gefunden, 
es ift Alice, meine geliebte Zugendgefährtin! — D nein, nein, 
das durfte ich ihm niemals jagen. 

Jetzt öffnete der Kammerdiener geräufchlog die Thüre und 
winkte mir freundlich zu, ich möchte eintreten. Mir klopfte mein 
Herz fo Ängftli und Heftig; von dem Borzimmer, durch welches 
ih ging, fah ich in einen Heinen Salon, wo Herr von Steinfeld 
in einem Lehnſtuhle am offenen Fenſter ſaß. Ich ſchritt fehr 
langſam vorwärts, doch kaum hörte er meinen Schritt, fo wanbte 
er das Gefiht gegen mich und winkte mir herzlich mit der Hant. 
— Wie das meinen Gang befchleunigtel Im nächſten Augenblide 
mar ich an feiner Seite, ergriff feine beiden Hände, die er mir 
entgegenftreckte, und ba er mich fanft zu fi Hinzog, fo ſank id 
neben feinem Stuhl in Die Knie nieber, und ehe ich wußte, wie das 
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gelommen war, brüdte ih mein Gefiht laut weinend in feine 
Sünde. — — 

„Mein lieber Eugen, mein lieber, guter Eugen,” fagte er 
mit fanfter, inniger Stimme, „wir find fo kurze Zeit getrennt 
geweſen und haben doch in diefen paar Tagen fo Bieles erlebt. 
— Auf, mein Sohn, zeige mir ein frohes Geficht, noch ift nichts 
verloren, nur wer ſich felbft und fein Geſchick aufgibt, der bat 
die Partie verfpielt; wir aber, fo boff’ ich bei Gott, wir wollen 
gewinnen.” 

Ich erbob mid raſch und mußte ihm gegenüber an dem 
Fenfter Pla nehmen, ein Blick dort hinaus auf die mondbe⸗ 
glänzte Gegend zeigte mir die gewaltigen Maſſen des büftern 
Schloſſes Zffling, wie ich e8 drunten von ber Terraſſe gefehen. 

Er bemerkte meinen Blick und fagte: „Sch habe träumend 
wieber einmal vergangene Jahre durchlebt, und mo konnte id 
das beſſer, als bei diefem Anblid. D, ich ſage Dir, Eugen, dort 
mit jenen Mauern und Thürmen vor Augen find die Ereignifie 
mit einer Frifhe und Lebhaftigkeit vor mich hingefprungen, als 
hätte ich geftern, heute erft al’ das Schreckliche durchgemacht. — 
AH, Du warft ſelbſt droben? ich habe Alles das durh Bachmann 
erfahren, Du haft merkwürdige Dinge dort erlebt, fürmliche Bers 
brechen begangen; nicht wahr, es weht ein finfterer Geift durch 
die Mauern jenes Schloſſes? — — Aber Etwas ift mir in 
jenem. Bericht lückenhaft,“ fuhr er lebhaft fort, „Du gingft mit 
Wetter in der Abficht dort Hinauf, um nad) jenem gewiflen Ges 
genftand daſelbſt zu ſuchen.“ — 

„Ja,“ gab ich fo ruhig als möglid zur Antwort, „und fand 
ihn auch.” 

„Du Haft ihn gefunden?“ fragte er lebhaft, „bei Gott, Du 
Haft ihn gefunden?” 

„Ich fand Alles fo, wie jene Frau e8 erzählt." 

„Du fandeft Alles fo" — ſprach er mit leifer Stimme. „Wie 
Tonnte e8 auch anders fein, tft doch das ganze entjegliche Ereigniß 
nur eine ſchauderhafte Wahrheit. — Ya, ja, Du fanbeft jene 
MWenbeltreppe, Du fandeft die Vaſe und auch jenen armjeligen 
Gegenftand, der dort fiebenzehn Jahre in Vergeſſenheit gerußt 
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— Du fanbek jenen Freiherrn von Germersbach, ja foger den 
Letzten der Sffling: Steinfeld — — Alle haben wir gefunden, 
ich noch mehr wie Du — id will bad nachher ausführlicher er 
zählen — wie bie Beweiſe ihrer Geburt in meine Hand Tamen.“ 
„Ah,“ vief ich erregt auß. 
„Alles, Alles haben wir gefunden,” fuhr er nach einer Pauſe 


fort, und fegte hinzu, nachdem ex bie Hände vor das Gefiht ge | 
drückt und in feinem Lehnftuhle zufammenfant, „Alles baben wir 


gefunden — nur fie nicht, ohne die Alles — Nichts tft.“ 


Konnte ich feinen tiefen Schmerz ſehen und ſchweigen, da 


ich doch im Stande war, ihn mit wenig Worten fo unbejchreiblid 
glüdlich zu machen? Nein, ich durfte nicht ſchweigen, und bod 
vermochte ich es nicht über mid, ihm die ganze Wahrheit zu 
fagen; hätte ihn das, was mid jo niebergedrüdt, nicht auf 
jedenfalls fehmerzlich berühren müflen? Gewiß, und war es niät 
aud im ſchlimmſten Kalle möglih, daß er nicht an meine voll⸗ 
kommene Unſchuld glauben konnte? Dieſe meine gewiß gerechten 
Befürchtungen mögen es verzeihlich erſcheinen laſſen, daß ich nit 
wagte, ihm die volle Wahrheit zu jagen. 

Ich legte meine Hand ruhig auf feinen Arm, beugte mid 
gegen ihn und fagte: „Warum follen wir nit die gegründete 





Hoffnung Haben, fie wiederzufinden; ich glaube” — fette ich 


flodend Hinzu, als id fah, wie er, durch den vielleicht unwill⸗ 
kürlich feierlichen Ton meiner Stimme aufmerkfam gemacht, mid 
ſcharf anblidte, „ja ich glaube,” fuhr ich nad) einer Paufe fort, 
„daß wir eine Spur gefunden haben.“ 

„Wer tft wir?“ fragte er Baflig. 

„O, lieber Herr von Steinfeld," gab ih ihm Tchmeichelnd 
zur Antwort, „ich will Ihnen gerne Alles jagen, was ich weiß, 
nur fürdte ih, meine Erzählung könnte Sie aufregen, und das 
könnte Yhnen in Ihrem jegigen Zuftande ſchädlich fein.“ 

„Haft Du mir etwas Gutes mitzutbeilen I“ 

„D, etwas fehr Gutes.“ 

„Bon ihr, von meinem Rinde?" 





IH nidte ſtumm mit Dem Kopfe; denn es prefte mir auf | 


eine unerträglicde Art die Bruft zufammen, als ich ſah, wie er 


| 
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feine Hände zufammenlegte und mit einem dankenden Blicke auf: 
wärts Thaute. „Etwas Gutes,” murmelte er, „o, etwas Gutes 
— — dieſe Freude werde ich ertragen, die wird mir nit 
ſchaden, o fprid — ſprich,“ wandte er fi haſtig gegen mid, 
„fage mir, was Du weißt.“ 

„Ste erinnern fi,“ fuhr ih nah einem Augenblide, in 
weldem ich mich gefammelt hatte, fort, „daß jene Frau Merzer 
das Kind, welches fie in der bewußten Nacht in ihren Armen 
gehalten‘, als ein eines, reizendes Geſchöpfchen geſchildert, ohne 
Fehler und Makel, nur Habe ed in der Gegend des Herzens ein 
blutrothes Maal gehabt, gerade jo wie eine Stichwunde, Die ſich 
erft vor Kurzem geichloffen.” 

„Ob id mich erinnere? D, im Wachen fowohl wie im Schlafe 
gedenke ih an den fürdterlihen Traum meined unglüdlichen 
Weibes, welcher ihrem Finde das blutige Maal aufgebrüdt; aber 
weiter — weiter!” Er richtete ih empor und feine Blicke fuchten 
in den meinigen zu leſen. 

„Ich glaube, Ahnen eines Kindes erwähnt zu haben,” ſprach 
ih abſichtlich langſam und ruhig, „eines Kleinen Mädchens, wel⸗ 
bes mit mir im Armenhauſe aufwuchs und von einem ſehr armen 
Bater als fein Kind ausgegeben wurde.” 

„Ausgegeben wurde,” wiederholte ex gefpannt. 

„Wir alle glaubten, d. 5., wenn ich fage wir Alte, jo meine 
ih und Kinder, die wir mit ihr fptelten und und eben ala Kinder 
nır um das befümmerten, was gerade vor uns lag, und ebenfo 
unfere Rahbarn im Armenhauſe; mein Pflegenater bagegen, 
wenn er auch vielleiht nie auf eine ganz richtige Vermuthung 
kam, ſowie aud meine gute Pflegemutter, bie beide eine faft 
unerklärliche Liebe zu dem Kleinen Mädchen hatten, Tonnten daB 
Spiel der Natur nicht begreifen, das einem folden Bater eine 
ſolche Zochter gab. Jene Frau Merzer aber lieh dieſen Ge: 
danten Häufig Worte, wenn fie das Keine Mädchen mit ihrem 
guten Gefichte, ihrem zierlihen Wuchfe, ihrem liebenswärbigen 
Wefen mit einer verzauberten Bringeffin verglich.“ 

„Und dieſes Mädchen?” fragte er nad einem tiefen Athem⸗ 
zuge mit faſt tonloſer Stimme. 
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Doch that ih, als Hätte ich dieſe Frage nit gehört und 
fuhr fort: „Ihe Vater wurde fehr krank und flarb; doch ehe er 
verſchied, lieferte ex dem Herrn von Schwanefelb Beweiſe in 
die Hand, aus denen diefer erſah, das das Mädchen nicht die 
Tochter ihres angeblihen Vaters, ſondern ihm vor fiebenzehn 
Zahren als eine elternlofe Waife übergeben worden war.” 

„Bor fiebenzehn Jahren? — ja — aber dieſes Mädchen?" 

„Es war meine Jugendgeſpielin,“ fagte ich in überftrömen- 
dem Gefühl, und ich Batte fie unbefchreibli lieb, wir tBeilten 
als Kinder Freude und Leib mit einander, fie war mir anhäng⸗ 
lich, und ich bätte im Nothfalle mein Leben für fie gelaſſen. 
Das war aber auch Fein Wunder, und wie ich über fie dachte. 
fo dachten Alle über fie, die fie Tannten; Alice war der Liebling 
Aller, und fie verdiente es zu fein.” 

„Alice,“ wiederholte ee — „Alice.“ 

„Könnte ich fie nur befchreiben,“ fuhr ich begeiftert fort, 
„ihre feine, zierlicde Geftalt, ihr ernfter und doch fo freundlicher 
Blick, ihr unbefchreiblih reizendes Lächeln, ihr gutes, etwas 
bleihes Geficht, ihr blondes Haar!“ 

„AH, fie Hat blondes Haar,” fagte er haſtig. 

„So blond wie die Dame auf dem Bilde, weldes Sie mir 
gezeigt.” 

„Weiter — weiter!” 

est mußte ih von der Wahrheit abweichen, ich Tonnte nicht 
anders. 

„Jene Frau Merzer,“ fuhr id nad einer Baufe fort, „fie 
tft e8, der wir die Entdedung verdanken, daß Alice das Mädchen 
ift, welches fie vor fiebenzehn Jahren in ihren Armen bielt. — 
Das Maal —“ 

„Ran fand es bei ihr?” rief er auffahrend. 

Ich nidte mit dem Kopfe. 

„wicht, Licht — ein Schimmer in dunkler, trofilofer Nacht. 
o daß ich in diefer Stunde von bier fort könnte, zu ihr eilen 
— und nur einen einzigen Blick auf fie werfen — nur einen eim= 
sigen, und er folte mich von allen Zweifeln erlöfen. — Zeh 
brauchte weiter Teine Beweiſe, Leine Dokumente — it fie Vie 





Ein Lebensende. 207- 


Tochter ihrer Mutter, Bat fte nur einen Schimmer vom Ausdrucke 
des Auges meiner unvergeklihen Anna, fo würde ih fie unter 
Tauſenden erfennen. — D, ih muß fie nie gefehen haben. — 
Mie kam es wohl, daß ich fie nie geſehen?“ 

„Sie lebte ftil und zurüdgezogen,” gab ich ihm eifrig zur 
Antwort, „ed Tennen fie nur Wenige, aber dabei hat fie das 
Süd, daß alle die, melde fie Tennen, fie achten, Lieben, ja 
verehren.” 

„Das gebe Gott,” erwiederte er in innigem Tone der Stimme, 
indem er feine Hände zufammenlegte. „Und wo finde ich fie, 
wenn ich morgen zur Stadt gehe? denn länger fol mich nichts 
hier zurücdhalten.” 

„Alice ift bei meinem Bflegevater, dem Herrn von Schwane- 
feld , der fie wie feine Tochter liebt.“ 

Er erhob fi raſch von feinem Lehnftuhle und ſchritt einige- 
male in feinem Zimmer auf und ab, während er fagte: „Das 
Krankſein muß jett gänzlich abgefhüttelt werben, ich fühle auch, 
wie die Erregung wohlthätig auf meine Nerven wirkt, wahr: 
baftig, mein Soßn, wir haben jegt Teine Zeit, bier müßig zu 
liegen. Iſt es mir doch, als wichen die Nebel mit einem Male, 
Die zumeilen mein Gemüth umfcleiert bielten. — D, wenn e8 
wahr wäre,” ſetzte er mit unausfprechlid weicher Stimme hinzu, 
indem er vor mir ftehen blieb und feine Hand auf mein Haupt 
legte, „daß ich fie wieder fände, und fo wieder fände, wie ich 
es nur allein wünſchen darf, denn fonft wäre fie befler tobt für 
mich, wenn mein Leben wieder einen Zweck hätte, wenn id viel: 
Leicht noch glüdlid werden könnte, und fie — und aud Du. — 
O, es tft das zu Ihön, um es für Wahrheit Halten zu können.“ 
Er brüdte die Hände vor das Gefiht und fchauerte zufammen, 
ala überlief ibn ein Fieberfroft. 

„3a, wir haben genug zu tun,” fuht er nad) einer längern 
Pauſe heiter fort, „und aud Du haft meine Geſchäfte tüchtig 
vermehrt. — Sprich nit, entfehuldige Di nit, o wenn Du 
in den Augen Deiner höheren Borgefegten jo entſchuldigt wäreft, 
wie in den meinigen, fo müßten fie Dir augenblicklich eine Bes 
lohnung zuerkennen — biefer Übermüthige Bubel Ah, wenn id 
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die Genugthuung hätte, ihn und feine Helfer des Betrugs über 
weiſen zu dürfen und fie fortzujagen von der Schwelle des glor: 
zeichen Haufes, deſſen Name er durch feine brutale Gegenwart 
befubelt — der Letzte ber Jffling, o ex wird der Letzte fein." — 
. Ich konnte mich nun nicht enthalten, ihm zu erzählen, daß 
Wetter, welcher heute fein Dffizierspatent erhalten, mit ihm nod 
befonders zufammengelommen und nicht gefonnen fei, ihm ben 
Dank für die zugefligte Beleidigung zu erlaffen. — 

„Wetter's Avancement freut mich fehr,“ fagte Herr von Stein 
feld mit großer Theilnahme, „er wirb ein tüchtiger Offizier wer 
den und eine gute Zufunft haben, wenn ibm Gelegenheit geboten 
wird. Was Di anbelangt, mein lieber Eugen, jo wird es Dir 
vielleicht fchmerzlich werben, eine Laufbahn verlaflen zu müflen, 
wo auch Du vielleicht Erfolge gehabt Hätteft — vielleicht — [age 
ih, aber es ift das ein Glüdsfpiel mit vielen Nieten und wenig 
Treffern, und wo obendrein ein glorreicher Treffer auch noch zur 
Rul führen kann. Gräme Dich nicht darüber, daß Du den bunten 
Rod ausziehen mußt, ich werde Dir darin mit gutem Beifpiele 
vorangehen, und verfpreche Dir, mit Gottes Hülfe Deine Zukunft 
fo zu arrangiren, daß Du mir in kurzer Zeit Deinen beften Dant 
dafür fagen ſollſt. — 

„O, wie ih mich auf morgen freue,” fuhr er nad einem 
längeren Stillſchweigen mit rührender Lebhaftigkeit fort, „wie ich, 
zagend wie ein Kind, fie auffuchen werde, denn darüber kann und 
darf ih mir Feine Illuſionen machen. Der erſte Anblid if ent: 
ſcheidend.“ Er ſchritt wieder eine Zeit lang im Zimmer auf und 
ab, dann warf er fich in einen Lehnftuhl und fagte: „ZH muß 
meine beißen Gedanten etwas abkühlen, und zu dieſem Zwecke 
will ich Dir erzählen, was mir in den legten Tagen begegnet iſt. 
— Jetzt, wo ich fühle, daß ich die da drüben,“ er zeigte mit ber 
Sand auf bie Dunkeln Maflen des Schlojjes Sffling, „bald in 
meiner Gewalt und unter mir haben werbe, ift es mir faft eine 
Erholung, Dir meine Begegnung mit ihnen zu fchildern. 

„Ich erfuhr aus ficherer Duelle, daß der alte treue Diener 
unfered Haufe, den fie in feiner jahrelangen Krankheit bei fi 
verborgen hielten, feinem Ende entgegenfehe und dringen» ver: 
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lange, mid noch einmal gu fpredden. Da id nun genau wußte, 
DaB es mir nicht gelingen würbe, offen zu ihm zu gelangen, um 
ihn ohne Zeugen zu ſprechen, fo mußte ich zur Lift und zur Vers 
kleidung meine Zuflucht nehmen, und war mir dabei ein ergebener 
Diener des Schlofies bebülflih. Ich erreichte das Dorf Iffling 
bei einbrechender Naht und fand dort ein Pferd, die graue, un. 
ſcheinbare Kleidung eines Jägers und ben Brief eines benad)- 
barten Gutsbeſitzers, den id in's Schloß bringen follte, um dort 
vielleicht bis zum nädften Morgen auf Antwort zu warten. 
Glaube mir, es bewegte mi ein eigenes Gefühl, als ich ben 
befannten Weg Hinaufritt, als id das Schloß vor mir ſah, als 
mich enblid der Ton der Hufe auf dem Pflaſter des Hofes aus 
meinen Träumereien riß. Ich wandte mid nad) der Halle, mo 
Die Bedienten Abends verfammelt find und wo id wußte, daß 
ich Teinen finden würbe, ber mich wieder erkenne. So war eB 
auch; es ſaßen da um den Tifch Tauter mir fremde Geſichter, und 
einem ber Lakaien, der mir, als ih in das Simmer trat, ent- 
gegentam, händigte ich meinen Brief ein mit ber Bitte, mich 
mwiffen au laffen, ob ich auf eine Antwort zu warten babe; dann 
ſtellte id mid an ein Fenſter und blidte in ben Abend hinaus. 
Trotz der Dunfelheit ſah ich da draußen nad dem kleinen Parke 
zu lauter mir befannte Gegenftänbe: die kleine Terrafie vor den 
Senftern, die mir unvergeßliche Freitteppe, wo ich fo oft ihren 
Zügel gehalten und fie von dem Sattel gehoben, der Weg, ber 
fh zwiſchen dem dunkeln Gefträuh bel abhob und mit einer 
Windung drüben in's Waldthal Kinabführte, die mächtigen Eichen, 
die Daß alte Schloß fill und gefpenfterhaft, wie riefige Wächter, 
umftanden. Hoch oben, durch ihre leiſe fpielenden Blätter drangen 
die Strahlen des Mondes hindurch und warfen weiße, zitternde 
Lichtbilder auf den uralten, trogigen Wartthurm. 

„Mein Pferd Hatte ich draußen im Hofe angebunden, ich Yonnte 
ja nicht wiſſen, 06 man mich gleich wieder fortfchiden würde. 

„Nah einer Weile Yam jener Lakai zuriid und fagte mir, er 
babe den Brief übergeben; der Freiherr von Germersbach fi 
aber im Augenblide ſehr befhäftigt und erſuche mich warten, 
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vorausfichtlich nur eine Stunde, vielleicht aber auch fei es nicht an⸗ 
ders zu machen, ald daß ich erft morgen früh zurückreiten Zönnte. 
Das hatte ich erwartet und foweit war Alles in Drbnung. Die 
Aufforderung, mein Pferd in den Stal zu bringen, lehnte ich mit 
der Bemerkung ab, ich wollte doch erft warten, ob ich nicht nad 
einer Stunde abgefertigt würde; vorderhand aber zöge ich vor, 
das Thier im Freien zu laflen, wolle es aber an einer andern 
Stelle anbinden, wo es durch die Gebäude des Schloffes vor 
dem Abendwinde geſchützt fei. Das wurde mir natürlich gänzlid 
freigeftelt, auch Hatte der Lakai nichts dagegen einzuwenden, ald 
ich ihm fagte, ich wolle draußen bei der Terrafle die prachtvollen 
Bäume betrachten, die für mich ala Jäger und Forſtmann ein 
ganz befonderes Intereſſe hätten. 
„Mein Pferd nahm ih nun aus dem Schloßhofe fort und 
füßrte e8 auf die Zerrafie hinter dem Gebäude, wo links jener 
Heine Hof war, den die Stallungen und Remifen umſchloſſen. 
D, es war beim ganzen Schlofje wohl fein Terrain, welches id 
fo genau Tannte wie dieſes; ftand es doch fo lebhaft vor meiner 
Erinnerung, wenn ich an jenen Abend dachte, wo id das Schloß 
al3 Verwalter Müller betreten; bier war die Heine abgefonderte 
Treppe, die zu dem Appartement führte, weldes id damals be: 
wohnte, diefelben Zimmer, wo jet mein armer alter Freund feine 
lebte Stunde erwartete. 

„Ich blickte aufwärts und ſah durch die herabgelaflenen Bor- 
hänge einen ſchwachen Lichtſchimmer; dort wußte ich ihn zu finden, 
dort erwartete er mid. 

„Nachdem ich eine Zeit lang wie ohne alle Abſicht auf ver 
Terraffe Hin und ber gegangen war, dabei aber vorfichtig nad 
allen Seiten umbergefpäht, wandte ich mich der Thüre zu, welche 
die Heine Treppe verjchloß, öffnete fie, und da ich mein Terrain 
ganz genau Tannte, fo ging ich fiher, aber jo geräufchlos mie 
möglich, Hinauf, Ich Hatte nicht gehofft, jene Thüre offen zu 
finden, und wollte mich ſchon bei dem mir befannten vorfichtigen 
und mißtrauifhen Charakter des Freiherrn von Germersbach 
darüber wundern, als ich mit einem Male, auf dem Heinen Gange 
angekommen, ber zu dem Borzimmer führte, Stimmen hörte, und 
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jwar bie ber Yreiberren von Germeräba Vater und Sohn, die 
bier in dem anftoßenden Gemache auf das Ende des nebenliegens 
den Sterbenden warteten, 

„Auf diefem Wege konnte ich alfo nicht weiter, denn es wäre 
Wahnſinn gemefen, mich den Beiden zu zeigen, beſonders ehe ich 
itgend Etwas auf dem Schloffe erreicht hätte. Ich mußte mid 
aljo zu einem Umwege über die Haupttreppe des Schlofies bes 
quemen, und ging deßhalb fo rafch und geräufchlos ala möglich 
den Weg zurüd, den ich gelommen, trat wieder auf den Schloß: 
bof, ging die Rampe Binauf, und trat durch den Haupteingang 
in das Beftibule, wo an dem Stuhle neben der breiten fteinernen 
Treppe Beute wie damals ver Stab des Portiers lehnte — und 
ih, der bier als Herr hätte empfangen werben follen, war ges 
nöthigt, mich wie ein Dieb einzufchleihen. Bewaffnet war ich 
allerdings für alle Fälle, unter meinem grauen Jagdrocke trug 
ih einen kurzen, ſcharfen Hirſchfänger, und in den Taſchen der 
Beinkleider hatte ich ein Baar doppelläufige, vortrefflich gearbeitete 
Piſtolen; aber e3 mußte mir Alles daran gelegen fein, einen Kampf 
zu vermeiden, bei dem mich am Ende die Uebermacht Doch übers 
wältigt haben würde, und wo ich in dem Falle fiher war, ohne alle 
Schonung behandelt zu werden. Die Bewegung, in melde mid 
diefe eigenthümliche Lage verjehte, Hatte das Gute, daß fie bie 
Ihmerzlihen Gefühle pämpfte, die mich gewaltiam erfaßten beim 
Anblid des BVeftibules, der Treppe, des Korridors oben und ver 
meiten jett finfteren Gemächer, bie ich nun mit leifem Schritte 
betrat, Alles Orte, die für mich durch ihre Gegenwart gebeiligt 
waren, die mir damals fo licht und freundlich, Beute aber wie 
mit finfteren Schatten erfüllt erfchienen. 

„Anterbefien fehte ich ruhig den mir befannten Weg fort, 
öffnete fo leife als möglich eine Thüre nach der andern, und ging 
faft unhörbar auftretend durch die hohen, gemölbten Gemächer, 
in welhen trotzdem mein Fußtritt verrätherifch hallte. — Dabei 
blieb ich zuweilen ftehen und freute mid an der tiefen Stille, die 
mih rings umgab. Endlich Hatte ich die lange Zimmerreihe 
durchſchritten — o, ich hätte hier meinen Weg mit verbundenen 
Augen gefunden, und fand zu meiner Sreude, daß bie Thürr 
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welche zu dem oben erwähnten Yleinen Appartement auf ber Rd 
feite des Schloſſes führte, nicht verfchloffen war. Wahrſcheinlich 
hatten die Freiherren von Germersbach auch diefen Eingang benütt. 

„Ich verriegelte ihn, um von biefer Seite wenigſtens vor 
einer Ueberraſchung ficher zu fein. Dort die zweite Thüre reiht? 
führte zu dem Schlafzimmer, von wo id drunten einen Lit 
ſchimmer erblidte, behutſam öffnete ih und trat in ein mäßig 
erhelltes Krankenzimmer. Wein erſter Blid war auf bie gegen 
überliegende Thüre, welche in daB Vorzimmer führt, wo fih de 
beiden Germersbad befanden und deren Stimmen id) mwieber ver: 
nahm und erkannte, ohne ihre Worte verftehen zu können. Glüd⸗ 
licherweiſe ftand dieſe Thüre nicht offen, und da ich das Schloß 
derſelben genau TYannte, fo gelang es mir, geräufchlos auch dort 
einen Heinen Riegel vorzufdieben, dann blieb ich ‘tief aufathmend 
Reben und blidte im Zimmer umber. Dort war bas Bett mit 
Halb zurüdgefchlagenen Vorhängen, dort lag er, ben ich ſuchte, 
mein treuefter Freund, fein Gefiht war bleich und eingefallen, 
fogar für mid kaum erfennbar. Mit geichloffenen Augen lag et 
unbewegli da und mich durchzuckte ſchmerzlich der Gebanfe: du 
kommſt zu ſpät. Raſch wandte ich mich dem Bette zu, legte meine 
Hand auf die Stirne des unbeweglich Liegenden und fühlte m 
meiner größten Freude ein leifes Klopfen in den Adern feiner 
Schläfe. Ich beugte mich auf ihn herab und ſprach mit leiſer 
Stimme feinen Namen aus, wobei ich auch den meinigen nannte. 

„Ein langer Athemzug fchwellte feine Bruft, dann hob er 
müde feine Augenliver empor, blickte mich einige Selunden an, 
worauf ein Lächeln feine bleihen Züge überflog und feine Lippen 
kaum vernehmlih murmelten: Gott fei — Dank — Sie find es. 
Ich richtete meine Hand auf daB Nebenzimmer — ein Zeichen, 
das er zu verftehen ſchien, denn er nidte Leicht mit dem Kopfe 
und flüfterte: fie find da, wir haben Keine Zeit zu verlieren. Dam 
legte er feine zitternden Singer um meine Rechte und verfuält 
ed, meine Hand an feine Lippen zu ziehen. Doch brüdte ich fanft 
mein Gefiht auf feine Stine und er fpürte wohl, daß meint 
Augen feucht waren. Haftig öffnete er nun feine Finger wieder, 
griff mit der Linten Hand auf feine Bruft und zog ein Heine 
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flaches Paketchen hervor, nicht größer und dicker ala ein mäßiger 
Brief, das in Form eines Amulets mit dunklem Geibenzeug um⸗ 
näht war. Dann hauchte er mir zu: Bewahren Sie es wohl, es 
ft wichtig — und nun um aller Heiligen willen verlafien Sie 
mid und das Schloß. — Begreiflicherweife zögerte ich und lehnte 
mid an das Bett, um ihm Muth einzufprechen, doch ſah ich wohl, 
dab er auf meine Worte nicht zu achten fchien, fondern daß er 
angitoolle Blicke auf die Thüre des Nebenzimmers richtete. Auch 
drüdte er wiederholt meine Hand, legte fie auf fein Herz und 
füfterte mit kaum börbarer Stimme: Ich fterbe zufrieden und 
bald, o verlaflen Sie mich, mein theurer, geliebter Herr, verlaflen 
Sie dieſes Schloß, daß nicht meine letzten Augenblide noch Durch 
etwas Entfegliches geftört werben. 

„In dem Nebenzimmer hörte ich einen Stuhl rüden, und 
dieß Geräuſch ſchien die Angft des Sterbenven zu vermehren. 
Wiederholt winkte er mir zu gehen, und ich konnte nicht anders, 
ald feinem dringend ausgefprochenen Wunſche Folge zu leiſten. 
Roh einen langen und herzlichen Kuß drückte ich auf feine ent: 
fürbten Lippen und fühlte einen Moment feine zitternden Hände 
meinen Kopf umfaflen — — aber nur einen kurzen Augenblid, 
dann fanten feine Arme kraftlos zurüd, fein Kopf bog ſich wie 
willenlos in die Kiffen, er athmete noch einmal mit dem fo uns 
verkennbaren eigenthümlichen Geräufhe, und wenige Minuten 
naher hatte ich die Genugthuung, dem Treueften der Treuen die 
Ieblofen Augen zubrüden zu dürfen. 

„Ich will Dir geftehen, daß ein fo heftiger Schmerz meine 
Bruft durchzog, daß der Verluſt dieſes edlen Mannes fo jehr alle 
meine Gedanken beherrichte, daß ich für alles Uebrige abgeftumpft 
und gleichgültig war. Es gibt Empfindungen, die uns überwäls 
tigen, nachdem wir mit aller Borficht ein Ziel exrftrebt, welche ung 
nun mit einem Male alle dieſe Borficht vergefjen lafien und uns 
auf unerflärliche Art zwingen, gerade aus zu gehen, ſei e8 auch 
in unfer eigenes Berberben. So war es mir in diefem Augen- 
blide: Haß, Trog und Schmerz trieben mich an, mit feftem Schritte 
auf die Thüre des Nebenzimmers zuzugehen, den Riegel geräuſch⸗ 
voll zurückzuſtoßen, die Thüre zu Öffnen und fcheinbar in großer 
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Ruhe in das Zimmer zu treten. An einem Tiſche jaß der Frei⸗ 
herr von Germeräbad und fein Sohn. Letterer war im Jagd: 
anzuge und hatte quer vor ſich eine Büchfe liegen. Wenn ihnen 
der fo eben Verftorbene mit aufgehobener drohender Hand als 
Race drohender Geift erſchienen wäre, fie hätten ihn nicht mit 
größerem Entfegen anftarren können, als fich jetzt in ihren auf 
mich gerichteten Blicken zeigte. Ich hatte fchon die Hälfte des 
Gemaches durchſchritten, Die Beiden abwechſelnd betrachtend, ehe 
das geringſte Zucken ihrer Geſichter bewies, daß noch Leben in 
ihnen ſei. Endlich ſprang Paul von Germersbach auf, doch nicht 
auf mich zu, ſondern er trat hinter feinen Seſſel, krampfhaft die 
Lehne deſſelben faflend, während ſich Die Lippen des alten Frei: 
beren von Germersbach öffneten und er mühjam die Worte her: 
vorftieß: Er iſt's — er iſt's — aber bei Gott, er ift volllommen 
wahnfinnig! — Rod ein paar Schritte, die ich Tangfam zurüd: 
legte, wobei ih mich rückwärts wendend und eines plößlichen 
Ueberfalls gewärtig mein Auge feft auf fie gerichtet hielt, brach⸗ 
ten mid an die Ausgangathüre, dort aber blieb ich ftehen und 
fagte: Ob er wahnfinnig tft, follen Sie noch erfahren, fo hoffe 
ih; der Mann dort drinnen aber, ich zeigte gegen das andere 
Zimmer, ift in meinen Armen geftorben, und ihn noch einmal zu 
ſehen, deßhalb bin ich Hieher gefommen. Ich Hatte die Thüre 
geöffnet und war ſchon auf der Schwelle, als Raul von Germers: 
bad, deſſen Geſichtszüge fih plöglih auf unheimlide Art ver: 
zerrt hatten, gegen mich ftürzte, aber im nächſten Momente zurüd: 
taumelte, als ich ihm gelafien eine meiner doppelläufigen Piſtolen 
entgegenhielt, ehe er im Stande war, den Lauf der raſch ergrif: 
fenen Büchfe gegen mich zu wenden, dann zog ich die Thüre Hinter 
mir zu, ftieg, ohne mich gerade ſehr zu beeilen, Die Treppen hinab 
und löste drunten die Zügel meines Pferdes. 

„Weber meinem Kopfe wurde haftig das Fenfter aufgerifien 
und ic) vernahm die Stimme des alten Freiheren von Germers⸗ 
bad, der in Bafligem Tone ausrief: Es ift ein Dieb, Der in 
unfer Haus gedrungen, wir find um etwas Koſtbares beftoblen, 
bort ſchwingt er fih auf fein Pferd — triff fiher und ſchieß ihn 
vom Sattel, ih will Die Leute zuſammenrufen.“ 
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Herr von Steinfeld Hielt einen Augenblid in feiner Erzäh—⸗ 
lung inne, athmete dann tief auf und fuhr aladann mit einem 
eigenthümlichen Lächeln fort: „Ich Tann Dich verfihern, es iſt 
ein unheimliches Gefühl, einem auf fi) gerichteten Gewehrlaufe 
den Rüden kehren zu müſſen, lieber gerabe in's euer hineinfehen; 
und obendrein wußte ih, DaB er feine Büchſe gut zu handhaben 
verftand, war es doch das Einzige, was er gelernt hatte. 

„Zwei Wege waren mir offen, entweder links in den Schloß- 
hof einbiegen und dort unfehlbar der bereits alarmirten Diener: 
ſchaft in die Hände zu laufen, oder rechts um bie Terrafle in 
wenigen Schritten den ſchützenden Wald zu erreihen; ich mußte 
Lekteres wählen. Hätte ich eined meiner eigenen Pferde gehabt, 
fo würde ih wahriheinli mit einem tüchtigen Satze den Rand 
der Terrafie erreicht haben, und hätte von dort auf den Weg hinab: 
gejegt; der Klepper aber, den ich ritt, zeigte wenig Gefühl für 
den Fräftigen Drud meiner Sporen; kaum daß er einen leichten 
Sprung vorwärts machte, und dieſer Turze Sprung brachte mich 
von der ſchützenden Mauer hinweg in das euer meines Tod⸗ 
feindes. Der Schnß krachte Hinter mir und ich fühlte einen furdht- 
baren Schmerz an meiner linten Hüfte, es war als hätte mich 
Jemand mit einem glühenden Eifen dorthin gefchlagen ; glücklicher⸗ 
weije fühlte ich aber meine Knochen unverlekt, denn ich konnte 
das Bein bewegen — die Kugel Hatte mich geftreift, hatte aber 
mein armes Pferd ſchwer am Widerrift verlegt. Ich fühlte mit 
der Hand dorthin und z0g fie benett mit firömendem Blute zus 
rüd. — In kürzerer Zeit aber, als ih Dir dieß zu erzählen ver: 
mochte, Hatte ih den Waldweg erreicht, der ſich raſch abwärts 
ſenkte und mich fo vor einer zweiten Kugel ſchützte, Die erft ges 
laden werben mußte. Sch wollte den Sattel des verwundeten 
Pferdes verlaflen und meinen Weg zu Fuß durch das Gebüſch 
ſuchen, doch ſchien der Klepper noch feft auf feinen Beinen zu fein, 
während mid das meinige heftig ſchmerzte; auch Batte ich vor 
mir einen weichen Sandweg, auf welchem ih raſch fortzukommen 
hoffte, was vor Allem Noth that, denn ich hörte von droben 
rufende Stimmen und hatte bei einer Biegung des Weges Lichter 
bemerkt, die ſich vom Schloßhof gegen die Terrafle bewegten. 


216 Siebenzehntes Kapitel, 


Seht galt eB die letzten Kräfte meines armen Thieres zu bes 
nügen. Ih hatte nun den ebenen Sandweg erreicht, und nad 
dem ih das verwundete Pferb mit Zügeln und Sporen feft zu⸗ 
fammengenommen, zwang ih es zu einem ziemlich geftredten 
Trabe, den es auch anfchlug, doch fühlte ich wohl an feinen uns 
fiheren Bewegungen, an dem Anftreifen feiner Füße bei den 
Heinften Hinderniflen des Bodens, daß es nicht lange mehr aus: 
halten würbe, und ala ich auf diefe Art den Waldweg eine guie 
halbe Stunde durchritten hatte, auch umblidend weder Lichter ſah, 
noch Stimmen hörte, fo war ich ſchon im Begriffe, das ermatteie 
Pferd anzubalten, als es mit dem Hufe an eine Baummurzel 
ftieß und fo furchtbar Hinftürzte, daß id), der ich wegen meiner 
Schmerzen in ber Hüfte angefangen hatte ziemlich Ioder auf dem 
Sattel zu hängen, aus diefem heraus weit über den Kopf des 
Pferdes hinweggeſchleudert wurde, und dabei jo unglüdlich fiel, 
dag ich mit dem Kopfe einen Baumftamm ftreifte und augenblid- 
lich befinnungslos wurde. 

„Die kühle Nachtluft hatte mich nach dem Verlaufe ziemlicher 
Zeit inſoweit erfrifht und geftärkt, daß ich, von einem brennen- 
den Schmerz an meinem Kopfe gepeinigt, endlich die Augen auf: 
ſchlug und um mid blidte. Doc dauerte es eine Reihe Ianger 
ſchmerzlicher Minuten, ehe es mir möglich war, daß ich mir Die 
Exlebnifie diefer Nacht ziemlih Klar vergegenwärtigen Tonnte, 
dann aber verfuchte ich mich zu erheben, und ohne mir Die Mühe 
zu geben nad meinem Hute zu fuchen, ber mir beim Sturze 
beruntergeflogen war, band ih mir das Taſchentuch um meinen 
Kopf, welder mich heftig fehmerzte, und fah dann nad dem 
Pferde. Diefes hatte fich auch wieder aufgerafft und ich fand es 
nicht weit von mir mit tief herabgeſenktem Kopfe ftehen. 

„Daß man uns vom Schloffe nicht verfolgt hatte, war mir 
Mar; doch begriff ih es vollkommen, Batte mich der Schuß aus 
dem Fenfter töbtlich verwundet, fo wurde ih am folgenden Mor⸗ 
gen entweder gefunden, oder wenn es mir gelungen war, ein bes 
nachbartes Dorf oder Haus zu erreichen, fo erhielt man frübgeitig 
genug bie Kunde meines Todes. Was follten fie aber mit einem 
Verwundeten anfangen, ben fie, da er fi) wahrfcheinlich den nad» 
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feenden Leuten zu erkennen gab, verpflegen mußten, und ba fie 
gewärtig waren, daß jener benachbarte Gutäbefiker, der ihm, 
d. 5. mir durch jenen Brief geholfen, das Schloß unerkannt bes 
treten zu können, nicht verfehlen würde, forgfältige Nachrichten 
einzuziehen, was aus mir geworben fei, wenn id nad ein paar 
Tagen nicht zum Vorſchein gelommen wäre. Sa, wenn die mir- 
nachgeſandte Kugel nur einen Zoll breit mehr rechts gegangen 
wäre, wenn ber Freiherr von Germersbach den vermeintlichen 
Dieb todtgefhoflen hätte, dann wäre Alles für fie gewonnen ges 
weſen — aber Gott war mir gnäbig und ſchützte mic,” Tagte 
Herr von Steinfeld, mit einem dantenden Blid gen Himmel. 

Was mich anbelangt, fo konnte ich mich nicht enthalten, dies 
fen Blick mit tiefgefühlten Worten zu begleiten, wofür er gerührt 
feine Hand auf meinen Kopf legte und mir mit weicher Stimme 
fagte: „Huch Deine Zukunft, mein armer Junge, wäre damit fehr 
in Frage geftelt worden, fo aber,” fuhr er mit einem leuchten- 
den Blide fort, „Hoffe ich die Fänen fo genügend und feft in 
meiner Hand zu halten, ı um Alles zu einem guten Ende führen 
zu können.“ 
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Beim Anbruch des Morgend, während ich ermübdet von ben 
Erlebnifien des geftrigen Tages noch fanft und ruhig ſchlummerte, 
trogdem das Schwert des Damokles über meinem Haupte fchwebte 
und mir aud in meinen Träumen während der erften Stunden 
des Schlafes unter allerlei Geftalten erfchienen war, bald als ber 
legte der Zffling, welcher, obgleich noch Knabe, in einer Hufarenjade 
mit gezogenem Säbel auf mich losftürzte, bald ald Frau Merger, 
die mit der Heinen Alice im Arm angfterfült ben Berg von 
Schloß Iffling berabeilte, beftänpig niederflürzte und endlich gar 
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nicht mehr von der Stelle Tonnte, ebenſo wenig ala id), ber fi 
bemühte, fie fortzuziehen und ebenfalls eingewurzelt im Boden 
mußte fteben bleiben — ruhig erwartend eine ganze Legion gräß- 
licher GSeftalten, die in hohen Stiefeln und Jagdröcken jet riefen 
bafte Hände nah uns außsftredten, ober ihre eigenen Köpfe mit 
ſchauerlich verzerrten Gefichtern nach ung warfen, bald, ein Adagio 
in diefer wilden Traumphantafte bildend, ala hölzerne Bafe oder 
verrifiener Pulsmärmer vor mir berumtanzend und dabei immer 
und immer fort eine höchſt Iangmweilige Melodie ableiernd, wäh⸗ 
rend ich alfo nach folden Schrednifien endlih feſt und ruhig 
fhlummerte, verließ Herr von Steinfeld da8 Haus, um nad der 
Stadt zurückzukehren. Ich, der dem Geſetz Berfallene, blieb noch 
ein paar Tage zurüd, bis mein väterlidher Freund mir einen 
Zivilanzug verſchafft Hatte und ich dann die Weifung erhielt, mit 
Bermeidung der Stadt nah einem Drie aufzubrehen, ber fi 
jenfeits der Grenze befand, und wohin ich eine Empfehlung er- 
hielt an den Borftand einer berühmten Iandwirthichaftliden Schule, 
welche fi dort befand. 

Durch diefe Empfehlung, welche ich mit großer Beruhigung 
und Freude lad, war zu gleicher Zeit ein neuer Wechjel meines 
Lebens eingetreten, der mich mit den angenehmften, beften Hoff: 
nungen erfüllte. Ich mußte mir geftehen, daß der Nimbus, mit 
dem ich big jet das Militärleben umgeben betraditet, jo abge 
blaßt war, daß er mir wie ein ganz gewöhnlicher Dunſtkreis er: 
ſchien, wozu eine Nachricht, die ich Turze Zeit darauf erhielt, 
bedeutend beitrug, die Nachricht nämlich, daß die Mobilmadung 
wieder einmal fiftirt fei, und ſich der bevorftehenbe Feldzug in 
einen Wechfel trübfeliger diplomatiſcher Noten aufgelöst babe. 

„Der Soldat zäumt ab, der Bauer ſpannt ein, 

Eh’ man's denkt, wird's wieder beim Alten fein!“ 
ſchrieb mir Wetter auf einen Zettel, den er mir noch vor meiner 
Abreife von Hornftein durch Schultes überſandte. 

„Das iſt die größte und wichtigfte Neuigkeit, die ich Die mit 
fummervollem Herzen mitzutheilen habe. Schmetterer ift nur 
noch der Schatten der Maria und er: hat ven verzweiflungspollen 
Vorſatz gefaßt, ſich zum Steuerfache zu melden. Daß ich mein 
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Batent ſchon in der Tafche babe, ift für mich ein großes Glück, 
und ein weiteres erfahre ich fo eben durch Bachmann, daß Lieus 
tenant von Steinfeld, wie ed unjer guter Premierlieutenant ſchon 
vorausgefagt, Du wirft Dich deffen erinnern, den Dienft verläßt 
und ich alfo Hoffnung habe, bei der reitenden Batterie zn bleiben, 
wo wir auch noch überglüdlicher Weife vier Geſchütze beſpannt 
erhalten. Sonft läßt bei ung Alles Kopf und Ohren hängen, in⸗ 
elufive die Bferde, welche fih auch vor dem dumpfen Kafernens 
ſtall fürchten, nachdem fie bier einmal Gottes frifche Landluft 
und buftiges Gras geſchmeckt, in welchem Artikel bedeutend blind 
fouragirt wurde, Vielleicht bleiben wir aber nicht in ber Kaſerne, 
jondern kommen unfered großen Pferbebeftandes wegen in Kan⸗ 
tonnirungen, und dieſe Hoffnung hält ung noch aufrecht. Was 
Deine Angelegenheit anbelangt, fo bat Bachmann mit meiner bes 
fcheidenen Beihülfe ein Meifterftüd zumege gebracht, und wenn 
da oben herum noch Gerechtigkeitsgefühl ift, fo muß man Dir 
den Abſchied mit Penſion bewilligen. “Dabei find wir hübſch 
langſam verfahren, denn man Tann nie vecht trauen und man 
darf Did nit zu finden wifjen, wenn vielleiht umgehend ber 
Befehl vom Brigadekommando käme, Deinen breimöchentlichen 
Urlaub und Dich jelbit aufzuheben. Da ich natürlicherweife Teine 
Ahnung davon habe, wo Du Di zur Zeit aufbältft, fo ift auch 
das Gegenwärtige in Form eines fliegenden Blattes gefchrieben, 
Gedanken einer Ihönen Seele an einen fernen Freund, das Dir 
ein gütiger Zephyr zuführen möge. 

„Mit Ungeduld erwarte ich meine Äußerliche Offiziersausſtat⸗ 
tung und babe deßhalb dem alten Mäuler die dringendſten Aufs 
träge gegeben, nicht ala ob e& mich drängte, vor den guten Leu⸗ 
ten biefigen Ortes als glängender Schmetterling zu erjcheinen, 
nein, wahrhaftig nicht, fondern es ift mir nur darum zu thun, 
mich durch Epauletten und Schärpe auf das gleiche Niveau ftellen 
zu Tönnen, welches unjer gemeinjchaftlider Freund, der bocheble 
Baron von Zffling, einzunehmen gerubt. Wenn ich ihn jebe, 
oder wenn er meiner anſichtig wird, fo glaube ich faft, es über: 
fällt ihn eine Idee von meinen Abfihten auf fein hochfreiherr⸗ 
liches Dafein; denn ihm dieſes auf wenigftens längere Zeit zu 
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verkümmern, darauf babe ich gefhmworen, und ein Schwur if 
heilig, fagt ſchon Borgia. Nun lebe wohl, der Du bie das Bri⸗ 
gadelommando angehende Begnadbigung mit Ungeduld erwartet. 
Erinnere Dich Deines Freundes Wetter, und laß bei Gelegenheit 
mit geböriger Vorſicht Etwas von Dir vernehmen.“ 

Meine neue Garderobe war zur beftimmien Zeit angelom: 
men, und zu gleicher Zeit eine Kleine Brieftafche mit Kafienbiliets, 
welche eine Summe ausmachten, deren Größe mid, der id an 
bedeutende Gelder nicht gewöhnt war, überraſchte, ja fall er: 
fchredte. Da ih mid nun von Hornftein mehr hinweg fehnte, 
fo traf ich augenblicklich Anftalten zu meiner Abreife, und hörte 
auf Nachfragen unten, daß ih von bier aus auf zwei Routen 
meinen neuen Beftimmungsort erreichen könne, beide durch Ber: 
mittlung ber Eifenbahn, die ih von Hornftein aus in einer Fleis 
nen halben Stunde erreichen könne. Eine diefer Routen führte 
auf einem weiten Bogen mit Vermeidung der Stadt dorthin, Die 
anbere aber, welche viel kürzer war, mitten durch diefelbe und 
gewährte mir dort einen Aufenthalt von zwei Stunden. 

Es war vieleiht nicht vet von mir, daB ich die Letztere 
wählte, aber nachdem ich mich felbft auf Fünftlidem Wege wei 
gemadt durch den Gedanken, Daß ich gezwungen fei die Hei 
mat zu verlaflen und in fremde Länder zu ziehen, vie aller 
dings in kurzer Zeit zu erreihen waren, und da ich mir dabei 
die Möglichkeit dachte, vielleicht lange Jahre abwejend fein zu 
müfſen, was indefien höchſt unwahrſcheinlich war, fo beſchloß id 
noch einmal die Mauern zu fehen, in denen ich meine Jugendzeit 
vollbracht, noch einmal die Spielpläge meiner Kindheit zu betres 
ten, um vielleicht zum legten Male meinen alten Bflegevater zu 
umarmen, an fie — hatte ich begreiflicherweife nicht gedacht. 

So erreichte ih denn die Stadt mit einem Eifenbahnzuge, 
der für mich fo geſchickt eingerichtet war, daß er in der Dunkel⸗ 
beit bort eintraf. Ich eilte nach dem Armenhaufe, und fo fehr 
id aud anfänglich meine Schritte befchleunigte, fo ging ich doch 
um fo langfamer, ja zögernder, je mehr ic) mich meiner ehe 
maligen Wohnung näherte. War e8 mir doch zu Muthe, als fei 
ich Jahre lang von Hier entfernt gewefen und als müßten ſich im 
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der Zeit außerorbentlihe unb gang unerhörte Geſchichten su, 
getragen haben. Ich war in der That erfreut zu fehen, daß das 
Armenhaus no auf demfelben Plate ſtand und daß fi, fo viel 
ich in der Dunkelheit erfennen Tonnte, in feinem Aeußern durch⸗ 
aus nichts verändert hatte. Da war der Eingang zum Hofe mit 
dem offen fiehenden Gitter, hier war die Stelle, wo bie gute 
Alice damals ihre Papierballons verkaufte, Dort waren die Afazien- 
bäume, welde trotz aller finfteren PBrophezeiungen während der 
MWinterszeit doch wieder frifh und luſtig grünten, vor mir ſah 
ich den Eingang zu unferer ehemaligen Wohnung. Dort aus dem 
Senfter drang der freundliche Schimmer eines Lichtes in die Nacht 
hinaus, das Einzige, was mid tröftli anſprach. Gerne hätte 
ich jeden Stab des Gitter mit meiner Hand berührt, — o wie 
gerne mich auf dem Steine niedergelaflen, mo das kleine Mädchen 
fo oft zufammengefauert gefeflen, menn fie an froftigen Herbfts 
und Wintertangen unferen Spielen zuſchaute; wie brängte es mich, 
meine heiße Stirne an die fühle Mauer zu brüden und alle bie 
Bilder meiner Kindheit, in denen fie eine fo große Rolle fptelte, 
wieber einmal vor meiner erregten Seele vorüberziehen zu laſſen 
— ein wechſelvolles Schattenfpiel. — Doch riß mid) der Ton ber 
Glocke vom benadibarten Kirchthurm aus meinen Träumereten, 
ich eilte durch den Hof, Hopfte an die Thüre und öffnete haſtig, 
ala die mir fo wohlbelannte Stimme „herein” rief. 

Da ſaß mein BPflegevater an feinem Tiſche, Hatte ein Bud) 
in der Hand und blickte höchſt überraſcht auf, ala ih eintrat, — 
obgleich ih fie ja nicht aufſuchen wollte, wie ich mir feſt ein- 
geredet hatte, fo fandte ich doch meine Blide rings umher, um 
— nad irgend Etwas zu Tpähen, mas mir ihre Anweſenheit 
Yund gäbe. Da war aber nichts dergleichen, Tein Tuch, Fein Sit, 
welcher anzeigte, daB Jemand ihn foeben verlaffen. Die paar 
Stühle, welche fih im immer befanden, ftanden fo langweilig 
an ihren Pläben und fahen fo troftlos Ieer aus, ala wollten fie 
fagen: uns fängt es an hier fehr einfam zu werden — ab, — 
ab, — ab, ih hatte es Hier anders erwartet. — 

In das Erftaunen, mit welchem mid) mein Pflegevater ans 
ſchaute, mifchte fi ein leichtes Lächeln, als er meine umher⸗ 
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ierenben Blicke bemerkte, und erit als ich nun auf ihn zufprang, 
feinen Hals umſchlang und ihn herzlich auf die Baden küßte, fah 
er freundlich und wohlwollend aus wie immer. 

„Aha,“ ſagte er, „junger Herr, man ftürzt gegen Borjcrift 
nicht hieher, wie mir ſcheint, um feinen alten Bflegevater aufzus 
fuden, fondern man bat erwartet, einen Heinen angefangenen 
Roman, der eine unangenehme Unterbredung erlitten, wieder aufs 
nehmen und fortipielen zu können.“ 

Ich ſchaute ihn ehrlich an und erwiederte: „ich will ed nicht 
leugnen, daß es mich gefreut hätte, nach Allem dem, was vor: 
gefallen, Alice einen Augenblid zu ſehen, aber — fie ift nun 
wohl fort?” 

„Ja, fie ift fort.“ 

„Wird eine vornehme Dame werben und jehr glüdlih fein.” 

„Hoffentlich wird fie Beides — und darüber wollen wir uns 
freuen,” gab der alte Mann Topfnidend zur Antwort, wobei feine 
Stimme etwas ſchwächer Hang — „auch Du freuft Did darüber, 
nit wahr, Eugen ?" 

„Sewiß, ich freue mich darüber.” 

„Denn Du wirft nie der Beit vergeflen, wie fi die gute 
Alice damals über den glüdlicden Wechfel gefreut, welder in 
Deinem Leben eintrat.“ 

Ich nidte mit dem Kopfe — „Jo ift fie für immer fort?" 
fragte ich kleinlaut. 

„Don bier wohl für immer,” verſetzte mein Pflegevater, „und 
ich Tann Dich verfichern, es fängt mir nun auch an bier fo einfam 
zu werben, daß ich mich nad einer Veränderung fehne.” Er 
ſchaute ſtarr vor fich nieder und trommelte leicht mit den Fingern 
auf dem Tiſche. — „Doch reden wir von was Anderem," fuhr 
er nach einer Baufe mit dem mir wohl befannten barſchen Tone 
fort, „ja von was Anderem, und zwar von Deinen Streichen, 
junger Herr, Du haft in Iekter Zeit ſchöne Sachen angeftellt.* 

„Wiſſen Sie Alles?" fragte ih, indem ich das letzte Wort 
betonte. 

„So ziemlih Alles und zwar von Jemand, ber Dir wohl 
geneigt ift und aud mächtig genug, um Dir eine neue Laufbahn 





Der Fund in der Mauer. 223 


zu eröffnen. Die Art, wie er für Di fprad, bat mich nun 
einigermaßen getröftet, mein Junge, denn fonft wäre es dem 
alten Schwanefeld, der Dich fo fehr liebt, gar traurig um's Herz 
geweſen.“ 

Er ſchaute mit einem langen Blicke rings um ſich her, dann 
ſagte er nach einem tiefen Seufzer: „es iſt hier ſehr ſtill und 
einſam geworden, meine gute Iduna iſt fort — Alice nit mehr 
da und Du wirft mich auch verlaffen, um lange nicht mehr zurück⸗ 
zufehren. — D es wäre mir, dem alten Manne, jo angenehm ge: 
wejen, wenn ih Di, den ich wie einen lieben Sohn betrachte, 
unter meinen Augen hätte behalten können, wenn fich eines Tages 
ber Lieutenant Ramming bei mir gemeldet hätte, und id mit 
diefem jungen Offizier, ftattlich angethan, wie e8 einem Herrn von 
Schwanefeld geziemt, Arm in Arm über die Straßen gegangen 
wäre und die Leute gefagt hätten: Seht diefen alten Schwane⸗ 
feld, bat er doch nun erlebt, daß der Kleine Zunge aus dem 
Armenbaufe ein tüchtiger Offizier geworben ift — das ift nun 
vorbei.” 

„Aber es ift nicht vorbei,” antwortete ich mit tiefbewegter 
Stimme, „daß ich Ihnen in einer andern Laufbahn nicht ebenfalls 
Ehre machen Tann, und das will ich gewiß und wahrhaftig thun, 
ih ſchwöre e8 Ihnen.“ 

„Ein Schwur, den ich entgegennehme,” verfehte der alte Herr 
feierlich, „und an den ich Dich feiner Zeit erinnern werde.” 

„Wenn wir Arm in Arm fpazieren gehen,” fagte ih mit 
feuchten Augen lächelnd, „und wenn dann die Leute Jagen: was 
Herr von Schwanefeld für einen tücdtigen Kerl aus dem armen 
Jungen gemacht hat.” 

„Amen — aber nun erzähle mir, wie Du eigentlich hieher 
kommſt. Herr von Steinfeld ſagte mir doch, ich könne Dich jetzt 
nicht erwarten, da er Dir empfohlen hätte, die Stadt zu ver⸗ 
meiden.“ 

„Das iſt allerdings wahr, doch konnte ich unmöglich vielleicht 
für längere Zeit von hier fortgehen, ohne Sie noch einmal geſehen 
zu haben.“ 

„Sie?“ gab der alte Herr lächelnd zur Antwort, „dieſes 
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„Sie“ wird in Deiner Orthographie wohl, was vorliegenden 
Fall anbelangt, mit einem kleinen Anfangsbuchftaben ge: 
ſchrieben.“ 

„Mit einem kleinen ſowohl, wie mit einem großen. Leider 
werde ich darauf verzichten müſſen, Alice zu ſehen.“ 

„Das kommt mir auch ſo vor, mein Junge, und es iſt wahr⸗ 
haftig beſſer für euch Beide. Steh’, Herr von Steinfeld nimmt 
ih Deiner an, und aufrichtig gefagt, es tft das für Di ein 
großes Glück, deſſen würdig zu machen Du Did mit aller Kraft 
beftreben mußt. Nun glaube ich aber nicht, daß es dem Herrn 
von Steinfeld — dem Freiheren von Steinfeld gerade beſonders 
wohlgefällig wäre, wenn Du, vorderhand noch ein armer, unbe 
deutender junger Nenſch, befonveres Wohlgefallen an feiner Tochter 
an den Tag legteſt. Siebft Du das ein?" 

Ich mußte geftehen, daß ich es einfab. 

„Dazu Tommt noch diefe unglüdfelige Begebenbeit, melde 
eine tiefe Kluft rip zwifhen Dir und dem jungen Mädchen. Sc 
kann Dir das nicht verfchweigen. Alice tft fo verlegt, daß fie 
zufammenfcdhauerte, wenn ich nur Deinen Namen nannte.” . 

„Ich muß das dulden,” ermieberte ich, die Achſeln zuckend, 
„obgleich ich mir Feiner Schuld bewußt bin.“ 

Es drängte mid, an das Fenfter zu treten und auf den 
Hof des Armenhaufes zu blicken, der nothdürftig erhellt war von 
einer einzigen Gaglaterne, welche dicht bei den Alazienbäumen | 
brannte, und viel lieber mit den glänzend angeftrahlten hellgrünen 
Blättern zu kokettiren ſchien, als fih in die Winkel des düſteren 
Hofes zu verlieren. Dort Hatte ich fo häufig mit ihr gefpielt, 
dort war fie mir gefolgt auf Schritt und Tritt, bald meine Mütze 
vol Kaftanien tragend, wenn wir Knaben in einem Bombarbement 
begriffen waren, bald Bogen und Pfeile, wenn ich auf eine ein- 
gebildete Jagd zog. — Vorbei das Alles, vorbei. Ich lehnte 
meinen Kopf an die Scheiben und fagte, ohne rüdmärts zu 
ſchauen: „Wenn es Herr von Steinfeld erfährt, daß ich Hier war, 
fo wird er mir's nicht übel nehmen, die Eifenbahn ließ mir auf 
biefer Route zwei Stunden Zeit, um Sie zu beſuchen, und id 
Tonnte es nit über mid) gewinnen, bei bem andern Wege um 
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die Stadt herum zu fahren. — Ach fie verfliegen gar bald, dieſe 
zwei Stunden.” 

„Sa, ja, ich weiß wohl,” fagte der alte Herr mit bekümmer⸗ 
tem Xone ber ‚Stimme, „daß der Zug um zehn Uhr abgeht und 
es tft Schon neun vorüber. Komm’, feg Dich noch ein wenig 
zu mir her und lafj’ uns noch über Deine Zukunft plaudern.“ 

Ich trat feinem Wunſche gemäß an den Tifh zurüd und 
fegte mid ihm gegenüber auf einen Stuhl. „Lafien Sie uns 
noch plaudern, aber nicht von meiner Zukunft, fondern von der 
Zeit, wo wir uns alle wieberfehen, bier oder fonft mo.“ 

„Hier nicht,” erwiederte Herr von Schwanefeld kopfſchüttelnd, 
„das heißt bier in dieſem Zimmer nit. Ich weiß nicht, wie 
e3 auf einmal fommt, aber die Einſamkeit dieſes Raumes drückt 
mich. Wenn mir wieder einmal anftändige Anerbietungen gemacht 
werben, dieß Haus, wo ich Jahre lang jo ftil und glüdlich lebte, 
zu verlaflen, jo nehme ich fie am Ende doch noch an, beſonders 
wenn es fi fügt, daß Du, mein Sohn, für längere Zeit aus⸗ 
wärts bleidft.“ 

„And bat man Ihnen Anerbietungen gemacht?” 

„J—a—a,“ verfegte er zögernd, „aber ein Schwanefeld bes 
denkt fi, ehe er Anerbietungen annimmt und dadurch BVerpflich- 
tungen auf fi) ladet. Alles, was man mich zwingt anzunehmen, 
bat Etwas von Almofen an fi, denn ich werbe ſchwerlich im 
Stande jein, ed mit guten und tüchtigen Dienften zu belohnen. 
— Ad, fonft würde ih nicht ſtrupulös fein, und wenn man mid an 
den reiten Platz ftellte, jo könnte ih wohl noch Dienfte leiten. 
Sieht man mir meine Jahre an?“ 

„Sewiß nicht," fagte ich lächelnd. 

„Und ich fühle fie innerlich noch viel weniger. Doc genug 
Davon,” unterbradh er ſich felbit, „das klingt wie Großſprecherei, 
fagen wir lieber: Wie Gott will." 

Ich blidte auf die alte Schwarzwälder Uhr, welche Heute 
Abend in einem überaus fchnellen Tempo lief. Der Weg zum 
Bahnhof war weit und ich hatte noch eine Frage auf dem Herzen, 
pie ich Jo wie in gleihgültiger Manier beim Abſchiednehmen hin⸗ 
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werfen wollte, deßhalb erhob ich mid, veichte ihm beibe Hände 
und fagte: „Ih muß jegt geben, um meinen Bug nicht zu ver 
füumen. Laßt uns jet aber Teinen ſchweren Abſchied nehmen, 
denn ich bin überzeugt, daß wir uns in kurzer Zeit wieberfehen.” 

„So fei e8, mein lieber Sohn,” gab er zur Antwort, indem 
er feine Arme um meinen Hals legte, mich feft an fi zog und 
auf Stirne und Mund küßte. — „Wir wollen ſcheiden — wie e3 
ein paar Männern geziemt, und auch ich will wahrhaft überzeugt 
fein, daß wir ung baldigft wiederfehen werden.” 

Als es nun wirklich zum Scheiben kam, und ih mid noch⸗ 
mals in dem traulichen Raume umfab, wurde mir doch das Herz 
fchwerer, als ih es gedacht. Ich Tonnte nur mühſam Athen 
holen, und die Frage, welche ih auf den Lippen hatte, beengte 
meine Bruft noch mehr, es firengte mich orbentlih an, fie in 
gleihgültigem Tone bervorzubringen. 

„Aber wo ift denn Alice eigentlich ?” To Hang meine Frage, 
ala ich mich ſchon der Thüre zuwandte. 

„In der That,” gab mir der alte Herr heiter zur Antwort. 
„das babe ich Dir ja noch nicht einmal gejagt. Sie ift im Haufe 
der Frau Kommerzienrath Schabegg mit Bewilligung ihres Vaters.” 

„Mit Bewilligung ihres Vaters?“ wiederholte ich. 

„Der fo glüdtich über feine Tochter ift, wie — ein Bater es 
nur fein Tann, der plöflich eine ſolche Tochter findet.” 

„Und Alice?" 

„Sie findet fih fill und demüthig in ihr Glück. Sie hat 
fih feft an Frau Schabegg angefchloffen, welche ihr mit einer faſt 
mütterlihen Zärtlichteit zugethan ift, und der Umgang mit Diejer 
feinen liebenswürdigen Frau wirkt erfrifchenn und belebend auf 
das junge Mädchen.“ 

Ich nickte ſtumm mit dem Kopfe, und vor meinem innern 
Auge rollte die glänzende Equipage der Kommerzienräthin vor: 
über, in der ich jet zwei Damen erblidtte, beibe ſchön, beide reid 
und elegant gefleivet, vieleicht gleichgültig hinabblickend auf arme 
Leute wie unfereins, die ba unten demüthig am Wege fliehen 
dlieben. — Wie das Leben wechſelt! | 

„Zu ihrem Vater blickt fie ſcheu, fat furchtſam auf,“ fuhr 
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der alte Herr nad einer Pauſe fort, „fie muß fich erft daran ges 
wöbhnen, den fremden ernftien Mann als ihr fo gar nahe ftehend 
zu betrachten. Ich kann Dich verfihern, Eugen, wenn ich fie bes 
fuche, und ich war heute noch dort, fo fliegt fie mir an den Hals, 
daß ih alter — Burſche faft zu Thränen gerührt Bin und fie 
gerne beim Kopf nähme, wenn ihr Vater nicht jo feltfam lächelnd 
zuſchaute. Doch das wird fih Alles ändern.“ 

„Und was fagt der Kommerzienrath zu diefen Dingen, nament« 
lich zum Verkehr der Leute auß dem Armenbaufe mit feinem 
Palaſt?“ 

„Er?“ ſagte lächelnd Herr von Schwanefeld, indem er ſich 
ein klein wenig in die Bruſt warf, „er und ich ſind die beſten 
Freunde geworden, wenn ich freilich hinzufüge, daß ſeine Ge⸗ 
danken etwas viel an Schärfe und Kraft abgenommen haben, ſo 
erſcheint Dir vielleicht dieſes freundſchaftliche Verhältniß in weniger 
günſtigem Lichte, doch kann ich wieder mit einigem Stolze hinzu⸗ 
fügen, daß der reiche Kommerzienrath Johann Chriſtian Schabegg 
große Verpflichtungen hat gegen mich, den armen Herrn von 
Schwanefeld; denn er hat es hauptſächlich meinen raſtloſen Bes 
mühungen zu verdanken, daB das Verhältniß zu feiner Frau ein 
erträgliches, ja gutes geworben iſt, wobei fich alle Barteien wohl 
befinden, vor Allem die von ihm früher jo fehr gehaßte Armen 
anftalt, welche er reich dotirt bat, um die er fich befümmert, bei 
der aber au, im Vertrauen gejagt, feine Gedanken die größte 
Gefahr laufen, Schiffbruch zu leiden. Sollteft Du's glauben, Eugen, 
daß er Augenblide hat, wo er die Stellung eines Armenhaus⸗ 
vorftehers beneidenswertb findet, ja fih oft fo unummunden 
darüber ausfpriht, daß ich ihn Schon im Geifte auf den Zimmern 
droben, welche nad den bekannten Teftamentsparagraphen Nr. 4 
für die Angehörigen der Familie Schabegg refervirt find, ein= 
quartirt finde, nur glaube ich in dem Falle,“ fette er mit leifer 
Stimme Binzu, als fürchte er von Jemand gehört zu werden, 
„daß alsdann die Senfter befagter Zimmer vergittert werben möchten.” 

„So grüßen Sie denn Alice herzlich von mir,” fagte ich aus 
tiefem Nachdenken auffahrend, „und nun noch einmal Lebewohl, 
auf baldiges Wiederjehen.” 
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Der alte Herr legte feine beiden Hände leiht auf meinen 
Kopf, wobei er mit feierlicher Stimme fagte: „Gott gebe Dir 
Glück, mein Sohn.“ Dann eilte ih aus dem Zimmer, um meine 
bervorftürzenden Thränen zu verbergen. Jh kam aus dem Hofe, 
ohne eigentlich zu willen wie, waren doch alle meine Gedanken 
noch immer in der Heinen trauliden Stube, wo id nur immer 
fie zu erbliden meinte, fie, die ich fo heiß, fo innig liebte — fie, 
die ich verloren hatte. Ich Tonnte mich auch jet nicht enthalten, 
bei dem Gitter des Hofes vorübergehend, jeden Stab mit der 
Hand zu berühren, vielleiht bat auch ihre Hand an einem ber: 
felben gerubt, während fie Abfchieb nahm — vor kurzer Zeit oder 
damals — bei ihrem ſchmerzlicheren Abſchied. — Ya Damals, ala 
fie, dieß Haus verlaffend, die Falten Mauern mit ihren heißen 
Thränen benette, — hatte fie mir nicht jo gefagt an jenem Abend, 
als ich fie nach langer Zeit zum erften Male wiederſah, und mit 
ihr bieher ging, ja, ja — und hatte fie nicht Hinzugefügt, fie 
babe Etwas der Mauer anvertraut, um ed wieder an fi zu 
nebmen, wenn fie ober id einmal vecht glücklich ober recht un⸗ 
glüdlih geworden fei. — Ad, das Letztere war bei mir einge 
troffen, ich batte ein Recht, ihr Vermächtniß an mich zu nehmen. 
— Aber wo e3 finden? Glüdlicherweife erinnerte ih mich fo 
ziemlich der Stelle, auf welde fie mit der Hand gedeutet. Es 
war das dort, wo fich ein Stüd ber Mauer mürbe und gerbrödelt 
zeigte — mit welcher Haft grub ich meine Finger jegt bier, jekt 
dort in die aufgeriffienen Spalten — ich fand nichts, wohl aber 
Hang die Glocke mit ihrem Bellen Schlage wie höhnend in mein 
Ohr, hier wich ein Steinen — es war nichts dahinter, — bort 
ein anderes —a—a—ah! ich berührte ein Klein zufammengefaltetes 
Bapier, erwartungsvoll riß ich es heraus, entfaltete es mit wahn- 
finniger Haft, hielt e8 vor meine Augen und ſah ein kleines me 
tallenes Kreuzchen an einer ſchwarzen Schnur, an welder es meine 
geliebte Alice um ihren Hals getragen. — — Raſch davonftürzend 
drüdte ih e8 unzählige Male an meine Lippen, betrachtete es 
wieder und immer wieder und verbarg es endlich auf meinem 
Herzen, als id in die Nähe des Bahnhofes kam, wo mir ber 
gellende Pfiff der Lokomotive verkündete, dab es für mich bie 
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höchſte Zeit ſei. — Auch gelang ed mir nur mit Mühe, in einen 
Magen zu fpringen, während fi der Zug ſchon langſam in Bes 
wegung Teste. 

Da ſaß ich denn, vom raſchen Laufen tief und ſchwer athmend 
und blidte durch die Fenſter des Magens in die Nacht hinaus, 
wobei ih kaum im Stande war, meine Gedanken zufammenzu- 
Balten, die in der Erinnerung an helle und finftere Tage und 
Stunden umherſchwärmten, welche von Diefem auf Jenes übers 
fprangen, welche Perfonen, Drte und Zeiten bartnädig durch 
einander mengten, und mich in einen Zuſtand wachen Träumend 
verfegten. Nur bie und da konnte ih mir einen volllommen 
lichten, ja glüdtlihen Moment verihaffen, wenn ich nämlid das 
Kreuzchen hervorzog, e8 wiederholt an meine Lippen brüdte und 
dazu flüfterte: Alice, o meine geliebte Alice. — — — Gleich 
darauf eilten aber meine Gedanken wieder dem dahin faufenden 
Zuge voraus, oder wenn ich fie gewaltfam zurüdtief und meinen 
Augen dienſtbar machte, fo Ichmüdten fie mir auf phantaftifche 
Art und Welle Alles, was im Dämmerfchein der Naht an mir 
vorüberhuſchte: Feld und Wald, einzelne Häufer, jet hoch über 
uns gelegen und fih vom Nachtbimmel noch dunkler abhebend, 
jest tief unter ung, dann auf beiden Seiten der Bahn wie erfchredtt 
auseinander fahrend beim Dahinſauſen des feuerſchnaubenden 
Ungeheuer. Zuweilen Hangen Melodieen in mein Ohr, einfadde 
Kindermelodieen, hervorgebracht durch das gleihförmige Stampfen 
der Maſchinen und das taftmäßige, fo eigenthümlich klingende 
Umbdreben der Räder. Immer leifer ſummten dieſe Melodieen, 
immer letfer und leifer, und dann ſchlief ich ein, bis ein gellender 
Pfiff ebenfo unfanft mein Ohr berührt, als der helle Schein ber 
Laterne meine Augen. — Eine Station, Paſſagiere kommen und 
geben, bie Erfteren ſuchen fich feufzend ein Pläschen in dem vollen 
Magen, bitten vielleicht um Entihulbigung, daß fie unfere Beine 
infommobdiren, ober begnügen fi wohl aud damit, uns müde 
und gähnend anzuſchauen, die Lekteren Tagen: Gott fei Dank, ba 
find wir endlich. Der Kondukteur läßt fih wieber einmal unfere 
Billete zeigen, ber Wagenſchlag fliegt zu, die Lofomotive pfeift, 
und der alte Rundtanz beginnt von Neuem. Das wiederholt fi 
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Häufig in der Nacht, faſt immer auf bie gleiche Art, nur wo mir 
bie Grenze Überfchreiten mit unangenehmen Variationen, mit 
Kofferöffnen und Paßviſiren. Endlich ift au) das vorüber, mir 
fahren weiter und nad) einer halben Stunde bämmert der Mor: 
gen auf. Ich babe noch ſechs Stationen bis zu meinem Ziele, 
dann noch fünf, noch vier, und fo fort, bis fi der Kondukteur 
meine Karte ausbittet, und ich endlich mit meinen Habſeligkeiten 
auf einem Keinen ländlichen Bahnhofe, wie auf einer wüſten Inſel, 
ausgefegt werbe. Glüdlicherweife rettet mich ein Omnibusführer, 
der den Ort feiner und meiner Beftimmung nennt, der meinen 
Koffer und mich aufpadt, der nad einer Stunde Fahrens in ber 
Ebene die breite Straße verläßt und rechts abbiegt, in Die Berge 
binein. Der Wald duftet fo zauberhaft, der Wagen ſchaukelt fo 
angenehm, ich verjente mich in Träume und träume ruhig fort, 
und heute, wo ich diefes nieberichreibe, Tommt mein Damaliger 
Wechſel des Lebens mir immer noch wie ein angenehmer Traum 
vor, mit deſſen Einzelnbeiten ich die Geduld des Lefers nidt 
ermüden will, fondern benfelben bitte, ein wenig mit mir zu 
träumen, bis ih für den Fortgang und Schluß dieſer mwahr- 
ee Geſchichte ein Hares Erwachen für unbedingt nothwen⸗ 
ig halte. 

Mein Wagen führte mich bis Nachmittags durch anmuthige 
reigende Gegenden, dann gelangten wir in ein weites und ftilles 
Thal, zu einem großen Gebäude, wo ih zu einem ältliden wohl: 
wollenden Herrn geführt wurde, der meinen Brief in Empfang 
nahm, mir ein Zimmer anweifen ließ, und mid beim Abenvefien 
den Übrigen Lehrern der landwirthſchaftlichen Anftalt, wo ich mid 
befand, vorftellte. Andere junge Leute meines Alter empfingen 
mich freundlih und mwohlmeinend, und da ich beim Militär, be: 
fonders auf der Stube Nr. 44, in Tameradfchaftlicher Beziehung 
eine gute Schule durchgemacht hatte, au von Natur gefällig und 
verträglich war, jo erwarb ich mir in Kurzer Zeit meine Mitfchüler 
zu Freunden; da ich auch vor allen Dingen mit Luft und Liebe 
lernte, und mich unabläffig bemühte, meine Kenntniſſe zu vermeh⸗ 
“en, jo Batte ich die Zufriedenheit meiner Lehrer und war im 

tande, meinem väterlichen Freunde, dem Herrn von Steinfeld, 
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von Zeit zu Zeit die beften Beugnifie einzuſchicken. Ich muß ges 
ftehen, daß ih damals vollkommen glücklich hätte fein können, 
wenn nit dad kleine Kreugchen mit feinen Erinnerungen in mans 
Ken Augenbliden fchwer mein Herz berührt hätte. D ich wollte 
fie niit vergefien, und wenn auch endlich meine Bernunft fo weit 
gefiegt Batte, um die Kluft zwifchen ihr und mir ala unüber: 
ſchreitbar feftzuftellen, fo gab es doch wieder Beiten, mo meine 
Phantaſieen Iuftige Brüden bauten, die ich aber glüdlicher Weife 
immer wieder, da fie feinen genügenden Halt haben Fonnten, in 
fih zuſammenſtürzen ließ. In meine Angelegenheit mit dem Lehten 
ber Iffling hatten meine Borgefegten fammt und ſonders durch 
bie günftigften Berichte über mich und die Sache felbft fo gut 
eingewirkt, daß das Brigadelommando fi veranlaßt fah, mich 
und mein Vergehen dem Kriegaminifterium auf bie gelindefte Art 
vorzutragen. Da aud Herr von Steinfeld Gelegenheit Hatte, auf 
dieſe hohe Behörde günftig einzumirken, fo wurde ich einfach zur 
Kriegsreſerve entlaffen und die Strafe für mein Vergehen beftand 
demnach darin, daß ich Feine Hoffnung mehr hatte, einftens Ges 
neral zu werden. Wenn id) aber Hinzufüge, daß ich dem Entſcheid 
in dieſer Angelegenheit zagend entgegenfah, indem ich fürchtete, 
es Tönnte mir vielleiht nach Erftehung einer gelinden Feftungs: 
firafe die Erlaubniß zum Fortdienen in Gnaden ertbeilt worden 
fein, fo Tann man daraus entnehmen, daß die Hoffnung auf 
Epauletten und Schärpe mir nit mehr als rofige Zukunft vor» 
ſchwebte. 

So war denn das Jahr wieder einmal vergangen, der Winter 
mit Kälte und Froſt, mit Schnee und Eis in ſeiner ſtrengen 
Majeſtät vorübergegangen, und der milde Frühling hatte wieder 
Beſitz ergriffen von der, Liebe und Wärme athmenden Erde. 
Unſere Beſchäftigungen in Feld und Wald hatten wieder begonnen, 
und da ich mich hauptſächlich der Forſtkultur widmete, ſo war ich 
ſo glücklich, tagelang zwiſchen mächtigen Stämmen einherſchweifen 
zu können, fie in ihrem Wachſen zu beobachten, ihre Eigenſchaften 
fennen zu lernen, oder mi auf neubeftodten Kulturflähen an 
dem Wachen und Gedeihen ber frifhen grünen Ausſaat zu ers 
freuen. Wie im Leben fo auch hier folgen die verfchtenenen Alters⸗ 
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Hafien unaufhörlid einander, und an ber Grenze eines mädhtigen 
Bucdenwaldes, von biefem gegen Rord und Welt wieder gefchügt, 
erbob ſich eine Pflanzung prädtig aufwachſender Lärchen, deren 
fein gezackte hellgrüne Nadeln, im Luftbauche jpielend, eine wun⸗ 
derbar beruhigende Wirkung hervorbraditen. Neben einem ver 
mächtigen Buchenftämme hatte ich mich in's Moos geftredt, mein 
Jagdhut mit der Spielbahnfeder lag neben mir am Boden, und 
ih fchidte mich an, hier in der prachtvollen ftillen Natur einige 
Briefe zu Iefen, welche mir die heutige Poſt gebradt. 

Die Adreſſe des erfien Schreibens, welches ich eröffnete, war 
von der Hand Wetter’3, nur befrembdete mich das Poſtzeichen und 
es fteigerte fi Diefe Befremdung zum Erfchreden, als ich oben 
am Blatte lad: „Feſtung D.,“ ſowie den Eingang des Gchreis 
dena, welches lautete: „Als wirklicher und bereiitigter Bewohner 
eines mit Fenftergittern verfebenen Zimmers biefer in der That 
ſchönen Feftung, und ald demnach zu einer geichloffenen Geſell⸗ 
ſchaft gehörend, fchreibe ih Dir. Ich fchide dieſe Worte voraus, 
damit Du: nit etwa den nüchternen Gedanken hätteſt, als fei ich 
von einer ftolgen reitenden Batterie zu einer langweiligen Feſtungs⸗ 
kompagnie verjeht worden. Lafl’ mi Dir nun erzählen, was 
mich hieher gebradt. — Du wirft fo wenig mie ich vergefien 
haben, auf welch’ liebenswürdige und wahrhaft edelmänniſche Art 
mir feiner Zeit Herr von Steinfeld feine Dffizierdequipage, Pferd 
und Ausrüftung zur Verfügung ftellte, nicht ala Geſchenk, aber 
gegen einen wahrhaft läderlichen Anſchlag. Darin lag ja haupt⸗ 
fächlich das Feine und Anftändige feines Benehmens, und wenn 
ih auch die mir aufgelegten Verbindlichkeiten raſch und pünktlich 
erfüllte, fo war unfere Rechnung doch bei weiten nicht ausge 
glihen und ich fühlte in meinem Herzen einen jo riefenhaften 
Saldo zu feinen Gunften, der nicht anders auszugleihen war, 
als wenn ich dag Beſte, was ich befaß, mein Leben nämlich, ein 
wenig dafür einfekte. 

„Erſchrick nicht, mein lieber Junge, die Sache ift nun einmal 
nit gu Ändern, und um Dich nicht bis zu Ende dieſes Schrei⸗ 
bens in Spannung zu erhalten, mas ein gemöhnlider Romans 
Treiber vielleicht thun würde, fo fage ich Dir mit kurzen Worten: 
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der Leite der Iffling iſt nit mehr, und nahm ein Ende, wie es 
ſich ein volllommener Gentleman und ein braver Dffizier, was 
ev übrigens. beides nicht war, nur wünſchen Konnte. Geſchwätzige 
Zeitungen werden Dir dad Nähere über unfere Begegnung mit- 
tbeilen, wenn fie aber von einer fchweren Berwunbung meiner 
geringen Perſon fafeln, fo glaube nicht die Hälfte. Die Sekun⸗ 
danten meines Gegners hielten benfelben nad meinem Schuſſe 
gegen alles Recht und Herkommen in ihren Armen aufredt, und 
fo traf mid eine Streiffugel in die linke Seite, die allerdings 
auf Beſſeres abgejehen war, aber glüdliherweife ihr Ziel vers 
fehlte. Wenn ih auch ein Duell mit meinem Gegner nicht auf: 
fuchte, dafür zeugt die lange Zeit, die vorüberging, ehe es ftatts 
fand, fo bielt ih auch nit zurüd, als vor ungefähr drei Wochen 
zufällig eine Begegnung ftattfand, bei der er fi mit derfelben 
brutalen Robheit benahm, die fein ganzes Leben auszeichnete, und 
kann mir Niemand von ben Zeugen übelnehmen, daß ich eine 
Bergleichung, die er ſehr anftrebte, zurüdwies. Ob fein Tod der 
Tochter unferes gemeinfchaftliden Freundes und Wohlthäters zu 
ihrer Anerkennung verhelfen wird, ift noch zweifelhaft. Ein 
Rechtögelehrter, den ich mir behufs meiner eigenen Bertheibigungs- 
Schrift zugelegt babe, und der wie die ganze Welt die bemußte 
Angelegenheit kennt, zuckte die Achfeln darüber und meint, bie 
Beweife für den Umtaufch der beiden Kinder feien doch nicht voll: 
gültig genug, um gegen den Freiheren von Germersbach mit einer 
fo fchweren und niederfchlagenden Beichuldigung aufzutreten. 
Jeder Unbefangene tft aber bet ſich darüber im Klaren, daß Deine 
Gönnerin, die Frau Merzer, die vollfte Wahrheit gejagt hat und 
daß Alice die Erbin von Sffling iſt. De facto, fo fagt mein 
Advokat, wird fie das auch fein; denn nad) dem Tode des Letzten 
der Iffling konnte dem Herren von Steinfeld nicht verwehrt wer» 
den, als Erbe feiner Frau, abgefehen von den Fideikommißgütern, 
in alle Rechte einzutreten und das Tolofjale Vermögen zu über» 
nehmen, was ihm aud die Freiherren von Germersbach nicht 
mehr ftreitig machen zu wollen ſchienen; Herr von Steinfeld hat, 
wie Du wohl weißt, Alice vollgültig und rechtskräftig aboptirt. 

„Mich anbelangend, jo ſitze ich bier, vorderhand mit ſchöner 
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Ausfiht in äußere Angelegenheiten, hoch oben von der Eitabelle 
auf eine reizend ſchöne Gegend. Hoffentlich wirft Du mich näch⸗ 
ſtens beſuchen und mir diefen Blid in die Natur: bewundern 
Belfen. Die Einfiht in meine inneren Angelegenheiten fcheint ſich 
auch nicht To ganz finfter zu geftalten, denn während ich an dieſer 
Depeſche arbeite, erfahre ih durh den Feltungsfommandanten, 
der mir freundlich gefinnt ift, daß man Schritte verfuchen werde, 
um mid für die Zeit meiner Haft bei der biefigen Feſtungskom⸗ 
pagnie zu aggregiren. Das wäre immer ſchon Etwas und id 
würde mid dann mit meinen Kameraden tröften, von denen 
einige ſchon zwei Jahre hier oben find und fi ganz wohl dabei 
befinden. Wie lange meine Haft dauern wird, Tann man freilid 
noch nicht fo genau wiflen, doch wenn ich Glüd babe, fo falle id 
in irgend eine Amneftie hinein und ftehe eher befreit vor Dir, 
als Du Dir fo etwas träumen läſſeſt. Nun lebe wohl, mein 
Zunge, und laff’ mi bald Gutes über Deine Aufführung und 
Deine Blicke in die Zukunft vernehmen.” 

Ich Tann nicht verfchweigen, daß mich dieſes Schreiben eigen: 
thümlich berührte. So plöglih war das Schickſal vernichtend 
eingetreten in jenes junge Leben, das, wenn aud felbft un: 
ſchuldig, einem Verbrechen gedient und nun in Folge davon fo 
plöglich, To jäh zerriffen wurde. Im meine Gedanken von dieſem 
unangenehmen Ereigniffe abzuwenden, erbrach ich raſch den Brief 
meines Pflegevaters, des Herrn von Schwanefeld, defſen wenn 
gleich fchwere, Doch immer noch feſte Handfchrift mir von dem 
nächſten Umfchlag entgegenleuchtete. „Wie ich Höre,” fchrieh er 
mis, „bältft Du Did brav und tüdhtig, und deßhalb habe ich 
den Gedanken verfchmerzt, mit einem jungen Offizier Arm in 
Arm dur die Straßen gehen zu können, fehne mid aber trotz— 
dem, Dich bald einmal wieder zu fehen. Was mich betrifft, fo 
fage ih Dir, daß ich eben einen neuen hübſchen Koffer mit meinen 
Habfeligfeiten gepadt habe, und kannſt Du daraus ohne großes 
Kopfzerbrehen entnehmen, daß ich im Begriffe ftehe, unfere bis- 
herige Wohnung zu verlaffen; wundern wirft Du Dig aber 
wenn id Dir fage, wohin ich im Begriffe bin mid) zu begeben. 
Herr von Steinfeld Hat mir fon längft Anerbietungen gemacht, 
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auf feinem großen Gute irgend eine Beſchäftigung zu Übernehmen, 
doch ſchienen mir biefelben immer der Art zu fein, daß ich mir 
dabei wie daß, fünfte Rab am Wagen vorkommen mußte und fie 
mir nah unverdienter Unterftügung fchmedten, und in biefem 
Punkte Tennft Du meine Grundfäße. Nun aber hat er feinen 
Geftätshof fo weit vergrößert, daß ihm ein Intendant dorten 
von Nuten fein Tann, und da er meine Bippologifhen Kenntniffe 
ſchätzt, jo bat er mir auf3 Freundliche dieſe Stelle angeboten, 
welche anzunehmen ich kein Bedenken trage, da fie mir Gelegen- 
beit gibt, mich mit der nobelften aller Baffionen nutzbringend 
und auf edelmännifche Art zu beſchäftigen. Ehe ih auf meinen 
Boften abgehe, Hätte ich Dich gerne beſucht; doch fchrieb mir 
Herr von Steinfeld, er wünſche mich balpigft zu fehen, und da 
ih Dir eine angenehme Nachricht nicht gerne vorenthalte, fo 
theile id) Dir, aber gang unter uns, mit, daß ich aus feinem 
Schreiben eriehen, ic würde in Kurzem das Vergnügen haben, 
Dich ebenfalls dorten begrüßen zu können. — Alfo auf Wieder: 
fehen, aber reinen Mund gehalten! So eben verläßt mid Frau 
Merzer nad einem gelungenen Verſuche, mir mein altes Herz . 
noch ſchwerer zu maden als e8 ohnehin Son iſt. Sie nahm in 
meinem und ihrem Namen Abſchied von den alten Möbeln, bie 
bier zurüdbleiben, ja von jeder Wand und Bimmerede befonvers, 
wobei ſie eine jahrelange Vergangenheit mit unterfchienlichen 
Thränen und Seufzern noch einmal Revue paffiren läßt. Die 
gute Frau ift etwas gealtert, und da fie ihr Schäfchen in’s 
Trodene gebradt, fo bat fie fich entfchlofien, das Geſchäft mit 
ausgebehnter Kundſchaft ihrer älteften Tochter förmlich zu über: 
tragen, und wurde biefes Ereigniß als Yamilienfeft begangen, 
mozu auch ich eingeladen war. Rührend war der Moment, mo 
fie ihre große Tafche mit den befannten Utenfilien, die wir fo 
oft Happern gehört, wenn fie zu und kam, ihrer Nachfolgerin 
übergab. Di und Alice wieder zu fehen hofft fie auf's Be: 

ftimmtefte. 
„Du weißt, wie wenig Freunde und Belannte mir auf meis 
nem langen Lebenswege treu geblieben find. Einer nad bem 
Andern von denen, die einftens Iuftig und heiter mit mir dahir 
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gewandelt, blieben ftehen, als ed mit dem alten Schmanefelb 
bergab ging, und blidten mir achlelzudend nah, um alsbann 
einen andern Weg einzufchlagen. Die Meiften von ihnen wandeln 
überhaupt nicht mehr und haben ſich da und dort zur Ruhe ge: 
Vegt. Bon Anderen, die mir einigen Antheil bewahrt, Babe id 
Abſchied genommen, fo von meinem alten Freunde, dem Advo⸗ 
taten, der bei feinem Abfchied wie immer kurz angebunden war, 
mir aber berzlih die Hand brüdte und fagte: ich Hab’ Dir's 
immer propbezeit, Du fteigft nochmals in die Höhe, wie Damals 
Deine Luftballong. Gott erhalte Dir Deine gute Geſundheit. 
— Er, der Advokat nämlich, ift etwas kränklich geworden, hohl⸗ 
äugig und huſtet ftarl. Bon Deinen freundlien Borgefehten, 
welche fi) Deiner immer noch gerne erinnern, Tonnte ih nicht 
unterlafien mich zu verabjhieden. Premierlieutenant Bachmann 
läßt Dich beftens grüßen und ih fol Dir fagen, Daß die Ange 
legenheiten Deines Freundes Wetter, der Dir wohl felbft gefchries 
ben haben werde, fo gut wie möglich flünden, und daß zu hoffen 
fei, die bevorftehende Vermählung des Kronprinzen würde Ber: 
anlaffung geben, feinen Prozeß niederzuſchlagen und ibm die 
Freiheit wiederzugeben. Hauptmann von Manderfelb ift als 
Major nad ©. verfekt worden. Endlich beſuchte ih au noch 
den Major Schemmer, den zwei unglückliche Ereignifle betroffen 
haben. Er wurde nämlich als Oberftlieutenant zur Ruhe verfekt, 
was ihn ſehr darniederihlug, dann ftarb ihm feine Frau, was 
ihn wieder ein wenig aufrichtete, denn ihre knöcherne Hand foll 
ſchwer auf ihm gelaftet haben. Da fein Modellmagen zum Trands 
portiren von Verwundeten noch nicht fertig war, als er penftonirt 
wurde, fo ließ er die Arbeit ftehen, und wurde das ungeheuer, 
liche Geftell bei der BVerfteigerung, die er hielt, auf den Abbruch 
verkauft. 
„Wundern wird es Dich noch, wenn ich Dir ſage, daß mich 
eine Dame, die Du auch früher geſehen, noch in den letzten Tagen 
bitten ließ, ſie zu beſuchen, nämlich die Braut unſeres unvergeß⸗ 
lichen Freundes Hexrn Emil von Schabegg. Die gute Dame iſt 
auch nicht jünger geworden und dabei fo dünn, daß man fie faſt 
durchſcheinend nennen könnte. Sie hatte von Deinen Erlebniſſen 
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Etwas gehört, ſowie auch von dem Duell Deines Freundes Wetter. 
Ueber Letzteres bat fie mich um Einzelnheiten, um, wie ich glaube, 
diefelben zu einem Kleinen Romane zu gebrauden; fie hat ſchon 
eine Menge von Büchern gefchrieben, die alle von unglüdlichen 
Mädchen handeln, deren Bräutigame auf irgend eine Weile ab- 
handen gelommen. Dießmal fcheint fie einen Zweilampf benügen 
zu wollen; e& gebt ihr übrigend ganz vortrefflih und fie läßt 
Dich beſtens grüßen. 

„So wäre ih nun mit alle dem fertig, was Dich intereffiren 
fönnte, und hätte nur noch meines armen Freundes Schabegg zu 
erwähnen, von dem ich Dir neulich ſchon ſchrieb, daß fein Schickſal 
fo geworden, wie ich ed vorbergefagt; die Zimmer im erften Stod, 
weiche bei Errichtung des Armenhaufes gleichjam prophetifch zur 
Berfügung der Yamilie blieben, wurben mit Eifengittern vers 
jehen und find nun bewohnt vom Haupt der Familie Schabegg. 
Er ift übrigens fi und harmlos, und fühlt fi fogar glüdlich 
unter der unermüdlichen Pflege feiner Frau, die ihn nicht ver: 
lafien will und fo auf rührende Art Etwas abbüßt, was fie 
eigentlich nicht verfchuldet. Herr Johann Chriftian Schabegg 
hält fih für den König irgend eine® Reiches, er ertbeilt den 
Bewohnern des Armenhaufes bereitwilligft Aubienzen, wobei er 
nit unterläßt, ihnen Unterftüßungen und Gnavenbezeugungen 
aller Art zu defretiren, die dann von der Kommerzienräthin auf 
umfihtige und würbige Art bejorgt werden. 

„Bon Alice erhielt ich ebenfall3 einige Zeilen, lieb und 
freundli wie immer, fie ift begierig mich zu jehen und fchreibt, 
es babe fie gefreut, von Dir fo viel Schönes und Gutes gu ver: 
nehmen.” 

Diefer Nachſatz des Briefes ließ mid) faft alles Mebrige ver- 
geſſen. Es war zum erften Male feit all' der langen Zeit, daß 
Alice in Briefen eine Yeußerung über mich gethan; in Briefen 
ihres Vaters an mich hatten nur immer bie kurzen Worte ges 
ftanden: „Alice ift wohl und läßt Di grüßen.” 

Daß ich den dritten Brief, welcher das Steinfeld'ſche Wappen 
zeigte, unruhig und haftig erbrach, wird Jeder begreiflich finden. 
Es waren nur wenige Beilen, aber fie entlodten mir einen ju⸗ 
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beinden Freudenruf: „Mein lieber Eugen,” fchrieb Herr von Stein: 
feld, „nehme ein paar Wochen Urlaub und komm' zu und. Wir 
freuen und alle Herzlich darauf, Dich zu ſehen.“ 


Neunzehntes Kapitel. 
Die Schlußnovelle. 


Mer möchte es leugnen, daB das Wetter nicht gewiflermaßen 
gleihmäßig einwirkt auf eine ſelbſt gänzlich gefunde und durchaus 
nicht reizbare Konftitution, wenn diefe auch mehr Kälte ertragen 
tann, während der andern eine heiße Witterung zufagt, und bie 
erftere e8 bei 16 Grad unter Null eben fo bebaglih findet, wie 
die leßtere bei 16 Grad drüber; wenn es auch Leute gibt, die 
fih bei anhaltendem Regenwetter vollommen wohl fühlen, und 
dagegen von einem wochenlang ungetrübten Himmel nit gerade 
angenehm berührt find, während Undere von einigen Regen: 
tagen in eine gelinde Verzweiflung gebradht werden, und ein 
Klima, wie das von Egypten 3. B., wo e8 nur alle zwei Jahre 
ein einziges Mal regnet, für den Himmel. auf Erden Balten, — 
ja wir erfahren gewiſſe Wetterveränderungen, die faft Jeder: 
mann gleich angenehm und gleich unangenehm find. Wer fühlt 
fi nicht an einem heißen Sommertage gedrüdt, wenn die Zuft 
ſchwer auf uns laftet und fo did ift, daß die umherfummenden 
Inſekten nah wenigen Flügelfhlägen ſchon ermüdet fcheinen, 
und fih den Rand unferer Ohren oder unfere Najenipige mit 
einer Bebarrlichteit zum Ruhepunkte erwählen, die und noch mehr 
aufregt, als mir es ohnedieß fon find in Folge der auf und 
laftenden Schwüle, Wer athmet nicht tief und ſchwer, wenn am 
Horizont einzelne dicke Shmutig graue Wollen aufqualmen zum 
Himmel hinan, der nicht mehr frifch dunkelblau ausſieht, ſondern 
eine bläuliche Bleifarbe angenommen bat, Wer leidet nicht umter 
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diefen Borboten eines ſchweren Gewitterd und fühlt fich nicht, 
wenn dieſes unter Donner und Blik unter dem Braufen bes 
Windes und unter plätichernden Regengüflen vorübergegangen, 
fo erleichtert, ala habe man ihm vom Kopf, Arm und Bruft un« 
ſichtbare zentnerſchwere Gewichte weggenommen, und als made 
e8 ibm jet gar keine Mühe mehr, einen zehn Fuß hohen Luft« 
ſprung fertig zu bringen, während er vor einer halben Stunde 
kaum noch im Stande war, eine fonft ſehr bequeme Treppe hin- 
aufzuſchleichen — und wie wirkt dieſes vorher und nachher auf 
unfer Gemüth; das Wetter bat uns verbrießlich geftimmt, zäns 
ih, unglüdlih, wir plagen uns mit Schwarzen Gedanken, eine 
Kleinigkeit, die uns fonft kaum als der Rede werth erfcheint, 
nimmt die unangenebmften, fchredbarften Dimenfionen an, um 
dann wieder zu ihrem Nichts zufammenzufchrumpfen, wenn ber 
dem vorbeigezogenen Gewitter folgende leichte Lufthauch die 
leuchtenden fchillernden und bligenden Waflertropfen von den 
Blättern ftäubt. 

An einem beißen Sommertage hatte ich das lebhaft an mir 
felbft erfahren. Es war an jenem Tage, an weldem ich die 
landwirthſchaftliche Anftalt verlief, um mich in meinen Urlaub 
zu begeben. Daß ich mich beeilt hatte, denſelben ſo ſchnell als 
möglich anzutreten, bedarf eigentlich feiner Erwähnung, doch mußte 
ich vorher eine Arbeit beendigen, die ich unternommen Batte, und 
fo tonnte ich meine Reife erft vierzehn Tage nad Empfang des 
Briefes von Herrn von Steinfeld antreten. 

Auf der Eifenbahn fuhren wir in ein ſchweres Wetter hinein, 
und wenn fi meine Gedanken ſchon vorher ziemlich ernft und 
gerade nicht heiter mit der Vergangenheit beſchäftigt hatten, fo 
trug das heraufziehende Weiter noch dazu bei, meine erfte Bes 
gegnung mit Alice feit jener Zeit mir in minder rofigem Lichte 
als noch geftern erſcheinen zu laflen. Die zudenden Blike, der 
dröhnende Donner und der nieberpraflelnde Regen, verbunden 
mit der auf mir laftenden Schwüle brüdten meine Stimmung 
immer mebr darnieder, und ala ich mich inzwiſchen dem Orte 
näherte, wo id die Eiſenbahn verlafien mußte, hätte ich ges 
wünfcht, noch eine Fahrt von mindeftens vierundzwanzig Stunden 
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vor mir zu haben. Wie date Herr von Steinfelb für mid, 
nachdem er doch gewiß von jener Begebenheit, wie fie wirtlid 
war, Kunde erhalten und nun gefunden hatte, Daß ich ihm ganz 
anders darüber berichtet. Faft hätte ich gewünſcht, er betradte 
jene Zeit, welde ich mit Alice zufammen verlebt, als gar nidt 
vorhanden, und als ftelle er mich, den armen, bis jet noch von 
ihm abhängigen jungen Menſchen als folden feiner Tochter vor, 
worauf fie mit einem höflichen Lächeln ſich auszufprechen beliebe, 
ed fet ihr nicht unangenehm meine Belanntihaft zu machen. 
Wenn es fo geihah, fo glaube ih im Stande zu fein, über das, 
was mein Herz fo tief erſchütterte, leicht hinweg zu kommen, ein 
paar bittere Tage gingen ja vorüber, und dann war nod) die 
Kleinigkeit zu beforgen, fpäter in einem entfernten Theile des 
Landes irgend eine Stelle anzunehmen, die mid veranlafien 
tonnte, das von mir fo heiß geliebte Mädchen nicht mehr zu 
fehen. — Sa, fo mußte e8 kommen. Die reihe Erbin der Iffling 
und ein unbebeutender angehender Gutsverwalter; hat ihre Mutter 
doch auch im Grunde nicht anders gehandelt, — und doch hätte 
ih lächeln Fönnen, wenn ih mir dachte, daß zwiſchen mir und 
dem Verwalter Müller, welcher auf Schloß Iffling erſchien, immer 
doch eine Kleine Aehnlichteit beftand. 

Diefe meine Gedanten murden eingerabmt von rollendem 
Donner, und der Regen, der an die Yenfter ſchlug, nöthigte fie 
hübſch innen zu bleiben, und nicht hinauszuſchwärmen über Berg 
und Thal, der faufenden Lolomotive voraus, wie fie fo gerne 
getban hätten. 

Herr von Steinfeld hatte mich lieb, das wußte ich wohl 
und ebenfo war ich feft davon überzeugt, daß er wie ein Bater 
an mir handeln würde. Er war ein Huger Mann, ein erfahrener 
Mann, ein Mann von Welt. Infere kindlichen Erinnerungen 
waren ihm wahrſcheinlich von gar Teinem Gewichte, nnd wenn 
th bedachte, daß Alice über mich gewiß nie anders als in ganz 
gewöhnlicher Weife geſprochen, fo Tonnte es auch gar nicht anders 
der Fall fein, hatte er auch vielleicht durch einen andern Mund 
gehört, wie innig die beiden Armenhauskinder an einander ge 
bangen, und wie herzlich der junge Bombarbier der damaligen 
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Putzmacherin zugethan gewefen — nun fo Batte er vielleicht über 
diefe Spielereien gelacht, und dachte als erfahrener Mann mit einem 
einzigen Striche zu vertilgen, was von biefer thörichten Leidenſchaft 
in meinem jugendli braufenden Kopfe noch übrig geblieben war. 

Das Wetter nahm an Heftigleit immer nod zu, und bie 
Zuft war fo drüdend, daß man faum zu athmen vermodte. 

Sa, fo war es, th wurde zu einem Familienfeſt beſchieden 
— die reihe Erbin der Iffling verlobte ſich wahrfcheinlich einem 
Ebenbürtigen, und daß man mich zu diefer Feierlichkeit kommen 
ließ, mußte nothwendiger Weiſe im Stande fein, mich ohne Wei⸗ 
teres auf den mir geziemenden Standpunkt zu fielen. Ich brachte 
meine Glückswünſche dar, und die Sade war volllommen in 
Drdnung — Mid ſchickte man alddann zurüd nad meinem Inſti⸗ 
tute, ließ mich fertig ausbilden und praltiziren, bis ich eine Stel- 
Yung fand, in diefem Falle aber dann boffentlih eine Stelle in 
einem entfernten Theile von Amerika oder Brafilien. 

Das Wetter zog rüdmärts, während der Bahnzug mit raſen⸗ 
der Schnelle vorwärts 309, die Bäume am Wege beugten fidh 
unter der Gewalt des Windes, welcher zahlreiche Blätter abriß 
und fie wie zu einem Triumpbzuge vor fich hinftreute. — Bald 
aber waren die Wolfen über una nicht mebr fo Dicht zufammens 
geballt, nicht mehr To tief grau gefärbt wie vorher, der Kampf 
fchien beendigt, der böfe Feind gefchlagen; nicht mehr troßig wie 
zum Angriff zog er daher, fondern feine Glieder Iösten ſich auf 
und jagten über das Feld Hin wie in regellofer Flut in bünnen 
Schaaren lang geftredt. Hie und da leuchtete noch ein Blik und 
murmelte ein ſchwacher Donner, aber es waren das Batterien, 
die im Abfahren begriffen warten; der Regen, welcher noch herab⸗ 
fiel, fam nit mehr vom Winde ergrimmt gepeitiht in ſcharfen 
Güſſen, fondern träufelte weih und wohlthuend, Thränen, bie 
der Himmel weinte über die betrübende Zerftörung, welche Hagel 
und Schloßen in dem unfhuldigen Pflanzen: und Blumenreicdhe 
angeridtet Hatten. Die Luft wurde nah und nad frifcher und 
elaftiider, man athmete fie wieder mit einem wonnigen Gefühle 
ein, in tiefen erquidenden Zügen. 

Hadländers Werke. XLII. 16 
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Da batte ih aud meinen Beltimmungsort erreicht und 
wurde mit meinem Gepäd auf einem Tleinen Bahnhof auögefekt, 
dießmal fam mir Übrigens dieſer nicht wie eine verlaffene Inſel 
vor, von der das Fortlommen unmöglich Ichien, denn brüben 
anferte ein flottes Schiff, das man bergefandt Hatte mich aufzu- 
nehmen. Dieß Schiff war ein leichter Jagdwagen, mit ein paar 
guten Pferden beipannt. 

Der Kuticher langte an feinen Hut, als ich näher frat, 
nannte meinen Namen, und als ich mich zu demfelben befannte, 
wintte er einem Gepäckträger, welcher Livrde und Wagen gut 
zu Tennen ſchien und fi) deßhalb beeilte, meinen Koffer aufzu: 
Yaden. Dieß war in kurzer Zeit geſchehen, und nachdem ich eine 
höflihe Frage des Kutſchers, ob er jett fortfahren dürfe, bejaht, 
that er einen leichten Zungenſchlag, und die Pferde trabten 
Iuftig dahin. 

Sn jeder Beziehung war ich froh darüber, daß dag Gewitter, 
mit dem der Bahnzug Heute Morgen gekämpft, nicht jet erft 
herangezogen kam; fo fchnel es übrigens gefommen war, fo 
fhnel Hatte e8 und auch verlaffen. Drüben am Horizont zogen 
nod einige graue Wolkenreſte und beeilten ſich, leichten, heilen 
Nahzüglern, zwifchen denen man den blauen Himmel freundlid 
hervorbrechen ſah, Play zu machen. Hie und da durch die Riſſe 
der Wollen Brad aud fiegreih das holde Sonnenlicht wieder 
hervor, zauberte auf Laub und Gras Milliarden von Brillanten 
in den pradtvollften Farben, und wo e3 Erde, Moos und Blumen 
tüßte, da bezeugte Alles feinen innigen Dank durch wunderba⸗ 
ren erquidenden Duft. 

Mir war die Bruft fo leicht und ich fühlte mid froh mie 
lange nit. Kaum konnte ich e8 begreifen, woher die ſchwarzen 
Schatten gekommen, mit denen ich Furz vorher meine zufünftigen 
Tage bevölkert; konnte nicht Alles beſſer kommen, ala ich es in 
meinen Träumen gefehen? War es nicht möglich, daß Alice das 
Unangenehme vergeffen, welches zwifchen uns vorgefallen, und 
daß fie mich heiter und freundlich empfing in Erinnerung an bie 
lieben trauliden Tage, die wir mit einander verlebt, — und 
dann Tonnte ih gewiß erwarten, daß mich Herr von Steinfel 
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mit ber Herzlichkeit. empfangen würde, die er mir immer begeigt, 
Sa, ih war froh und glüdlih, denn ich Boffte noch auf eine 
andere mächtige Hülfe dorten, auf meinen Pflegevater, den ich 
gewiß Thon daſelbſt antraf. 

Nachdem unfer Weg eine Zeit lang durch die Ebene geführt, 
fing er langfam an aufzufteigen, und damit näherten wir uns 
dem Walde. Bald hatten wir diefen erreiht, und rollten auf 
weichem Sanbboden unter dem Schatten bochflämmiger Bäume 
dabin. „Wir haben noch eine halbe Stunde zu fahren,” fagte 
der Kutſcher, „bis wir unfere Grenze erreichen, dort finden wir 
"gewiß ben Herrn, der Ihnen entgegenreiten wird.“ 

Schon einige Male hatte ich eine Frage nach den Bewohnern 
des Gutes auf meinen Lippen gehabt, fie aber beftändig in ber 
Beforgnig unterbrüdt, eine Erkundigung nah Alicen Tönnte 
meinem Führer befremdlich erfcheinen, jegt aber, wo er bes Herrn 
erwähnt hatte, war es fehr natürlih, daß ih ihn un deſſen 
Wohlfein befragte. Er entgegnete mir, es fei Alles außerorbent- 
Ih wohl und vergnügt, der gnädige Herr, das Yräulein, und 
auch der Beſuch, den er, der Kutfcher, vor ungefähr zehn Tagen 
mit demſelben Wagen von der Eifenbahnftation abgeholt. 

„Welcher Beſuch denn?” fragte ich ihn erwartungsvoll. 

nRun, der alte Herr von Schwanefeld,” gab er lächelnd zur 
Antwort, „ein luftiger alter Herr, der fi viel in den Stallun- 
gen zu ſchaffen madt, und das Weſen aus dem Fundament ver- 
ftebt. Wie wir hören, fol er den Geſtütshof übernehmen. Er 
macht fo ſchnurrige Späfle, lat gern, auch mit dem gnäbdigen 
Fräulein, was uns alle recht freut.” 

„Und warum freut euch das fo beſonders?“ 

„Je nun, weil das gnädige Fräulein bisher immer ziemlich 
ernft war, und da ſie dabei fo ausnehmend gut und freundlich 
ift, fo freuen wir uns darüber, da wir jegt fehen, daß fie auch 
herzlich lachen Tann.“ 

„Sie haben das gnädige Fräulein wohl nie gejehen?” fragte 
er mich plöglich. 

Es war gut, daß er bei diefer Frage gerade befchäftigt war, 
eine Bartnädige Bremfe vom Kopfe des Handpferdes zu entfers 
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nen und bortbin fchaute, fonft hätte er vielleicht meine Befan⸗ 
genheit bemerkt, mit ber ich ihm fagte: „ich Habe fie früher einige 
Male geſehen.“ 

„E83 hat Alles ein anderes Geſicht gefriegt, feit fie da iſt,“ 
fuhr der Kutſcher Yopfnidend fort. „Jetzt haben wir doch wieber 
eine Herrſchaft, und es gebt wieder auf dem gehörigen Fuße 
zu. Wenn wir willen, daß fie ausführt, macht es Jedem von 
uns das größte Vergnügen, die neuen Wagen und Geſchirre in 
der Nachbarſchaft herumzuführen. Dann paßt auch Alles zu: 
fammen und es ift eine Pracht, die Herrichaft zu fehen. Dabei 
ift das gnädige Fräulein gegen jeden von uns fo aut, fo artig, 
daß man es kaum ausdrüden Tann. Für Alles hat fie einen 
Dant, und wenn fie etwas befiehlt, fo klingt es immer wie eine 
Bitte. Da fliegt denn aber Alles, deſſen Tann id) Sie verſichern.“ 

„So fährt fie viel in die Umgegend?“ 

„O Ta, am liebſten in den großen Wald.” 

„Reitet fie auch mit dem Herrn Baron?“ fragte ich nicht ohne Abficht. 

„Auch reiten thut fie Häufig. Gewöhnlich Morgens in der 
Frühe mit dem gnäbigen Herrn. — Sa, ja, e3 tft eine gute Herr: 
ſchaft. — Jetzt aber,” fuhr er nad einer Pauſe fort, „Haben 
wir befiern Weg und wollen ein wenig auftreten Iaflen; wenn 
wir dort vor uns Über den Hügel hinweg find, fo haben mir 
auh die Grenze” Und nah einem lauten Zungenſchlag und 
einem leichten Berühren mit der Peitſche trabten die raſchen Pferde 
tühtig darauf los. Der Hügel vor una war bald erfliegen, und 
dann zeigte der Kutſcher mit feiner Beitfche auf eine Walblichtung, 
wo ih zwei Männer zu Pferde fab — Herrn von Steinfeld und 
meinen BPflegevater; fie ritten mir entgegen, und nad wenigen 
Augenbliden hielt mein Kutfcher. Ich frrang aufgeregt aus dem 
Wagen und eilte auf Herrn von Steinfeld zu, der mir Die rechte 
Hand reihte und bie meinige Herzlich drüdte und Tchüttelte. 
„Sei willkommen, mein Sohn,” fagte er mit feiner tiefen wohl 
klingenden Stimme, die etma3 bewegt Hang, dann aber zeigte 
er auf feinen Begleiter und fagte in Beiterem Tone: „Nicht 


wahr, Eugen, es wird Dich freuen, unfern alten würbigen 
Freund bier zu ſehen.“ unf 
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„Und Hoch zu Pferde,” rief ich freudig aus, „wie mich bag 
glücklich macht.“ Dann eilte ih auf Herrn von Schwanefeld zu, 
der mir mit leuchtendem, zufriedenem Blid feine Hand jchon eine 
Zeit lang entgegengeftredt hatte. 

„Ja, hoch zu Pferde,” rief er aus, „ein glüdlicher Umfhwung 
der Dinge, ein herrlicher Wechfel des Lebens!“ 

Herr von Steinfeld war von feinem Pferde abgeftiegen, und 
da ich fah, daß Herr von Schwanefeld ein Gleiches beabfichtigte, 
fo eilte ih, ihm eine Heine Beihülfe zu leiften, wie fie einem 
alten Herrn fonft gewöhnlich nicht unangenehm ift, doch Hatte ich 
durchaus nicht nöthig, mich zu bemühen, denn er ſchwang ſich jo 
leicht aus dem Sattel, Daß ich ordentlich erftaunt zufchaute und 
Herr von Steinfeld mir zurief: „IH fage Dir Eugen, unfer 
Freund ift ein vollenbeter Kavalier, woran ich auch nie im Gering- 
ften gezweifelt babe, ein Kleinod für meinen Geſtütshof.“ 

„Ein verwittertes Kleinod,” meinte Herr von Schwanefeld 
lächelnd, „das lange unter Lumpen und Kehricht verborgen war 
und das dort am Ende auch langfam verfümmert wäre, wenn e8 
nicht ein edler Freund bervorgefucht und mit neuem Schliff und 
Goldumfafſung verſehen hätte.“ 

„Ja, ein ſehr edler Freund, der jetzt einmal genau ſehen 
will,“ unterbrach ihn Herr von Steinfeld raſch, „wie ſich dieſer 
junge Mann in Jahresfriſt äußerlich gemacht hat.“ Er legte 
ſeine Rechte auf meine Schulter, betrachtete mich mit zufriedenem 
Blick von oben bis unten und ſagte: „nicht ſo übel, er iſt kräf⸗ 
tiger und breiter geworden, das macht die geſunde Bewegung 
unter Gottes freiem Himmel. Nicht wahr, mein Sohn, es iſt 
das ein Unterſchied mit der Kaſernenluft?“ 

„Er ſieht in der That nicht ſchlecht aus,“ meinte Herr von 
Schwanefeld, „nur iſt er ein Bischen kokett angezogen. Iſt das 
die Uniform für Forſtleute?“ 

„Gerade feine Uniform,” entgegnete ich ihm, „aber dieſe 
Tracht Hat fi almälig bei uns eingeführt.” Allerdings war 
etwas von Kofetterie daran, doch wer möchte das jungen Leuten 
unferes Alters übel nehmen; blidte man und doch gerne nad), 
wenn wir und in der benadhbarten Stadt oder den umberliegens 


246 Neunzebntes Kapitel. 


den Dörfern ſehen ließen, mit den hohen glänzenden Stiefeln, an 
denen bei uns, die wir vom Forftfadhe waren, die Sporen nicht 
fehlten, mit dem grauen, zierlic gemachten Yagdrod, mit dem 
fpigen Hute, mit der Feder irgend eines erlegten Vogels geziert. 
Auch fehlte der Hirſchfänger nit, und bei Faltem Wetter ein 
grauer Plaid auf der Adhjel, 

„Jetzt wollen wir heimwärts ziehen,” fagte Herr von GStein- 
feld, nachdem die Mufterung vorüber war. 

„Wenn Du vorziehft zu reiten,” meinte Herr von Schwane- 
feld, „Jo werde ih Deinen Sit im Wagen einnehmen.” 

Ich nidte ihm freundlich zu, ſchwang mid) auf fein Pferd und 
ritt an der Seite des Herrn von Steinfeld im Schritte weiter, mährend 
der leichte Wagen im vollen Trabe der Pferde uns vorauseilte.. 

„Es ift das eine neue Beftgung, die ich bier zuſammenge⸗ 
tauft und arrondirt habe,“ fagte mein väterlider Freund, „ic 
that das, um Etwas zu fhaffen, worauf fi mit Behagen ver: 
weilen läßt, und dazu paßt mir die Gegend Bier ganz vortreff: 
lich; es fehlt au, wie Du fpäter fehen wirft, nit an Dingen, 
die mich an jene Zeit erinnern, wo ich fo namenlos glüdlich war, 
und auch wieder andere, die mir harte und ſchwere Tage. zurüd- 
rufen. Sieht Du dort hinten über dem Walde den dunkeln Rauch 
auffteigen? Es ift ein Heines aber vortreffliches Hüttenwert, das 
teichhaltigfte Erz und vortrefflicde Steinkohlenlager waren bort 
in der Nähe und ich Habe eine Gußſtahlfabrik angelegt, die fi 
jetzt Thon rentirt — nur wirft Du jeßt noch Feine Streckwerke 
mit ungeheuren Rädern finden. — Auf der andern Seite, wo Du 
über die Baumgipfel hinweg in wellenfürmigem Terrain ausge 
dehnte Wiefen ſiehſt, ift mein Geſtütshof; beide Etabliffements 
find vom Wohnhaufe aus in einer halben Stunde Fahrens zu 
erreihen. Was nun das Wohnhaus anbelangt, jo werben wir 
ed glei vor ung haben. Ich babe es auf einem Hügel erbaut, 
defien bintere Seite ein dichter Wald von alten Eichen umfäumt. 
Du wirft darin eine Anfpielung auf Schloß Sffling finden — 
aber in's Heitere überfegt, auch eine Terraffe nah dem Walde 
zu fehlt nicht, mit einem ſchattigen Wege, der ung zu einer Haren 
Duelle führt und ben ich mit Alice häufig reite.“ 
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Es war das erfte Mal, daß er ihren Namen nannte, und 
jet Tonnte ich mich nicht enthalten, nad ihrem Befinden zu fragen. 

„Es geht ihr gut,” gab er zur Antwort, worauf er finnend 
vor fi niederblidte und nach einer langen Paufe fortfubr: 
„Wenn fie nur halb fo glücklich iſt im Beftge ihres Vaters, als 
ich es bin im Beſitze einer folden Tochter, jo wird zu unjerer 
beiberfeitigen Zufriedenheit nicht das Geringfte fehlen. Sie bat 
fih recht langfam an ihre neuen Verbältniffe, und, ih kann es 
nicht leugnen, auch an mich gewöhnt; ihr Charakter ift ernft, um 
nicht zu jagen ſchwermüthig, doc war fie immer fo, nit wahr, 
Eugen?" 

„Sie war nie fehr heiter,“ gab ich zur Antwort. 

„Die Ankunft des alten Herrn wirkte To glüdlih auf fie, 
daß ich faft eiferfüchtig geworden wäre; wir wollen fehen, wie 
fie Di, ihren ehemaligen Jugendgefpielen, aufnimmt, ich Hoffe 
das Beite.” 

Diefe Worte wurden ruhig gefprochen, wie Alles, was er 
jagte, und doch machten fie mich fo befangen, daß ich Taum bie 
Trage wagte, ob Alice von meiner Ankanft wüßte. 

„Allerdings weiß fie davon,” fagte er, „ja fie gab dem alten 
Herrn einen freundliden Gruß an Dich mit, den er wahrſchein⸗ 
lich in der Freude feines Herzens, Dich mwiederzufehen, vergefien. 
Doch ſieh', da haben wir unfer Haus.” 

Ich hielt unwillfürlich mein Pferd an und blidte vor mid 
in die fchöne, ruhige, lachende Landſchaft. Der Wald, Durch den 
wir bisher geritten, hatte ſchon in einer Viertelſtunde aufgehört 
und unfern Weg begrenzten zu beiden Seiten Wiefen und üppig 
ſtehende Fruchtfelder. Bor uns ging ed noch eine Strede weit 
hinab, dann kam ein faftig grünes Thal, dem man die belebende 
Kraft eines durdlaufenden Flüßchens anſah; der Waflerfpiegel 
ſelbſt erglänzte nur bie und da auf einigen Stellen und war jonft 
verdeckt durch grünes Buſchwerk, welches ihn umftand und zu 
gleicher Zeit einen Hügel umrabmte, auf deſſen fanft anjteigender 
Höhe ein elegantes Gebäude lag, aus hellen Steinen erbaut, die 
fih fo zierlicd und freundlich abhoben von dem tiefgrünen Kranze 
der vorhin erwähnten Eichen. Die ſcheidende Abendjonne bligte 


248 Neunzehntes Kapitel, 


in den großen Fenftern und übergoß das Thal vor uns, den 
Hügel und das Gebäude felbft mit einem warmen, reizenden Lichte. 
Ih nahm es als eine gute Vorbedeutung, daß die Landſchaft 
bier, von der ich geträumt, für die ich gefhmwärmt, obne fie zu 
tennen, mir ein fo beiteres Antlig zeigte, mir ein freundliches 
Willkommen zuzurufen chien. 

Bon den Bewohnern des Haufes erblicdte ich Niemand, auf 
dem Balkon Tein helles Gewand, wie ih mir wohl in meinen 
Phantaſieen ausgemalt. 

„Nicht wahr, es ift ſchön da unten?” fagte Herr von Stein: 
feld, „fo Habe ich mir den Drt vorgeftellt, fo follte er ausſehen, 
wo ich ruhig und friedlich Ieben möchte, und bis jegt ift mir daß 
gelungen. Laß uns hinab und Du wirft jehen, daß der Blid von 
den Fenftern jenes Haufes auf die Umgegend nicht minder ſchön iſt.“ 

Langſam ritten wir dem Thale zu, Überfchritten den kleinen 
Fluß drunten auf einer foliden fteinernen Brüde, und ritten dann 
einen Weg zum Haufe empor, der in einer fjanften Schlangen: 
Linie um den Hügel berumführte und an der bintern Seite des 
Haufes mündete. Mir kam er unbefchreiblich kurz vor Diefer Weg, 
und dabei Hopfte mein Herz fo, Daß ich es faſt jchlagen hörte, 
ja es ließ mich nur mühſam die Fragen beantworten, die mein 
freundliher Führer mir über dieſe und jene gleihgültigen Dinge 
that, Wie gerne wäre ih noch einmal zurüd geritten, um in 
tiefer Naht anzulommen, wo droben im Haufe Alles fchlief, wo 
ich vielleicht nach einer fchlaflofen Naht morgen Früh rubiger 
und gefammelter hätte erfcheinen können, nad deren Wiederſehen 
ich mich fo lange, fo innig gejehnt, und das mir jeht, wo es 
mir nahe bevorftand, faft fürchterlich erichten. Doch die Zeit 
rollte unaufhaltfam dahin, der Weg endigte, wir fliegen ab und 
befanden uns im nächſten Augenblide auf einer kleinen Veranda, 
von welder man von dieſer hinteren Seite des Haufes auf ben 
ſchönen Wald blidte, der fich dort weit hinaus zu erftreden fchien. 

3 betrat dieſe Veranda und — Alice ftand vor mir. Sie 
war etwas größer geworben, fonft aber die Liebe freundliche, 
ſchlanke Geftalt mit dem guten, ernften Gefichte, wie fie in meinen 
Träumen lebte. Sie fügte fih mit der Linken Hand auf bie 
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Baluſtrade der Terraſſe und blieb einen Augenblick ruhig ſtehen, 
vielleicht nur eine Sekunde, aber mir erſchien er entſetzlich lang 
und ich glaube, daß ich auch auf der Stelle hielt, ohne mich 
gegen fie zu bewegen — einen Augenblick, aber einen langen, 
langen Augenblid, dann trat fie auf mich zu, reichte mir ihre 
Hand und fagte mit dem lieben, weichen Ton ihrer füßen Stimme: 
„Wir find alle erfreut, daß Du gekommen bift.“ 

„DaB Du gelommen bift,” hatte fie gejagt, und dieſes ein- 
face Wörtchen „Du“ erfchütterte mich auf eine felige Art. Ich 
hatte gefürdhtet, ja ich hatte feft geglaubt, fie würde mich anders 
anreden, und ich hätte das am Ende als felbftverftännlich bes 
trachtet; jet aber bei der gewaltigen Aufregung, unter der ich 
in den legten Stunden gelitten, hätte ich weinen können, laut 
hinaus weinen, und das würde auch gefchehen fein, wenn ich nicht 
in das Geficht ihres Vaters geblictt Hätte, der heiter lächelnd 
auf uns ab. 

Herr von Schwanefeld, der nun aus dem Haufe kam, brachte 
mich glüdlicherweife wieder gänzlich in die Wirklichkeit zurüd, in» 
dem er mich ohne Umftände beim Kopfe nahm, tüchtig abküßte, 
und dann, ih gegen den Freiherrn wendend, mit einer Hanbbe- 
mwegung auf mich fagte: „Mit dem Aeußern unferes jungen Pflege: 
befohlenen muß ich mich zu wiederholten Malen zufrieden erklären, 
ob aber, was das Innere anbelangt, feine vortrefflihen Zeugniſſe 
nicht gelogen haben, darüber wird ihm hoffentlich von Tompeten- 
ter Seite nächſtens ſcharf auf den Zahn gefühlt werden, beim 
Hlmmel, ’3 ift keine Kleinigkeit, wenn man einen Gönner Bat, 
wie unfer hochverehrter Hausherr dorten, und wenn man einen 
Freund befitt, wie Viktor von Schwanefeld. Parbleu!‘ 

„Ich hoffe, diefe Eramina,” meinte Herr von Steinfeld, „Die 
Sie ihm fo bereitwiligft in Ausficht ftelen, wird er glänzend 
beftehen; jet aber wollen wir ihn fragen, ob er nicht Appetit 
zu einem Kleinen Souper bat.” 

Obgleich ich feit Vormittag nichts zu mir genommen, fo hätte 
ich doch dieſe Frage verneinen Können; id dachte nur an Eins 
und beobadjtete nur Eins, fo viel es thunlich erſchien, die Mienen 
Alicens und ihre Bewegungen. Sie erihien mir noch ruhiger, 
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noch ernfter ala früher, fie hatte allerdings bei den Worten bes 
Herrn von Schwanefelb freundlich gelächelt, aber mit einem Blid 
auf den alten Herrn, und bei den Worten ihres Vaters fagte fie: 
„Ich werde gleich nachſehen,“ und wandte fih nad dem Haufe 
zu; ebe fie aber fort ging, fagte fie noch zu mir: „Du wirft 
fehen, Eugen, wie ſchön es Bier if, morgen wollen wir Alles das 
ſehen.“ 

Ich war überglücklich, daß ſie zweimal Du zu mir geſagt, 
daß fie mich bei meinem Vornamen genannt, fonft hätte mich doch 
die Ruhe ihres Empfanges, trotzdem ich nichts gehofft und viel 
gefürchtet, Alles fürchten und gar nichts hoffen lafien, — hoffen? 
Was hoffte ich denn eigentlihd — o, man hofft viel, ſelbſt bei 
feiner berechtigten Hoffnung, wenn man zwanzig Jahre alt ift 
und glübend liebt. 

Bald ſaßen wir um den runden Tifh im Speifezimmer, das 
von einer Lampe mit großem Schirm erhellt wurde. Ich ſaß 
Alicen gegenüber, die Lampe mit dem viel zu großen Schirm be: 
fand ſich zwifchen uns beiden. Man ſprach über dieß und das, 
lauter gleihgültige Dinge, und da Herr von Steinfeld annahm, 
ich fet ermübet, fo erhoben wir und bald nach beendigtem Souper, 
und Herr von Schwanefeld erbot fi bereitwillig, mich in mein | 
Bimmer zu führen. 

„Bid morgen alfo,” fagte der Haudberr, „und wenn ed 
gutes Wetter ift, wie ih hoffe, fo machen wir einen Ritt durch 
den Wald und über bie gelber, um Dir mein Beſitzthum zu zeigen." 

Mein Pflegevater führte mich in ein Kleines hübſches Zimmer, 
auf der Rückſeite des Haufes gelegen, und als wir, um borthin 
zu gelangen, über einen langen Korridor gingen, lädelte er, als 
er bemerkte, Daß ich betroffen ſtehen blieb, und mit ernftem Ge 
fihte einer Dienerin nachblidte, welche mit kurzem Gruße an und 
vorüberging. Es war Thereje, und ihre Anweſenheit, fie, die 
mir nie freundlich gefinnt war, fchien mir von Feiner guten Bor: 
bedeutung zu fein. 

Herr von Schwanefeld verftand meinen Blick und fagte: „Sie 
ift ihrer Herrin treu ergeben, auch fonft gut und anhänglich, aber 
von etwas heftiger, unverföhnlicher Gemüthsart.“ 
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Wenn bei unferem Infpeltionsritte am andern Morgen Herr 
von Steinfeld nur ein Zehntbeil fo zufrienen war mit meinen 
Antworten und Bemerkungen, ala ich mit feinem Befigtbum, wo 
Alles in der mufterbafteften Ordnung war, fo hatten wir beide 
ein vortreffliches Refultat von unferem Spazierritte. 

Herr von Schwanefeld Hatte Recht gehabt. Seine Fragen in 
die gleihgültigfte Form eingekleidet, die Ausftelungen oder 
Aenderungen, die er mich machen ließ, wenn dieſe oder jene Bers 
hHältniffe auf den Gütern anders feien, konnte man ſchon ein 
Eramen nennen, und ich glaube, Daß ich nicht ſchlecht beftand; 
denn als wir abgeftiegen waren, fagte er zu meinem Pflegevater, 
der und entgegenkam: „Ich bin überzeugt, daß Eugen in feinem 
Fache zu brauden fein wird, wenn er die Sache noch einige Bett 
praktiſch betrieben.“ Auch forgte er dafür, daß ich nicht aus der 
Mebung kam, denn bald lieh er mich dieſe oder jene Aufnahme 
machen, namentlih in dem ausgedehntenWaldrevier, auch gab er 
mir Aufträge, die er mich ausführen ließ, wobei es häufig vor⸗ 
kam, daß ich oft tagelang von Haufe fortbleiben mußte. 

Daß ich auf diefe Art nit nur als Gaft betrachtet wurde, 
madte mid außerordentlich glüdlih, und ich brauche wohl kaum 
die Berfiherung zu geben, daß ich mich auf’8 Aeußerſte anftrengte, 
feine Zufriedenheit zu erlangen, und daß ich glüdlich war, als 
mir dieß gelang. 

Und Alice? — fie blieb in ihrem Betragen gegen mich wie 
am Abend meiner Ankunft, fie war freundlid, aber ruhig und 
ernft. Sie ſprach fogar mit mir über ferne Zeiten, wenn wir in 
Gefellfhaft der Andern waren, oder wenn wir und auch allein 
im Haufe und Garten befanden. Ich hätte es nicht jo leicht ges 
wagt, ihr gegenüber unferer Jugendzeit zu erwähnen, benn wenn 
ih nur daran dachte, was Alice mir ehedem geweſen war, jo 
mußte ich gewaltig mit mir Tämpfen, um einen foldden Gedanken, 
fowie meine Aufregung zu bezwingen. — Und fie ſprach fo rubig 
darüber, fo gemeſſen, um nicht zu jagen gleichgültig, daß es mich 
oftmals ſchmerzlich berührte. Wenn ich dann, von der Erinnerung 
bingerifjien, ein rafches Wort ſprach, oder ihren Namen etwas 
warm betonte, fo blidte fie mich faft verwundert an mit ihrer 
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großen, ſchönen, ftilen Augen — ja erflaunt, o, und dieſes Talte 
Erftaunen ſchreckte mich ftärter zurüd, ala es das Heftigfte Wort 
getban haben würde. 

Und doch mußte ich ihr wieber dankbar fein für dieſes ruhige, 
gemefiene Betragen: fah ich doch ein, daß fie Recht Hatte, und 
fühlte ich es Doch deutlich, Daß dieß der einzige Meg war, um 
ein BZufammenleben möglih zu machen. Leicht wurde es mir 
nicht, mein Betragen nad) dem ihrigen einzurichten, und für eine 
Stunde fol’ gleichgültigen, vernünftigen Geſpräches mußte ih 
mir Erholung verſchaffen, indem ich durch den Wald ftreifte und 
in tiefer Einſamkeit ftile, wilde Partieen deſſelben aufſuchte und 
mich dort häufig auf den Boden warf, mein heißes Geficht in 
das fühle Moos drüdend. In ſolchen Augenbliden war ich dann 
entſchloſſen, das Haus zu verlafjen, meinen väterlichen Freund zu 
bitten, daß er behülflich fei, mir weit, weit von bier eine Stelle 
zu finden, ja, dann fühlte ich wohl, ich müſſe Alice verlafjen, um 
ſie vergefjen zu können, oder um durch ihren Anblid nicht immer 
an andere Tage erinnert zu werden — ja, an andere Tage, in 
denen fie auch nit in Worten der Liebe zu mir gefprochen, wo 
fie aber vertraulich neben mir ſaß, wo wir in Herzlichfeit gute 
und ſchlimme Stunden getheilt, und unfere Empfindungen unver: 
holen mitgetheilt und glüdlich geweien waren — ein paar arme 
verlafiene Kinder. — — 

Ya, das wollte ih, fort in die Welt, und fo lange ftand 
mein Wille unerfchütterlich feit, bis ich zwiſchen den Eichen das 
belle Haus hervorſchimmern ſah, bis ih das Dach erblidte, unter 
weldem fie weilte — bis ich bedachte, welch’ ein unfägliches 
Glück doch für mid in dem Gedanken läge, mit ihr unter dem⸗ 
felben Dade fein zu dürfen, bis fie mir entgegentrat, heute, zu: 
verläffig freundlicher, ja herzlicder ala gewöhnlid — ja, heute — 
aber dieſem Heute wollte nie ein Morgen folgen, der ihre Herz⸗ 
lichkeit beftätigte, 

Ihr Bater fehlen durchaus nichts dagegen zu haben, daß ich 
mit ihr Spaziergänge machte, oder fte zu Pferde begleitete. Häufig 
ritt Herr von Schwanefeld mit und und immer folgte ein Reit 
knecht; dabei zeigte fie mir ihre Lieblingäwege, bie Ausfichten, 
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bei denen fle gerne verweilte, bie Plätze, auf denen fie auszu⸗ 
zuben pflegte. Sie freute fi, wenn mir Alles das ebenfalls 
gefiel, und ich fo ihren Geſchmack theilte, andernfalls aber mußte 
ich ihr meine Gründe angeben, warum ich dieß oder jenes vor: 
zöge. — Zwei ihrer Lieblingspläge waren über alle Beſchreibung 
reizend, und dort waren wir Häufig; nur fühlte ich mid bei 
einem dberjelben immer von einer ſchmerzlichen Grinnerung be: 
fangen, das war, wenn man im Walde jenfeits des Landhaufes 
dem Heinen Bade folgte, der fih aus dem Thal auf der andern 
Seite des Hügels in den Wald ergoß, einem Tptegelflaren Waffer, 
das in munteren Sprüngen dem fhattigen Didicht zueilte, froh 
Darüber, daß ed Wiefen und langweiligen Fruchtfeldern entronnen 
war, daß Iuftig büpfte und murmelte, im Borbeiraufchen allerlei 
mutbwilligen Kurzweil trieb mit den Gräfern und Farrenfräutern, 
welche am Rande des Büchlein wuchſen und oft die feingezadten 
Spiten in die fühle Flut taudten, und das fih enblich mit 
jubelndem Ton hoch auffprigend viele Fuß Binabftürzte in ein 
Selfenbeden, das wie durch Kunft geichaffen ſchien. — Dort aber 
wurde der Muthwille des Baches nebändigt und floß, durch unter: 
irdifche Quellen verftärkt und größer geworden, auch ernfter und 
gelegter im langfameren Laufe bis zu einem ziemlich bedeutenden 
See, der ftil und einfam in der Mitte des Waldes lag, eine 
Heine Inſel umfaffend, zu der ein leichter Nahen ung zumeilen 
Hinübertiug. 

Aber e3 war nur die erfte Partie dieſes reizenden Weges 
His zu dem Wafferfall und zu dem Felfenbeden, der mir eine 
ähnliche Scenerie, die man mir früher einmal geſchildert, fo gar 
Lebhaft und ſchmerzlich in's Gedächtniß rief. War doch auch fo- 
gar eine Aehnlichkeit zwifhen den handelnden Perſonen von da⸗ 
mals und und beiden, ja eine Aehnlichkeit und doch aud) wieder 
gar keine. Herr von Steinfeld fühlte, daß er geliebt wurde und 
mußte, was er dem Mädchen, das er anbetete, zu bieten hatte. 
Er erlannte an dem Zuden ihrer Wimper, an einer Bewegung 
ihrer Lippen, daß der Augenblid gekommen fei, mo er es wagen 
nırrfte, die Gefühle feines Herzens zu verrathen. — Dort wie 
Hier führt ein ſchmaler Weg von dem Felſenbecken aufwärts nad 
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einer entzüdenden Ausfiht. D wenn er auf biefem fchmalen 
Wege zufällig ihre Hand ftreifte, fo mußte ihm der Funke, der 
auf ihn überftrömte, eine felige Gewißheit geben; wenn er mit 
ihr von oben auf die weite Landſchaft hinabſchaute, fie neben ihm 
ftehend mit halb abgewandtem Geſichte, fo wußte er, wenn fi 
darauf ihre Augen wieder wie zufällig trafen, daß ein Blik in 
beiden aufflog, der zünben mußte und auch zündete. 

Auch Alice kannte nicht die Geſchichte ihrer Mutter, fie fühlte 
nicht, wie diefe gefühlt Hatte. Ich brauchte auf dem engen Pfade 
nit den Verſuch zu machen, ihre Hand zufällig zu berühren, fie 
legte häufig ihren Arm in den meinigen und ließ fi von mir 
füßren, aber fo ruhig, fo befonnen. Sie blidie wohl von mir 
abgewandt in die Gegend hinaus, aber ohne Abficht, zufällig, und 
wenn fie ihre Augen wieder auf mich richtete, ſo leuchtete Fein 
Blitz in denfelben, fie blickten mid an, fo ftil, fo ernft, ja fo 
ſchwermüthig. 

Abends war es hier oben am ſchönſten, wenn die Sonne ſank 
und der Himmel mit dunkeln, aber zerriſſenen Wolken bedeckt 
war, zwiſchen denen das glühende Licht hervorbrach, hie und da 
die weite Ebene glänzend beſtrahlend, und ſie wieder ſo maleriſch 
und mannigfaltig mit Wolkenſchatten unterbrach; die fernen Berge 
dunkelviolett gefärbt ſchauten ſo unbeweglich ernſt herüber, vor 
der Sonne ſelbſt zog langſam eine faſt ſchwarze Wolke, deren 
Ränder golden flammten, welche mit der Sonne niederzuſinken 
ſchien, das Licht des Tages verlöſchend, noch ehe es uns ent: 
ſchwand; ein glänzendes Auge, ſchwermüthig umflort, ſich müde 
und traurig ſchließend, verlieh es der ganzen Landſchaft eine un⸗ 
beſchreiblich ernſte und ſchwermüthige Färbung. 

„Wie das ſo ſchön iſt!“ ſagte Alice. 

„Schön wohl, aber mich ſtimmt es traurig!“ 

„Das Gefühl habe ich auch, aber es iſt mir angenehm — 
harmonirt es doch mit meinem Leben,” ſetzte fie leiſer Hinzu. 

„Mit Deinem Leben?" fragte ich, „warum bemerkſt Du nur 
befien ernfte, Dunkle Seiten, Du, deren Lebensfonne fo heil und 
rofig aufſteigt.“ — 

Sie ſchüttelte leiſe mit dem Kopfe, und als ſie nach einer 
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Heinen Weile keine Antwort gab, fuhr ich fort: „Ja, Alice, es bat 
mir [on lange auf der Seele gelegen, mit Dir zu reden —“ 

„D rede nicht mit mir,” unterbrach fie mich Baftig. 

„Daß ih Dich fo ernft, ja Häufig fo traurig finde,” ſetzte ich 
hinzu, ohne ihre Worte zu beachten, „wozu ich Feine Urſache ents 
deden Tann.” 

„Rede nicht mit mir,” bat fie in fo leifem Tone, daß ſich 
ihre Lippen faum bewegten, aber ſchmerzlich zudten. 

Du warft immer ernft und fehr beſonnen,“ fuhr ich dringen: 
der fort, „aber Du konnteſt auch heiter fein gegen mid), Deinen 
Sugendgefpielen, o, jo lieb und heiter. Soll ich Dir vielleicht die 
Stunden und Tage in’3 Gedächtniß zurüdtufen, wo Du meine 
gute liebe Freundin Alice warft.“ 

„D, thue e8 nicht, — laß uns gehen,“ bat fie. 

„Rein,“ ſagte ich entſchloſſen, „ich will einmal reden, ehe ich 
wieder von bier fortgehe. In Deinem Herzen ift ein Groll gegen 
mid, den Du abfihtli nährft, und der die Kluft immer größer 
machen wird, die uns jett ſchon ſcheidet — aber das willſt Du 
wahrſcheinlich.“ 

„Ja — ich will es,“ gab ſie mir kaum hörbar zur Antwort. 

Dieſe Worte durchzuckten mich mit einem wilden Schmerz. 
Ich fand kaum die Kraft zu athmen, ich hörte meine Zähne auf- 
einander fchlagen. — „So bift Du unverföhnlich,” brachte ich end: 
lich mühfam hervor. — „Bift Du’s, Alice." 

Sie blidte in die Gegend hinaus mit ihrem bleichen, ernten, 
ſchmerzerfüllten Geſichte, ohne eine Sylbe zu antworten. 

„Du bift der Anficht,” fuhr ich Heftiger fort, „ich habe Dir 
etwas Entfegliches zugefügt, und Babe Dich abfichtlih Jo furcht⸗ 
bar beleidigt. MWillft Du denn meinem Schwure nit glauben, 
den ich Dir bier feierlich vor Gott thue, daß ich volllommen un- 
ſchuldig bin?“ 

Sie ftredte bebend und abwehrend ihre Rechte gegen mid 
aus, während fie ihren Kopf wandte und fi zum Fortgehen 
anſchickte. Ich ergriff ihre Hand und hielt fie feft, fie zuckte zus 
fammen, als fie das fühlte, und fchien eine Bewegung machen zu 
wollen, um fie mir wieder zu entreißen, doch nur einen Heinen 
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Augenblick, dann wandte fte fich rubig gegen mich, ihre Bruft 
wurbe durch einen tiefen Athem gefchwellt, und nachdem fie mid 
einen Wugenblid mit ihren großen Augen feſt angeblidt, fagte fie 
mit einer Härte des Tones, die ich bei ihr nicht möglich gehalten: 
„Ich will, daß Sie meine Hand loslaſſen, Herr Ramming! — id 
win, und im Nothfalle befehle ich's.“ 

„Ad, das gnädige Fräulein befiehlt?"” fagte ich Hierauf mit 
einer Ruhe, die ich mir eine Sekunde vorher nicht zugetraut Hätte, 
„das gnädige Sräulein befiehlt dem armen jungen Menſchen, der 
von den Wohlthaten ihres Vaters lebt? — — — o, Alice, wie 
ift das möglich?“ rief ich hierauf mit lauter Stimme ſchmerzlich 
aus. — „Iſt es wahr, Haft Du wirklich dieſe Worte geſprochen 
oder ſchallten fie von fonft irgenpwo ber an mein Ohr — o, mein 
Gott, träume ih denn?“ 

Aber ed war Fein Traum, Tchredlihe Wahrheit. Sie Batte 
fih von mir abgewandt, und ging vor mir den fhmalen Weg 
hinab, mit langſamen aber feiten Schritten, bis jenfeitö des 
Felſenbeckens, wo die Pferde mit dem Reitknecht ftanden. Ich 
fühlte wohl, daß Faſſung nothwendig war. Ich eilte an ihr 
vorüber, nahm ihr Pferd aus der Hand des Diener, ordnete die 
Zügel, wie ih es immer zu thun pflegte, und Bob fie in den 
Sattel, was fie auch ruhig geichehen ließ, dann ritten wir fchwei- 
gend nach dem Landhaufe. Ein paar Mal, bei irgend ein Wald: 
lihtung, konnte ih, da der Abend fchon ftarf Dämmerte, ihre Büge 
deutlicher erkennen; fie waren bleicher als gewöhnlich, ernfter und 
trauriger, auch athmete fie tief und ſchwer. Als wir an der 
Treppe des Haufes angefommen waren und ich ihr vom Pferde 
geholfen hatte, fagte fie mir mit ruhigem aber nicht unfreundlichem 
Tone: „gute Nacht,” und ging in das Haus hinein. 

Glücklicherweiſe erinnerte ih mich eines Auftrags, den Herr 
von Steinfeld mir vor einigen Tagen gegeben und der darin 
beftand, einmal nädtliher Weile einen mir näher bezeichneten 
Diſtrikt Des Waldes zu durcftreifen, da man dort Holzfrevier 
vermutbete. Ich ließ mir ein anderes Pferd fatteln, nahm ein 
Gewehr und fagte dem alten Rammerbiener, in welder Abficht 
ih das Haus mit einbrechender Nacht noch einmal verlaffe. Leife 
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war ich durch die Gänge des Haufes geſchlichen; ich fürchtete, von 
Herrn von Steinfeld oder von meinem Pflegevater gefehen und 
vieleicht veranlagt zu werben da zu bleiben. Sch bielt meinen 
Athen zurüd, als ich an den betreffenden Zimmerthüren vorbei 
ging, und fühlte mich erft dann leicht und frei, als ich wieder im 
Sattel ſaß, und mein Pferd im langfamen Schritte leitend, um 
fein Geräufch zu machen, den Abhang hinabgehen lafſſend, wieder 
im dichten Walde war, doch ließ ich es fih feinen Weg jelbft 
fuchen, hatte ihm den Zügel auf den Hals gelegt und ſtützte mich 
mit beiden Händen auf den Sattellnopf, während ich den Kopf 
tief herabſenken ließ und mich in wirre Träumereien verlor. Es 
war Fein Mares Bild der legten Stunden, das fi meinem uns 
rubigen Geifte zeigte, e8 war vielmehr ein Aufleuchten und Aufs 
zucken verfchiedener Augenblide, Stunden, Tage, die ich in dieſem 
oder jenem Jahre verlebt, aber freilich alle ftanden in Beziehung 
zu ihr, zu Alice, aber nicht zu meiner Zugendgefpielin, fondern 
zu der ftolgen, felbftbewußten Erbin, die e8 fo vortrefflich ver- 
ftand, mir den gebühbrenden Play anzumeifen. Daß ich in meinen 
Bhantafieen ungerecht gegen fie war, verfteht ſich ganz von felbft, 
daB ich Worte, Blicke, die mir wieder lebhaft vor die Erinnerung 
traten, jetzt mit einem Male fo verftand, als habe fi in ihnen 
damals ſchon ein kaltes herzloſes Gemüth deutlich gezeigt. D es 
war fo begreifli, daß ich fie jet hafien mußte, gerade jo glühend 
baffen, wie ich fie vor Kurzem noch glühend geliebt. Ich war mir 
das felbft, ja dem ganzen männlidhen Geſchlechte fchuldig, und 
fühlte in der Kränkung unverbienten Unrechtes, daß es mir ſehr 
leicht wäre, fie zu haſſen — fehr leiht — unendlich leiht — bis 
— fih meine Zähne feft aufeinander preßten, bis e8 mir in mei⸗ 
nen Augen ſeltſam flimmerte, bis es in meinem Herzen laut und 
fiegreich rief: „Nein, nein, haflen wirft Du fie nie können, vers 
gefien noch viel weniger,“ und bis dann al’ die Schranken eins 
ſtürzten, die meine Vernunft und mein Herz gebaut, und über 
welche hinweg unaufhaltfam und ſiegreich al’ die Gefühle fluteten 
und brausten, die mich unauflöglih an Alice Banden. 
Unbegreiflich, aber wahr: ſtundenlang Lämpfte ig ſo mit mir 
Hacklaͤnders Werfe. XLII. 
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felber, um ftetö zu unterliegen, um immer wieder von bem Ge 
danken erfüllt zu fein, zu ihr zurüdzufehren, ihr zu Füßen zu 
fallen, und zu jagen: „floße mid nicht von Dir zurück — denke 
an unfere Jugendzeit, denke an jene Alice, die, ein Tleines Mäb- 
den, an die Schulter des Knaben geftügt, jo oft janft und ruhig 
einfchlief, die eine lange bange Nat auf der Schwelle des Ge- 
fängnifjes ſaß, wo ihr Gefpiele eingeſchloſſen war, denke an die 
beiden armen Kinder, die jo oft ihr Brod mit einander getheilt. 
— Dente an — —“ dann vermirrten fi meine Gedanken und 
Bilder wieder und es traten Scenen vor mein innered Auge, 
moran zu denten ich fie nicht auffordern wellte, dann kämpfte id) 
wieder mit mir felber im Gefühle von erbulbetem Unrecht, dann 
haßte ich fie wieder, bis ich meine Rechte auf's Herz drüdte und 
da jenes Kreuzchen fühlte, welches mir Alice vererbt und das id 
ftets bei mir trug. — 

Ah, ich merkte es endlich, dieſes Kreuzchen war der Talid: 
man, der mich Immer wieder weich und mild flimmte. Er ver: 
fuchte es, fo außerordentlich beredt den Beweis zu führen, daß 
. Alice nit kalt und berzlos fei, daß fie wenigftens damals innig 
für mid gefühlt, und daß es nur ein böfer finfterer Traum fei, 
der mid vor einigen Stunden fo erfhüttert und der mich jekt 
im nächtlichen Walde umbertrieb. 

Da vor mir ging der Mond auf und gligerte durch die dun⸗ 
keln Zweige. Ein paar Mal blieb mein Pferd ftehen, bob den 
Kopf auf, wandte fich Halb zurüd nach dem Landhauſe und wieherte 
leicht. — Was ſollte ich jegt ſchon zu Haufe thun? vielleicht war 
beit dem fchönen Abend noch Jemand auf, und id) hatte wahr: 
baftig Feine Luft, noch Bericht abzuftatten über meine angebliche 
Streiferei nach Holz: und Wilddieben — und doch war ich müde 
geworden, nicht vom vollbrachten Tagewerk, fondern vom Kampf 
meines Herzend mit meinen Gedanken. Ich beſchloß deßhalb, 
auf einem großen Umweg nach dem Landhauſe zurückzukehren, 
und bemühte mich gewaltſam, die Schönheiten des nächtlichen 
Waldes zu betrachten und fo meine Phantaſieen fern zu halten 
IH flieg vom Pferde ab und führte es hinter mir brein, langſam 
dahingehend unter dem tiefen Schatten bes lautlojen Waldes. 
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Der Mond, der langfam emporftieg, war am Himmelsgewölbe 
der Zeiger meiner Uhr, und erft, als er fhon ziemlich Hoch durch 
die Wipfel der Bäume glänzte, verließ ich den Wald und fchritt 
langfam den Hügel empor dem Haufe zu. Dort lag ed vor mir 
fo ruhig und feierlich til übergoffen von dem fanften weichen 
Lichte des nächtlichen Geftirnes, nur ein Fenſter ſah ich noch 
erleuchtet, e8 war das von Alicens Zimmer — o hätte ich den 
Schimmer nicht gefehen. Jh war faft ruhig geworden auf meis 
nem langen Spaziergange, jett begann der alte wilde Kampf auf’8 
Neue, verfolgte mich auf mein ruheloſes Lager, und als endlich 
der Schlaf meine Augen ſchloß, vermwandelten ſich meine bitteren 
Gedanken in Schredbilder anderer Art, in denen ich mich bis zur 
Ermattung abmühte. — 

Den andern Morgen fhhien die Sonne wieder ebenfo freunds 
ih wie geftern über Berg und Thal, die Wipfel der Eichen 
taufchten unter dem gleichen LZuftzuge die gleiche Melodie, und 
Alles war unverändert, felbft Alice, die mich mit ruhigem Blicke 
wie bisher auch nicht unfreundlich begrüßte, und die mich fo uns 
befangen anredete, als fei geftern zwifchen ung gar nichts vor- 
gefallen. Sie nannte mich Eugen, und fagte im Laufe der Unter: 
haltung, wo über irgend eine Angelegenheit geſprochen: „Was 
meint Du dazu?” Allerdings traf mich dieſes Wort heute wieder 
ebenjo gewaltfam wie an dem Abende, wo ich fie nach längerer 
Zeit zum erften Male wieder ſah, aber heute that e8 mir web, 
es gewährte mir nicht die geringfte Hoffnung. Wenn ich vorhin 
fagte: Alice war volllommen wie früher gegen mich, den heutigen 
Tag und die Darauf folgenden, fo muß ich hinzufügen, mit einer 
einzigen Ausnahme: fie mußte e8 nämlich fo einzurichten, daß 
ih fie nicht mehr allein, fondern nur unter Zeugen ſprechen 
fonnte. Das verlegte mi; denn fie, die ihrer jelbft fo ficher 
war, konnte nur die Befürdhtung haben, ich möchte einen Augen: 
blit des Alleinfeins benützen, um wiederholt zu ihr zu reden wie 
an jenem Abend. D, darüber hätte fie fih beruhigen können! 

Herr von Steinfeld liebte den Tleinen Waldbach, von dem ich 
vorhin erzählt, dem er felbit feine Richtung gegeben, und das 
Felſenbecken, welches er in Erinnerung an frühere Zeiten ange: 
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legt, und fo oft es ibm möglich war, bei feinen Streifereien 
durch den Wald den Weg an den Ufern des Haren Bades vorbei 
zu nehmen, unterließ er es nicht. Auch Die Inſel in dem Ger, 
der noch eine Kleine Biertelftunde weiter lag, wurbe häufiger von 
ihm gewählt, um dort an den ſchönen Abenden eine Stunde zu- 
zubringen. Diefe kleine Inſel, mit einem feinen Raſen bedeckt 
und mit hochſtämmigen Bäumen verjehen, melde Schatten gaben, 
war befondes ein Lieblingsplat Alicens, dort hatte fie eine Bank 
und einen Steintiſch, wo fie gern ruhte oder las. Eines Abends 
gingen wir wieder dorthin, Herr von Steinfeld mit Alice, mein 
Pflegevater und id. Alice wollte ihre Inſel befuchen, und wir 
drei eine Strecke weiter geben, wo Herr von Steinfeld in einem 
Buchenwalde Beftimmungen über die Durchforſtung deſſelben ge 
teoffen Batte. 

Der Heine Kahn, in dem Alice überzufahren pflegte, war am 
Ufer angeſchloſſen und fie felbft trug den Schlüffel dazu bei ſich, 
da e8 häufig vorfam, daß fie fich felbft hinüberruderte. Heute 
Abend aber follte ich fie auf die Inſel führen, um alsdann das 
Fahrzeug wieder an’3 Ufer zurüdzubringen, damit es fpäter von 
und benügt werben konnte. 

Als ich den Kahn vom Ufer losmachte, fagte Herr von Stein 
feld: „wenn Du uns nit nachkommen willſt, jo kannſt Du aud 
bei Alicen auf der Inſel bleiben, bis wir wieber zurückkommen, 
dann holſt Du uns hinüber.“ 

„Nein, nein, ich komme gleich nach,” gab ich im beftimmten 
Tone zur Antwort, indem ich mich auf die Uferkette hinabbeugte, 
um eine leichte Röthe zu verbergen, die, wie ich wohl fühlte, 
über mein Geficht flog. Ich wäre um Alles in der Welt nidt 
bei Alicen geblieben. Sie hatte raſch einen Blid auf mich ge 
worfen, und als fie meine Worte vernommen, ftieg fie in das 
Heine Fahrzeug und ließ fih an dem einen Ende deſſelben nieder, 
ich ſetzte mi an dem andern ihr gegenüber, ftieß vom Lande 
ab, und als ich erft die Ruder in die fpiegelglatte are Flut 
getaucht Hatte, ſchoß auch der Leichte Nachen Icon wie ein Vogel 
über das Wafler dahin — fie follte nicht lange bei mir allein 
fein, ih wollte fie dieſer Verlegenheit entheben. In wenig 
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Minuten waren wir denn auch dicht bei ber Inſel, und dort bielt 
ih den Lauf des Fahrzeuges etwas zurüd, damit es nicht uns 
fanft an’3 Ufer floße. Die Spite des Bootes, an der ich faß, 
drüdte ich zuerft an's Land, faßte dann die Kette, und während 
ih mit einem Fuße auf’3 Land trat, ftredite ich Nlicen meine 
Hand entgegen und unterftügte fie, daß fie ficher die Inſel be 
träte. Nun weiß ich heute noch nicht wie es gefommen, entglitt 
die Kette meiner Hand oder ließ ich fie abfichtlich fallen, um fie 
fpäter in den Nachen zu nehmen, genug, wie ich mid) wieder in 
denfelben hineinſchwingen wollte, fühlte ich, wie das leichte Fahr⸗ 
zeug unter meinem Fuße zurückwich und ſchaukelnd entſchwand, 
ebe ich noch zum Sprunge anfeten Tonnte, um nachzukommen. 

Was in jedem andern Galle Beranlaffung zum Lachen gege- 
ben hätte, mußte mir im gegenwärtigen Augenblide als höchſt 
peinlich erſcheinen. Ich ſah auf Alice, welde ihre Lippen zu- 
fammengepreßt hatte und bleiher ausſah ala gewöhnlich. 

„EB thut mir wahrhaftig leid,” fagte ich entfchulbigend, „ich 
weiß wirklich nicht, wie das gekommen ift.” 

„Wenn Du dad in der That nicht weißt,” gab fie zur Ant» 
wort, „Io bat es gar nichts zu jagen.” 

„Nur ift es mir höchſt unangenehm, daß es Beute Abend 
vorkam,“ ſprach ih mehr zu mir felber, wie zu dem jungen 
Mädchen. „An fi wäre das Unglüd nicht gu groß, ich muß 
warten, bis Dein Vater zurückkommt, oder ift vielleicht die Strö⸗ 
mung fo freundlich und treibt den Nahen langfam an’s Ufer.” 
Dazu machte diefe aber durchaus Feine Anftalten, vielmehr ent» 
fernte fih das Keine Fahrzeug ſchaukelnd immer meiter. 

Ich mochte nicht wieder auf Alice fehen, denn fie blidite dem 
dahin flutenden Boote mit einer Spannung in den Zügen nad), 
ala ſeien wir beide oder fie allein von einem Sturme auf irgend 
eine einfame Inſel verſchlagen worden. Wie gejagt, ich fchaute 
fie nidt an, doch war es nicht zu verhindern, daß ich ihre 
Worte hörte, obgleich fie fie Faum hörbar wie in tiefen Gedanken 
ſprach: „Wenn er den Nahen nur nicht abfichtlich fortſchwim⸗ 
men ließ.” 

35 wandte mich raſch um und antwortete ohne Aufregung 
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und in fo einfachem Tone al3 mir möglih war: „Unb warum 
fon ih den Nahen abfitlih haben ſchwimmen laſſen?“ 

„Habe ih das gefagt?" fragte fie erftaunt. 

„Bieleiht nur laut gedacht,“ entgegnete ich achfelzudend, 
„und in ber ungegründeten Yurdt, es verlange mich vielleicht 
darnach, eine Biertelftunde mit Dir allein zu fein, Doch weiß ich," 
fegte ich bitter Hinzu, „daß es fich unter den jetigen Verhält— 
nifjen nicht mehr ſchickt, ein Alleinfein mit Dir zu einem ver- 
trauliden Gefpräd zu benügen — die Zeiten haben fidh geändert.“ 

„Allerdings haben ſich die Zeiten geändert,“ ſagte fie, „und 
wenn Du noch etwas Theilnabme für mich Haft, jo ſollteſt Du 
Dir Mühe geben, das nicht zu vergefien, aber Du thuft es nicht. 
Du rufft die Vergangenheit hervor, um Di und mid) zu quälen.“ 

„Und womit rufe ich die Vergangenheit hervor?” 

Sie heftete ihren düftern Blick auf den Nahen, welder fid 
langfam immer mehr und mehr entfernte. 

„So glaubft Du alles Ernſtes,“ rief ich entrüftet, denn ih 
glaubte ihren Blick zu verftehen, „daß ich ein fo einfaches Mittel, 
um nicht noch mehr zu fagen, angewandt hätte, um Dich zum 
Reden zu bringen.” 

Sie gab darauf Feine Antwort, fondern fagte nur nad) einer 
Paufe mit ihrer gewöhnlichen Ruhe: „ch werde mid) dort auf 
bie Bank fegen; vielleicht haft Du die Freundlichkeit, bier am 
Ufer zu warten, bis mein Bater fommt, um ihm zuzurufen, Daß 
der Nahen von feldft losgegangen iſt.“ 

„So fol e8 geſchehen,“ gab ich Falt und troßig zur Antwort, 
„wie das gnädige Fräulein befehlen, Sie dort — id) hier; viel: 
leicht,“ fuhr ich wieder lachend fort, als ich fah, daß fie ſich 
Iangfam entfernte, „bat troßbem dieſe Inſel nit Play für und 
Beide — — für ung Beide,“ fchloß ich, ein tiefes Weh im Herzen 
gewaltfam niederfämpfend, „ja für uns Beide, für die einft ein 
Heiner, armfeliger Fußſchemel groß genug war. — Ab, es if 
unglaublid, wie das Glüd Jemand verwandeln Tann.” 

Ich ſah das junge Mädchen zufammenzudten und Miene maden, 
ſtehen zu bleiben, aber nur eine Sekunde, dann feste fie ihren 
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Weg nad ben Bäumen zu fort und erhob nur ihre rechte Hand 
an Die Stirne. 

Ich hatte mir Anfangs Mühe gegeben, gelafjen und kalt zu 
bleiben, als ich aber fah, wie fie mich fo unbekümmert verlieh, 
wie fte ed fogar vermeiden wollte, aud nur ein gleichgültiges 
Geſpräch mit mir zu führen, da wallte mein Blut beftig auf, da 
fteigerte ich mid felbft durch quälende Gedanken und Halblaute 
Selbſtgeſpräche, da rief ich zumeilen ein Wort zu ihr hinüber, 
das fie Hören mußte und auch gewiß hörte, obgleich fie that, 
als leſe fie aufmerkfam in ihrem Buche. 

AH, fie Hatte mich fühig gehalten, das Boot wegzuftoßen 
und fie fo zu zwingen, mid) anzuhören. Gott wußte, wie Unrecht 
fie mir wieder that. „Alfo eine folde Meinung Hatteft Du von 
mir?“ rief ih lauter. „Gut denn, — wenn Du das wirklich 
glaubſt, fo ſollſt Du mich aud Hören.“ 

SH war der Baumgruppe, unter der fie ſaß, näher getreten, 
und fah, wie fie mit angfterfüllten Bliden das Buch in ihren 
Schooß finfen ließ und mich mit den flilen Augen in ihrem 
bleichen Geficht anfchaute. 

„Ich ſchwöre Dir zu, Alice,” fuhr ich mit bebenden Lippen 
fort, „daß ich nicht daran gedadt, Di allein fehen zu wollen, 
aber da Du mich für fähig Hältft, fo Deinem Wunfche entgegen 
zubandeln, da id alſo Deiner Anfiht nad fo gänzlich taftlos, 
fo obne alles Gefühl bin, und da dadurch das letzte Band zwi: 
Tchen ung zerriffen tft, ſollſt Du denn in der That auch ein Paar 
Forte von mir hören, vieleicht die legten.” 

„Sei e8 denn, die letten,“ hauchte fie leife, aber mit einer 
Feſtigkeit in der Stimme hervor, die mid auf's Schmexrzlichſte 
berührte, — „ih bin in Deiner Hand.” 

„O das bift Du nicht," rief ich raſch, „und wenn auch die 
Erinnerung an vergangene Tage Dich in meinen Augen nit wie 
mit einem Hetligenfhein umgeben, jo bift Du ja bie Tochter 
meines Wohlthäters und Herrn, und alſo gemiffermaßen auch 
meine Herrin und Gebieterin. Sei deßhalb gnädig, wie es eine 
gnädige Gebieterin fein ſoll, und geftatte mir ein Baar Worte, 
die Dir vieleicht unangenehm find, da fie Did in eine Zeit 
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zurüdführen, beren Erinnerung Dir in Deinen jekigen Verhäli⸗ 
niffen und von mir berührt vielleicht Doppelt ſchmerzlich find.” 

Das Buch war von ihren Knieen binabgeglitten, fie hielt 
ihre Hände gefaltet und ließ ihr Haupt tief hinabſinken. 

„Es war eine Zeit,” ſprach ich zitternd vor Aufregung, „wo 
zwei arme Kinder, die eine herzliche Neigung zu einander Hatten, 
bei guten, freundlichen Menſchen aufgenommen und von biefen 
wie ihre eigenen Kinder behandelt wurden. Es war ein Knabe 
und ein Mäbchen, und dem Erfteren lächelte damals das Glück; 
er verließ feine Pflegeeltern ohne viel an dag arme Mädchen zu 
denken, die allein zurücdblieb, er war damals ein Kind und be- 
raufht von feinem Glück, vergaß aber gewiß nicht feiner Jugend⸗ 
geipielin, und als er wieder von ihr hörte und fie fpäter wieder | 
ſah, fühlte er erſt recht, daß die Neigung zu ihr in feinem Herzen 
unvertilgbar war. — Sie fhien etwas Aehnliches zu fühlen” — 
Alice ſchauerte Leicht zufammen. — „Gehen wir darüber hinweg,“ 
fuhr ich fort, „es iſt nicht das, was ich Jagen wollte, ich will nur 
etwaß berühren, was vielleiht außer und Beiden Niemand weiß. 
Das arme Mädchen hatte auch das Haus und die guten Leute 
verlafien, aber nicht um in ihr Glück zu gehen, fie war gegangen 
mit einem Kleinen Bündel am Arme, aber mit feſtem Schritte, 
fo lange man fie aus den Fenſtern des Haufes noch fehen konnte, 
dann blieb fie an der Ede des Gebäudes fliehen, drückte ihre 
brennende Stirne an die kühle Mauer, benekte die Steine mit 
ihren Thränen, und zog ein fein zufammengewideltes Papier 
‘aus der Tafche ihres armfeligen Kleives bervor, das fie tief in 
einer der Mauerfpalten verbarg, dann hauchte fie einen Kuß 
darüber Hin und ging nun wirfli davon. 

„Was fie in der Spalte der Mauer verborgen, war ein 
Zaliaman, der den Knaben immer und immer wieder zu ber 
Mauer diefed alten Haufes Hinzog, fie Hatte ein Paar Worte 
Dazu geſprochen, die, wie er wohl fühlte, mit feinem Leben im 
innigften Zuſammenhange ftehen mußten.“ 

„Ja,“ fagte das junge Mädchen, „ja!“ 

„Sie hatte dort Etwas verborgen, das fie fpäter wieder 
fuden wollte, fpäter, wenn fie einmal mit ihm wieder borthin 
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zurüdtehren würde, follte das aber nicht ber Fall fein, fo wollte 
fie es zurüdnehmen, wenn fie einmal recht, recht unglücklich ges 
worden wäre — aber der Himmel fegnete fie, wie fie es ver- 
diente: ein glänzendes Schidfal hob fie aus der Tiefe der Ar- 
muth auf die ftrablende Höhe des Lebens, fie war glüdlich in 
jeder Beziehung — ja in jeder Beziehung,” vief ich ſchmerzlich 
aus, als ich bemerkte, wie fie Teile ihr Haupt fchüttelte, „fie 
rechnete leicht und willig mit ihrer Vergangenheit ab, fie ſchwamm 
mit Bebagen auf dem prädtigen Strome bes Lebens — ohne 
rückwärts zu bliden. — Ihm wurbe es nicht fo gut; wenn fich 
auch fein Leben glücklich geftaltete, jo Tonnte er doch nicht ver- 
gefien was er verloren, jo konnte er doch das liebe Bild feiner 
Qugenpgefpielin nicht aus feinem Herzen reißen, und ala er einft 
wieder, von dem Talisman mächtig angezogen, ſchmerzlich bewegt 
ihn fuchte und fand, glaubte er, ihn zum Trofte in feinem Un⸗ 
glüd nehmen zu dürfen. Er dachte damals nicht, daß ibm diefer 
Talieman keinen Segen bringen würbe, und daß ein Augenblid 
fomme, wo er ihn wie jet wieder von ſich lafien werde.” 

In beftigfter Erregung, mit zudenden Lippen boch erglühend 
ſprechend hatte ich das Kleine Kreugchen bervorgeholt, und ließ 
es nun langfam zwifchen ihre zufammengefalteten Finger gleiten 
mit dem fchmerzlichen Ausrufe: „Nimm’ es zurüd, Alice, es iſt 
das Liehfte, was ich auf der Welt beſaß, o, ich bin ärmer als 
damals.“ 

Hatte ich gehofft, ſie würde mir ein gutes Wort erwiedern? 
hatte ich geglaubt, ihr Herz würde ſich dem Jugendgeſpielen 
wieder öffnen? ich weiß es nicht mehr genau, und doch mußte 
ich von dieſer Hoffnung erfüllt geweſen ſein, denn ich blickte ſie 
erſchreckt an, als ſie ſtumm und unbewegt vor mir ſitzen blieb, 
ich ſchlug meine Hände zuſammen, als ich ihre kalten Worte ver⸗ 
nahm: „Es mußte ſo kommen, es iſt ja nicht anders möglich.“ 
— Ah, ih war tief empört, die unausſprechliche Liebe zu ihr, 
die jedes meiner Worte befeelt hatte, fühlte ich fih in Haß ver: 
wandeln. „Ja,“ rief ih im Tone der Entrüftung, zwiſchen dem, 
mir unbewußt, ein tiefes ſchneidendes Weh burdllang: „Das 
war es allein, was ih noch mit Dir abzumaden Hatte, und 
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deßhalb ſegne ich den Zufall, der Dich zwang, mich anzubören, 
jeßt aber," fette ich meiner ſelbſt Taum mehr mächtig Hinzu, „ſoll 
Deine hohe Berfon auch nicht länger beengt fein durch meine 
Gegenwart, der unbedeutende arme junge Menſch weicht feiner 
reihen und mächtigen Gebieterin.” 

Ich wußte in diefem Augenblid nicht, was ich that, das Blut 
ftteg mir bebeutenb in den Kopf, ih ftürzte von Alice weg an 
das Ufer des Sees, ih fprang in's Waſſer, nit um mir den 
Tod zu geben, fondern um fie, durch Anwendung des einzig 
möglichen Mittels, mit ihrer Herzlofigkeit und ihrem Hochmutbe 
allein zu laſſen. — — 

So viel ift mir noch erinnerlih, daB ich Hinter mir einen 
Yauten Aufſchrei zu vernehmen glaubte, auch dag ich ein Drittel 
der Stredte, die mi vom Ufer trennte, Träftig ſchwimmend zurüds 
legte, dann umfing mid) plößlich flatt des Beitern, fonnigen Tages 
tiefe, ſchwarze Nacht, die für mich ſchmerzlich zerriffen wurde von 
grell zusenden Lichtern, die aus meinem Kopfe hervorzudringen 
himen. — — — — 

l Das wäre für mich beinahe ber letzte Wechfel des Lebens 
gewefen, doch mag fi der freundliche Lefer, der mir bisher mit 
einigem Snterefle gefolgt, beruhigen. 

Die vorliegenden Aufzeihnungen find nicht aus nachgelaſſe⸗ 
nen Memoiren, fondern von mir felbft erzählt, und bis zu einem 
Zeitpuntt dem Wohlwollen des geneigten Lefers übergeben, wo 
die MWechfelfälle meines Lebens eine weichere Form anzunehmen 
fhienen, und damit auch das allenfals vorhandene Snterefle an 
den früheren mehr oder minder verſchwinden müßte. 

Es ſei aber ferne von mir bier plößlich abzubrechen, nad: 
dem ich mich Topfüber in's Waſſer geftürzt; dieß wäre vielleicht nur 
einigerrnaßen zu entfehulbigen am Ende eines erften Bandes, oder 
wenn ich die für den Leſer vieleicht nicht troftreihe Ausſicht auf 
eine Fortfegung dieſes Buches auf ein „Zwanzig Sabre fpäter“ 
damit verbände. 

Der Nervenaufregung, in der ih mich befand, folgte nah 
meinem Sprunge in das kühle Wafler eine zu heftige Reaktion, 
jo daß ich von einer Ohnmacht überfallen wurbe, bie mid) zum 
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weiteren Schwimmen unfähig machte, und mid auf die Tiefe des 
Sees 'niederfinten ließ. Alice war im höchſten Schreden aufge: 
fprungen, und als fie mit einem gellenden Auffchrei nad dem 
Ufer des Sees ftürzte, kam glüdlicher Weife Herr von Steinfeld 
und mein Bflegevater aus dem Walde zurüd. Ihnen folgte eine 
Anzahl Leute, die zum Fällen einiger großen Eichen beftimmt 
waren, und zu biefem Bmwede neben ihren Aexten und Sägen 
große Taue mit eifernen Haden bei fih führten, fo allein war 
ed möglich, daß man mid aus dem Wafler zog, worauf ich in 
das Landhaus getragen wurde. Als ich wieder vollftändig zur 
Befinnung kam, glaubte ich zu träumen; ich lag in meinem Bette 
fo müb und abgefpannt, daß ich kaum meine Augenlider zu er- 
heben vermochte, und ala ich dieß doch endlich mühfam that, lieh 
ich fie gleich darauf wieder zufallen, um ein angenehmes Traum 
bild, das mir erfchien, nicht verfchwinden zu machen. 

An einem der enter nämlich ſaß Alice in einem Fauteuil 
und ſchien Etwas zu betrachten, das fie in ihrer Hand hielt, D, 
der Auspdrud ihres Gefichtes war fo ganz anders wie früher, 
daß e3 in der That nur ein Traumbilp fein fonnte, was ich vor 
mir ſah. Die zurüdichredende Rube, ja, ihre entichlofiene, finftere 
Miene war verfämunden, fte hatte ihre fchmellenden Lippen leicht 
geöffnet, und ein felige® Lächeln flog über ihre nicht mehr fo 
bleichen Züge. 

Als ich meine Augen wieder ſchloß, war auch das fchöne 
Traumbild verſchwunden, und ich feufzte tief und ſchmerzlich auf. 
Da rauſchte Etwas leife gegen mein Lager zu, eine weiche Hand 
legte fich auf meine Stirne, und die von derfelben ausftrömenve 
Märme ließ mich tief erfchauern. 

Ich blidte auf — und, o Seligkeit — ich Hatte nicht ge: 
träumt. Alice beugte fi auf mich herab, das Lächeln verfhmand 
nicht von ihren Lippen, nur füllten fih ihre Augen mit Thränen, 
als ih mit matter Stimme fagte: „Sind wir denn Beide nicht 
mehr auf der Welt? denn bier konnte ſich ja nicht Alles fo wun⸗ 
derbar und ſchnell verwandeln.” 

„Es hat ih auch Nichts verwandelt, mein lieber Eugen,” 
gab fie mit einem Tone der Stimme zur Antwort, der mid mit 
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Entzüden erfüllte. „EB war vorher Alles don, wie es. fein 
mußte, aber Dein Talisman, den ih Dir hiermit zurüdgebe, Hat 
den böfen Bann gebrochen, jet wird Alles gut werben.” 

Ich Kann nicht befchreiben, wie unnennbar glücklich mich ihre 
Worte madten, und mit weldem Entzüden ich das Heine Kreuz⸗ 
hen zwiſchen meine Hände nahm, das fie mir gab, nachdem fie 
ed vorher an ihre Lippen gebrüdt. — Haftig wollte ih mid 
emporrihten, wollte fragen, doch legte Alice wieder janft ihre 
Hand auf meine Stirne, indem fie lächelnd fagte: „Ich babe ven 
firengen Befehl, Di nicht ſprechen zu laflen, was follen auf 
Deine Fragen, fiehft Du nicht in meinen Augen, daß ih glücklich 
bin, und follte Dich das nicht ebenfalls zufrieden machen ?“ 

„Gewiß,“ fagte ich Topfnidend, „gewiß, mein innig geliebtes 
Mädchen. Diefer Glanz in Deinen Augen, das Lächeln auf 
Deinen Lippen, wie Tann id mir etwas Glückverheißenderes 
benten?” 

„So will ich jet meinem Bater fagen, daB ed Dir befier 
gebt,” entgegnete fie, und ließ mir zögernd ihre Rechte, bie ich 
mit meinen beiden Händen fefthielt. 

„Meine Alice!“ 

„Ja, Eugen, — ich darf jet wieder gegen Dich fein, wie 
mein Herz ſpricht.“ 

„Meine Alice?” 

„Ja, Eugen.“ 

Sie ſträubte fih nit, ala ich fie fanft an mich zog, und 
meine Lippen die ihrigen fuchten, dann aber richtete fie ſich haftig 
auf, ftrich ihr reiches, blondes Haar aus ihrem flammenden Ge 
fihte, und verließ nah einem langen, innigen Blide auf mid 
das Bimmer. 

Da ih übrigens fehr ſchwach war, mid) auch dieſes glüd- 
felige Wiederfehen angegriffen batte, fo fchlofien fich meine Augen 
wieder, freilich nur in ber Abfiht, um das Bild des geliebten 
Mädchens und den glüdihen Ausbrud ihres Gefichtes recht feft 
halten zu können, doch erſchien mir fon nad) ein paar Sekunden 
ihr Haupt wie mit einem Glorienſcheine umgeben. Dann fab id 


Die Schlußnovelle. 269 


fie von einer großen Engelſchaar umringt, es wallte und wogte 
um mich ber immer böber und höher, während ich mit einem 
unausfprechlich behaglichen Gefühle immer tiefer und tiefer ſank 
— in die Arme eines tiefen und gefunden Schlafs. 

Als ih daraus endlich erwachte und verwundert um mid 
blickte, ſah ich meinen Pflegevater neben dem Bette fien, blidte 
ihn erftaunt, ja Ängftlih an und fragte ihn baftig, ob er ſchon 
lange bei mir gewefen. Hatte ich von dem geliebten Mädchen 
am Ende doch nur geträumt. — „Und Alice war nicht Hier?“ 
fette ich Hinzu, ehe er noch die Frage von vorhin beantworten 
tonnte, oder babe ih nur geträumt.” 

„Berubige Dich," gab er mir mit einem frohen Lächeln zur 
Antwort, „fie war vor ein paar Stunden bier, und etwas ſehr 
Angenehmes, das Dir wahrfcheinlich begegnet, haft Du nicht ges 
träumt.” 

„Gott fei Dant! und Alice? 

„Wird fpäter mit ihrem Bater wieberfommen, vorher aber 
möchte ih Dich fragen, was das eigentlich für unverantwortlie 
Geſchichten gewefen find, um da Kopf über in's Waffer zu fpringen ? 
Deine Gründe dazu brauchſt Du mir nicht anzugeben, die hat 
Alice ihrem Vater Har und offen mitgetbeilt." 

„Und Herr von Steinfeld?” fragte ih in höchſter Spannung; 
„0, ich beſchwöre Sie, mir zu fagen, ift er fehr böfe auf mid? 
Was babe ich von ihm zu fürchten 2" 

„Nun,“ gab er zur Antwort, nachdem er mich ein paar 
Augenblidte mit Tomifchem Ernſte angeblidt, „da er feiner Tochter 
erlaubt, diefen unfinnigen jungen Menſchen zu pflegen, fo kannſt 
Du vielleicht daraus abnehmen, daß fein Born gegen Did gerade 
nit groß fein muß. Halt! halt!“ fuhr er lebhaft fort, ald er 
ſah, daß ich mich aufrihten und fpreden wollte, „nur Teine 
Dellamationen, zuerft und alles Ernftes will ich unter Verpfän⸗ 
bung Deines Ehrenwortes wiſſen, in welcher Abfiht Du in den 
See gefprungen, junger Menſch,“ fetzte er fehr ernft Hinzu, „ih 
wit nicht hoffen, daß —“ | 

Ich verftand feine Befürdtung und es beſchlich mich ein 
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peinlihes Gefühl, dann aber fagte ih mit Feftigleit: „Wei dem 
Andenten an meine gute Pflegemutter ſchwöre ich Ihnen, daß id 
in den See fprang, um dur Schwimmen das Ufer zu erreichen, 
und fo Alice von meiner Gegenwart zu befreien. Schmerzlid 
bewegt bei der Erinnerung an die Unterredung mit ihr,“ ſetzte 
ih Hinzu, „o, fie gab mir Kar und deutlich zu verftehen, wie 
überläftig ih ihr war.” 

„Wie überläftig Du ihr warſt,“ wiederholte er kopfnickend, 
„daß fie Dich haßte, daß jie, die reihe Erbin, nun wohl haupt: 
fählih aus diefem Grunde den armen, jungen Menſchen von fid 
ftieß? He, Herr Saufewind, die Erinnerung an al’ die Theil: 
nahme und innige Zuneigung, die Dir das gute Mädchen früher 
bewiefen, waren aus unſerem ftürmifchen Herzen verfchwunden; 
Alice, die aus einem dunkeln, dürftigen Leben durch einen guten, 
aber fehr ernften Vater nun plöglich zu Glanz und Reichthum 
erhoben wurde, zu einer Stellung, in welche fi ihr einfaches, 
demüthiges und beicheidenes Herz noch immer nicht recht finden 
tonnte, follte mit dem jungen Herrn, deß Glüd von ihrem Bater 
erft noch gemacht werden muß, fogleich einen Kleinen, zierlichen 
Roman beginnen, ein Verhältniß fortjegen oder auf’8 Reue 
wieder anlnüpfen, von dem fie denken konnte, ihr Bater werde 
demfelben nun und nimmermehr feine Zuftimmung geben. — Ber 
hätte ahnen können, daB er großberzig genug iſt anders zu 
denken?“ 

„So denkt er gut für uns,“ rief ich, in einen Freudenruf 
ausbrechend. 

„Stille davon, junger Herr,“ erwiederte Herr von Schwane⸗ 
feld, und ſeine Stimme klang rauh und polternd wie immer, 
wenn ihn ein Gefühl übermannte, von dem er fürchtete, daß es 
im Stande wäre, ſeine Augen zu verdunkeln, — „ſtille davon, 
man wird einen jungen, unbeſonnenen Menſchen noch genauer 
kennen lernen und ihn veranlaſſen wollen, ſich durch eigene Kraft 
eine Stellung im Leben zu erringen, ehe man ihm auch nur die 
geringſte Hoffnung auf den Beſitz des edelſten und beſten Mädchens 
macht. Foi de gentilhomme! Das wird man, und wenn man 
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nit wollte, würde ich mich dafür dringend verwenden. Jh — 
Biltor von Schwanefeld, der —“ ſetzte er nun auf einmal mit 
auf's Herzlichite verändertem Tone und fonderbar glänzenden 
Augen hinzu, „aus dem armen Jungen da einen tüchtigen Kerl 
gemadt Bat.“ 

„Dazu fage ich Amen!” hörte ich jetzt plöglich die ernfte und 
milde Stimme des Herrn von Steinfeld aussprechen, der, Alice 
an der Hand führend, Ieife in’3 Zimmer getreten war. „Ein 
etwas größeres Vertrauen zu mir,” fuhr er nad einer Paufe 
fort, während welder er meine beiden Hände ergriffen und fie 
herzlich drüdte, „hätte meinem armen Mädchen mandje bittere 
Stunde und Dir felbft den fatalen Wafferfprung —“ 

„Rur in der Abfiht an's Ufer zu ſchwimmen,“ fiel ihm Herr 
von Schwanefeld raſch in's Wort. 

„Erfpart, anderntheils aber achte ich es auch, daß er er: 
wartend ſtillgeſchwiegen.“ 

Bei ſo wunderbar ſchönen Hoffnungen und bei ſo ſorgfältiger 
Pflege erholte ich mich in kurzer Zeit wieder vollſtändig, und ver⸗ 
lebte dann hier noch eine Zeit ſo herrlich, ſo glücklich, daß ſie 
wohl die ſüßeſte Erinnerung meines Lebens bleiben wird, dann 
aber ſollte ich meinen letzten forſtwiſſenſchaftlichen Kurſus auf 
der hohen Schule beendigen, und ſpäter noch ein Jahr lang auf 
irgend einem großen Gute daß praktiſch anwenden, was ih 
theoretifch gelernt. 

Nah einem herzlichen Abſchied verlieh ich das Landhaus, und 
blickte erft wieder zurüd, als ich die gegenüberliegende Anhöhe 
erreicht hatte. Heute ſah ich von Bier eine helle Geſtalt auf dem 
Balkon ftehen, welche mir einen berzliden Gruß nachwinkte. 

Herr von Steinfeld und mein Bflegevater, welche beide Teine 
großen Freunde von verlängertem Abſchiednehmen waren — Herr 
von Schwanefeld hatte fon den ganzen Morgen jo rauh und 
polternd mit mir geiprochen, daß ich daraus entnahm, fein gutes 
Herz fei nit minder bebrüdt ala das meinige — ließen mid 
von hier mit der herzlich ausgefprochenen Hoffnung baldigen und 
froden Wiederfehens allein meines Weges ziehen, und nun, lieber 
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Lefer, will id Dir au für diefes Mal die Hand zum Abſchied 
reichen. 

Einen jchöneren Wechfel in meinem Leben, ala er mir nad 
der vorgefehten Zeit zu Theil wurde, werde ich doch wohl nit 
im Stande fein, Dir auß meinen fpäteren Erlebniflen mitzus 
theilen. 
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